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Die meiften Stücke, die ich bier gebe, find fehon hier und da er: 
fehienen. Es gefchieht ihnen vielleicht zu viel Ehre, wenn man fie 
Gedichte nennt; aber ich Eonnte Eein ſchicklicheres Wort für ihre 
Bezeichnung finden, und unter diefer allgemeinen Rubrik mögen fie 
alfo mit hingehen. Größtentheils find es nur Ausdrüde des Her— 
zens oder Aeußerungen von Gedanken, die vielleicht nur in der 
Individualität und den Verhältniffen ihres Urhebers gegründet find, 
ob ich gleich fehr Vieles für allgemeine Wahrheit halte. Cinige 
Eompetente Männer haben über manche diefer Verfe in äfthetifcher 
und philofophifcher Hinficht gar nicht ungünftig gefprochen; und 
andere, deren Kompetenz auch anerkannt wird, haben über die 
nämlichen Stüde fehr firenge abgeurthelt. Das geht nun fo wie 
überall, fo lange jeder nach feiner individuellen Anficht fpricht, wie 
das nicht anders möglich ift. Ich habe für mich daraus das Recht 
defto feiter gefegt, mich auch an meine eigene Ueberzeugung zu hal- 
ten. Es ift mir in der Arbeit manches gelobt worden, was ich felbft 
höchft mittelmäßig fand, und manches getadelt oder gar verdammt 
worden, was mir, die Sonde ganz Ealtblütig in der Hand, ohne 


Vorliebe für die Ausgeburt, doch ziemlich gut vorfam. In vielen 
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Fällen fühlte ich allerdings die Nichtigkeit der Kritit und habe zu 
beffern gefucht: in andern, mo ich das nicht gethan habe, wird man 
mir erlauben, meinen eignen Gründen zu folgen. Sch will fie Nie- 
mandem als Mafftab für Andere zumuthen, und erwarte alfo eben 
daffelbe von Andern. Sch zweifle, daß meine Sprache je jo glatt 
und gefchmeidig werden wird, ald man zu wünfchen fcheint: ich 
habe es manchmal verfucht aber immer im Poliven meinen Charaf: 
ter weggefeilt, und fodann die ganze Arbeit aus Aerger weggewor: 
fen. Es ift nicht zu erwarten, daß wir je durchaus einig werden; 
und es wäre vielleicht auch nicht gut. 

Sch würde nicht an diefe Sammlung gedacht haben, wenn ich 
niht Willens wäre, einen Gang nach Sicilien zu machen, das mir, 
feitdem ich in der Welt mich etwas umzufehen anfing, vor allen 
Ländern der Erde freundlich zulacht. Der Tod eines Freundes 
machte meine Gegenwart einem Andern noch etwas nöthig, fonft 
würde ich jest fchon die Pilgerfchaft antreten. Freilich habe ich 
in Stalien nichts zu hun, als vielleicht nur der Mediceerin ein wer 
nig auf und in die Händchen und dem Vater Aetna in den Mund 
zu fehen, und eine Idylle Theokrits auf der Landfpige von Syra— 
Eus zu lefen: aber ich fehe nicht, warum mir diefe Grille nicht eben 
fo Lieb feyn fol, als einem andern die ſeinige. Wenn diefe Reife 
— denn wer kann fuͤr menfchliche Zufälle bürgen® — mich nicht 
wieder in mein Vaterland und zu meinen Freunden bringen jollte, 
jo ift es wohl verzeihlich, oder vielleicht ſogar löblich, beiden hier ein 
eines Andenken zu hinterlaffen. Ich kann es nicht läugnen, daß 
die Stimmung, in welcher ich mehrere diefer Kleinen Stüde fehrieb, 
mir in irgend einer Rücficht fehr werth iſt; und vielleicht iſt fie 
für Viele nicht ganz ohne Intereffe. 

Es fchien mir nöthig, fo ungern ich Noten mache, zur beffern 
Verftändigung bei einigen Stellen Anmerkungen hinzuzufügen, die 
meiftens bloß lokal find, die Veranlaffung der Arbeit angeben, und 
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fonft wohl durch Feine Gelehrfamkeit und Divinationsgabe herbei= 
geführt werden könnten. Wo die nähere Beftimmung das Inter: 
effe nicht, oder doch nicht merklich vermehren würde, und wo gewoͤhn⸗ 
liche Kenntniffe hinreichen, den Zufammenhang zu fehen oder leicht 
zu errathen, habe ich Alles dem Leſer überlaffen. Meine Anfichten 
und Gefinnungen und Urtheile zu rechtfertigen, ift hier nicht der 
Ort, eben fo wenig, als mich über Menfchlichkeiten zu entfchuldigen, 
mit denen die Schickſale aller unferer Brüder und Schweftern fo 
häufig durchwebt, oder aus denen fie größtentheils zufammengefegt 
find. Sch hoffe theilnehmende, nachfichtige Humanität in der Be- 
urtheilung von meinen Zefern, fo wie fie jeder von mir hat. 


Grimma, 1800. 


Zur zweiten Yusgabe. 


Das größte Verdienft diefer Verſe ift vielleicht, daß fie, im ftren- 
gen Sinne unferer neuen Kritik, Eeine Gedichte find. Was die 
Kunft dadurch verliert, gewinnt die lebendigere Theilnahme an wah- 
ren menfchlichen Verhältniffen, und findet fich nicht felten dabei in 
ihrer eigenen Heimath. Der Verfafjer hat Urfacye, mit der Auf: 
nahme im Publitum zufrieden zu ſeyn und beruhigt fich in diefer 
Rücficht über ſich ſelbſt: ob er gleich die Gründlichkeit manches 
Tadels der Kunftrichter eingefteht, ohne fich deßwegen durchaus bef- 
fern zu Eönnen. Manche Erinnerungen hat er wirklich benußt; 
manche Dinge liegen als Eigenheiten feines Charakters zu tief und 
feit, daß er fie nicht ausreuten Tann: und manches giebt er nach 
feiner beffern Weberzeugung nicht zu. Die Sprache ganz alatt zu 
machen, will mir nicht gelingen; aber an der Nichtigkeit habe ich 
mit vieler Aufmerkfamkeit gearbeitet. Dies ift bei der Diſſonanz 
und der anfcheinenden Nachläfjigkeit unfrer guten Gchriftiteller 
feine leichte Sache. Wir haben. feine Akademie, an die wir uns 
halten koͤnnten; und jeder geht, mit oder ohne Grund, feinen eig— 
nen Weg. Im der Meffiade find eine Menge Stellen, deren gram: 
matifche Unrichtigkeit nicht Adelung allein tadeln wird. Auch der 
Herausgeber von Namlers Gedichten hat noch zulest gefühlt, wie 
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viele Dinge der fonft fo ftrenge Dichter in der Sprache noch über- 
fehen hatte. Etwas weniger Gewiffenhaftigkeit gegen die Hand— 
Schrift Hätte dem Publicum mehr Elaffifche Richtigkeit gegeben : 
aber ſtrenge Redlichkeit gegen fremdes Eigenthum, befonders ge- 
gen Ramlers, war billig des Herausgebers erftes Geſetz. 

Sch gebe hier wenig Neues; faft alles, was nicht in der er— 
ften Ausgabe ftand, hat fchon in Zeitfchriften hier und da zerftreut 
gelegen. Was fehlt, habe ich aus irgend einem Afthetifchen oder 
moralischen Grunde nicht aufnehmen wollen. Manches foll feiner 
Natur nach nur ephemerifch feyn. Ueber meine Meinungen habe 
ich nichts zu ſagen: diefe müffen durch fich felbft ftehen oder fallen. 
Sch habe nun einmal die Krankheit, daß mich alles, was Bedrüfs 
tung, Ungerechtigkeit und Inhumanität ift, empört, und werde wohl 
fhwerlich ganz davon genefen. Und wenn in einer guten Sache 
taufend Verſuche fehlfchlagen, fo verzmweifle ich doch nicht an dem 
endlichen Gelingen. Sede Neußerung vom Gegentheil ift alfo bloß 
eine Wirkung des momentanen Mißmuths und des Glaubens, daß 
man noch nicht auf dem rechten ift. Was wir nicht finden, bleibt 
Andern. Für mich felbft Habe ich mich fo ziemlich von Furcht und 
Hoffnung los gemacht; aber für die Menfchheit, für Licht und 
Recht und endliche Vernunft zu hoffen und zu fprechen und zu ars 
beiten, will ich nicht eher aufhören, als bis meine Zunge den letzten 
Gedanken ftammelt. Die Menfchen brauchen wahrfcheinlich noch 
mehrere taufend Sahre Erziehung. Diefe muß vorwärts ruͤcken, 
wenn fich auch alle Schlechtgefinnte verbänden, fie zu hemmen. 
Sokrates brachte die Philofophie vom Himmel herab, und alle un- 
fere neuen Philoſophen arbeiten mit vereinten Kräften daran, fie 
wieder hinauf zu tragen und nichts zuruͤck zulaffen. Die praktifche 
Philofophie des Lebens ift fat zum Spott geworden: und doch ift 
von der ganzen Weisheit nur das für den Menfchen das Befte, was 
für den Menfchen taugt. Man ift mit feiner Seele fo gern in hoͤ— 
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hern Sphären, weil man nicht den Muth hat, hier auf der Erbe 
rein menfchlich vernünftig zu feyn. Der aufgezogene Vorhang 
wird uns einft fehon zeigen, was wir wiffen follen. Aber ich gera- 
the in Gefahr, mich felbft zu verlieren. 

Befondern Fleiß habe ich angewendet, den Abfchnitt des Ver— 
fes zu berichtigen, der die Rhythmik fo fehr befördert und ben lei- 
der auch unfere guten Dichter oft nicht genug beachten. Hierin 
ift Wieland der große Meifter, und läßt uns die verborgenen feinern 
Gefege nur rathen, nach denen er verfährt. Es belohnte wohl die 
Mühe, wenn ein fcharffinniger , leiſe hörender Kritiker fie und ihre 
Ausnahmen heller auseinander feste. Sch empfehle meine wohlges 
meinten Bemühungen dem Wohlwollen des Lefers. ! 

Suni, 1804. 


Zur dritten Yusgabe. 


Ju diefer dritten Ausgabe nur einige Worte. Ich habe auch 
jegt hier und da noch zu glätten und vorzüglich den Versabſchnitt 
zu verbeffern gefucht. Mit mehr Strenge hätte ich wohl Manches 
herausmwerfen follenz aber Vieles ift Vielen lieb geworden, als 
Eongenialifche Erfcheinung des reinen Menfchenfinnes; und fo mag 
28 denn jest noch mit ftehen bleiben, fo viel auch das — 
mit Recht dagegen einwendet. 

Von den hinzugekommenen Stuͤcken ſind nur wenige ganz. neu; 
die meiften haben ſchon hier und da in Zeitfchriften geftanden. 
Auch von diefen hätte ich vielleicht einige dort follen ftehen Laffen: 
aber wer vermag auch nur die Eompetenten Urtheile alle einftimmig 
zu machen? 

Bon dem Stüd Morbona hat ein gutmüthiger Mann, der 
wohl allerdings mein Freund ſeyn mag, ohne mein Zuthun Abdruͤcke 
ins Publitum gefchict, mit einer Einteitung, für die ich ihm un— 
möglich fehr danken kann, die wohlmollende Abficht ausgenommen. 
3u viel fagen, verderbt die Sache. Auch find in feiner Erzählung 
Angaben, die, obgleich nicht wichtig, doch nicht richtig find, und die 
Niemand von mir felbft haben kann. Mein fchadhafter Fuß ift der 
linke, und nicht der rechte 5 die Schußwunde an demfelben habe ich 
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nicht im Gefecht erhalten, und das Hauptübel ift eine Kontufion un= 
ten am Knöchel, die wohl die größte Schwäche zuruͤck gelaffen hat. 
Mit Landolina habe ich nie Briefwechfel gehabt; ob ich ihn wohl 
hätte haben können, da der alte Herr fehr human und freundlich 
mittheilend war. Münter brachte. mir nur feine Grüße: und diefe 
Grüße von dem alten Syrakufer, mit Münters perfönlichen Um: 
gange, waren mir allerdings höchft angenehm. Ich liebe das ge: 
fliffentliche Wichtigmachen nicht, auch wo feine Sylbe über die 
Wahrheit gefagt wird; und hier wurden einige gefagt. 

Mein Bild wünfchten einige meiner hiefigen und auswärtigen 
Freunde und ich habe kein Bedenken getragen ihnen zu willfahren, 
da es füglich noch gefchehen Eonnte. Meine Gefundheit diefes und 
das legte Jahr hat auch mir eine alte allgemeine Wahrheit em- 
pfindlich fühlbar gemacht, daß heute Niemand auf morgen bürgen 
kann. Mich däucht, das Bild ift gut gerathenz und ich bin den 
beiden freundfchaftlichen Männern, deren KRünftlerwerth übrigens 
befannt genug ift, Dank fchuldig. Sei zufrieden, Lieber Lefer, mit 
meinem guten Willen und dem Maß meiner Kräfte. 

Leipzig, 1809. 


1. 
Allgemeines Gebet. 


Aus dem Englifhen Pope’:. 


Vater Aller, alle Erdenkreife, 
Alle Zeiten ehren dein Gebot; 
Hordenmwilde, Heilige und Weife 
Nennen Zevs dich, Jovah oder Gott. 


Großer Urquell, den ich nie ergründe, 
Dahin nur befchräntft du meinen Sinn, 
Daß ich immer deine Güte finde, 

Und nur ſeh', daß ich ein Blinder bin. 


Doch du gabft mir in dem finftern Stande 
Das Gefühl, was Gut und Böse fei; 
Legteft die Natur in ihre Bande, 
Aber ließeſt meinen Willen frei. 


Wo Gewiffensregungen mich ziehen, 
Dder wo der Warner mir verbeut, 
Laß mich diefes mehr als Hölle fliehen, 
Jenes fuchen mehr als Seligkeit. 
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Segnet deine Milde mein Verlangen, 
Laß mich deinen Segen nicht entweihn ; 
Menfchen zahlen dir nur durch Empfangen, 
Und genießen heißt gehorfam feyn. 


Aber nicht in unfre enge Scene 
Sei mir deine Vaterhuld begränzt, 
Mehr als Herr der armen Erdenföhne,. 
Da ein Weltenwirbel um uns glänzt. 


Nie laß meine fchwahe Hand es wagen, 
Deinen Blitz zu Schleudern auf den Feind, 
Roh Verdammniß rund umher zu fragen 
Zedem, der dein Widerfacher fiheint. 


Wenn ich richtig wandle, Vater, ſchenke 
Mir die Gnade, richtig fortzugehn ; 
Wenn ich aber irre, Vater, lenke 
Du mein Herz, den beffern Weg zu jehn. 


Schuͤtze mich vor Stolz, der Thoren biendet, 
Und der Frevler Unzufriedenheit, 
Wenn mir dieß nicht deine Weisheit jpendet, 
Oder dieß mir Deine Huld verleiht. ö 


Laß mich meiner Brüder Schmerz empfinden, 
Und den Fehler decken neben mir; 
Die Erbarmung, die bei mir fie finden, 
Die Erbarmung find’ ich dann bei dir. 


Niedrig bin ich, doch nicht ganz von Erde, 
Da dein Hauch zu leben mir gebot; 
Führe du, wohin ich gehen werde, 
Heute mich durch Leben oder Zon. 
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Sieb zum Loos mir heute Brot und Frieden ; 
Sede andre Gabe der Natur 
Wird mir, ift es gut, von die befchieden; 
Und dein Wille, Gott, gefchehe nur. 


Gott, dein Tempel ift der Himmel Sphäre, 
Erde, Meer und Luft dein Opferhain ! 
Jauchzt, was Lebt, im Chor zu feiner Ehre, 
Und das Weltall müffe Weihrauch ftreun ! 


2: 
@ Ted E'e, 
gefhrieben auf einem Dorfkirchhofe. 
Ausdem Englifhen Gray's. 


Die Abendglode tönt den Zag zur Ruh), 
Die Deerden fchleichen blöfend vom Revier; 
Der Pflüger rudert fchwer der Hütte zu, 

Und läßt die Welt der Dunkelheit und mir. 4 


Der Glanz der Gegend ſchmilzt nun Zug für Zug, 
Und tiefe Feierftile hält die Luft; 
Der Käfer dröhnt nur dort noch feinen Flug, 
Wo Schlummerklang zum fernen Pfürche ruft. 


Nur dort tönt’s noch durch alte Rudera, 
Mo es der Eule Murrfinn Lunen Elagt, 
Daß noch ein Wandrer, ihrer Grotte nah, 
Shr ödes Heiligthum zu ftören wagt 
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An diefer Ulme, diefem Efchenbaum, 
Wo fich der Grund in Moderhügeln hebt, 
Ruhn rohe Ahnen in dem engen Raum, 
Die in dem Eleinen Dörfchen einft gelebt. 


Des Morgens Balfamduft am Lindengang, 
Vom Binfendach der Schwalbe Wirbellauf, 
Des Hahnes Krähn, des Hornes Wiederklang 
Weckt fie nicht mehr vom Eleinen Lager auf. 


Für dich brennt nun der gute Herd nicht mehr; 
Kein Hausweib forgt für deinen Abendgruß; 
Kein Knabe laufcht des Vaters Wiederkehr, 
Und Elimmt mit Neid am Knie um einen Kuß. 


Dft Tank das Korn in ihrer Eifenhand, 
Oft riß das Brachfeld unter ihrem Pflug : 
Wie fröhlich trieb ihr Fuhrwerk über Land! 
Wie fiel der Wald, wenn ihre Sehne fchlug ! 


Berfpotte nie der Ehrgeiz ihre Müh’, 
Shr unbekanntes Glüd, ihr Kleines Feſt; 
Hohnlächle nie die Größe über fie, 

Wenn fie das Buch der Armuth Lefen läßt. 


Der Wappen Prahlerei, der Pomp der Macht, 
Was je der Reichthum und was Schönheit gab, 
Sinkt unerlöslich hin in Eine Nacht: ° 
Der Pfad der Ehre führet nur ins Grab. 


Ihr Stolgen, rechnet nicht es ihnen an, 
Wenn auf ihr Grab der Ruf nicht Marmor hebt, 
Wo durch das Chorgewoͤlbe himmelan 
Des Lobes Note fehwellend wieder bebt! 
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Ruft je der Urne, ruft der Büfte Laub 
Mit Künftlergeift den flieh’nden Hauch empor ? 
Belebt des Ruhmes Stimme je den Staub? 
Ruͤhrt Schmeichelei des Todes Ealtes Ohr? 


Vielleicht in diefem dunklen Winkel ruht 
Ein Herz, auch einft von Götterfeuer warm; 
Und Hände für der Laute Freudenglut, 

Und für des Scepters Schwung ein Heldenarm. 


Doch Wiffenfchaft entrollt ihr großes Buch, 
Reich von der Zeiten Raub, nicht ihrem Blick: 
Der ftarre Mangel hemmt den Kraftverfuch, 
Und drängt der Seele Schöpferftrom zurüd. 


Des Meeres fadenlofer Boden hält 
So manche Perle, deren Farbe glüht ; 
Und manches Zenzes fchönfte Blume fällt, 
Die ungenoffen in der Wildnig blüht. 


Hier fchläft vielleicht ein Hampden, deffen Muth 
Dem Eleinen Dorftyrannen widerftand 5 
Ein ftummer Milton unbekannter Glut; 
Ein Grommell, fchuldlos an dem Vaterland ! 


Shr 2008 war nicht des Beifalls Subelton, 
Nicht indem Schmerz die ftolge Apathie; 
Sie fahn fich nicht im Blick der Nation, 
Der ihre Weisheit Ueberfluß verlieh. 


Ihr Zugendflug, ihr Lafterlauf begrängt, 
Verbot ihr Loos den Weg zu einem Thron, 
Der von dem Blute der Erfchlagnen glänzt, 
Oft allem wahren Menfchenfinne Hohn. 
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Gewiffensangft war ihnen Strahlenlicht, 
Erftikt war nie die Röthe holder Scham; 
Sie opferten dem Stolz der Schmwelger nicht 
Mit Weihrauch, den man frech der Mufe nahm. 


Fern von des Thorenhaufens niederm Zank, 
Verirrte nie fich ihre Nüchternheitz 
Geräufchlos wandelten fie ihren Gang 
Durch's Eühle, ſtille Thal der Lebenszeit. 


Ein Eleines Denkmal, das ald Ehrenfchild 
Nur ihren Staub vor Schmähfucht deden fol, 
Ein harter Reim, ein fchlecht geformtes Bild 
Berlangen eines Seufzers leichten Zoll. 


Shr Nam’, ihr Fahr von ungelehrter Hand, 
Iſt ihnen mehr als Ruhm der Dichtung werth ; 
Und ländlich zieht die Mufe rund am Rand 
Den Spruch der Bibel, welcher fterben lehrt. 


Am Freunde hing der Geift noch, als er fchied, 
Die Zaͤhre that noch dunkeln Augen gut; 
Auch aus dem Grabe ruft Natur ihr Lied, 
Und in der Afche lebt die alte Glut. 


Bon mir, der ich von meinen Brüdern hier 
Ganz ohne Kunft das Eleine Lied gejagt, 
Wenn einfam in Betrachtungen nach mir 
Einft eine rein verwandte Seele fragt; 


Bon mir fpricht einft vielleicht ein greifer Mann : 
„Dft wenn das Morgenroth am Dften hing, 
„Sahn wir ihn, wie er ſchnell den Berg hinan 
„Der Morgenfonn’ im Thau entgegenging. 
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„Dort, wo die Buche, deren Wurzel weit 
„und hoch fich windet, an dem Ufer nidt, 
„Lag er am Mittag mit Behaglichkeit 
„Lang über jenen Kiefelbach gebüdt. 


„Veraͤchtlich Yächelnd fchlich er dort herum 
„Am Walde, Grillen murmelnd und betrübt. 
„Wehmuͤthig, wie verloren, bleich und ftumm, 
„Wie Einer, welcher ohne Hoffnung liebt. 


„Einſt ſah' ich früh ihn an dem Hügel nicht, 
„Nicht auf der Heide, nicht am Lieblingsbaum; 
„Roh mißt' ich-ihn am zweiten Morgenlicht 
„An feinem Bad), und an des Waldes Saum. 


„Den dritten Tag erfchien ein Leichenzug, 
„Der langfam ihn den Kirchengang herab 
„Mit Zodtenmelodie zur Ruhe trug; 

„Komm, lies; dort dedit ein Kleiner Stein fein Grab: 


Grabfhrift. 


Sanft legt fein Haupt hier in der Erde Schoo 
Ein Süngling, der nie Gluͤck und Ruhm gekannt: 
Der Mufe Lächeln war fein beftes Loos, 

Und Schwermuth hat zum Liebling ihn ernannt. 


Groß war fein Herz, und feine Seele fchlichtz 
Deß Lohnt’ ihm auch des Himmels Güte fehr. 
Mit Armen weint er, und mehr konnt' er nicht 5 
Es ward ein Freund ihm, und er bat nicht mehr. 
Seume’s Werke. VII. 
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Sucht fein Verdienft nicht weiter darzuthun, 
Gebt feine Schwachheit nicht dem Zadler bloß; 
Laßt beide fie in banger Hoffnung ruhn 
Sn feines Vaters, feines Gottes Schooß. 


3. 

Meinem 
Streuude Kent bie 
in Leipgig, 
zu 
feinem dreiundfechzigften Geburtstage. 


Wär ich ein Harfner, wie Sankt Offtan, 
Der alten und der neuen Harfner Meifter, 
Sch fange, wie allein der Mann der Felfenbahn 
Ein Lied auf goldnen Saiten fingen Eann, 
Und rührend wie die Stimme feiner Geifter. 


Mein Zon ift rauh, und ungewohnt die Hand, 
Sn meinem Bufen ftrömt Eein Götterfeuer 5 
Und Eommt mir auch ein Strahl aus feinem Geifterland, 
So hallt, was fehnell wie Blig die Bruft empfand, 
Nur Schwach zurück von der verftimmten Leier. 
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Freund, nimm mich hin, fo bieder feft und fchlicht, 
Wie du mich fehon vor langen Sahren Eannteftz 
Und hintergeht dich je mein ehrliches Geficht, 
Berklage mich einft vor dem Weltgericht, 
Und fpotte deß, den du fonft redlich nannteft. 


Der große Harfner, der die Sphären ftimmt, 
Nenn Halleluja feine Geiſter glühen, 
Bor deffen Flammenthron die Welt der Sonnen glimmt, 
Befchenke noch, eh’ dich die Parze nimmt, 
Dich, lieber Freund, mit ſchoͤnen Harmonien. 


4. 
Abſchiedsſchreiben 
an Mündhhaufen. 


Nimm meinen Kuß im Geift an deinem Rheine 
Und denke bei den Bechern deutfcher Weine 
An einen deutfchen Biedermann, 
Den an Reufchottlands weftlichem Geftade, 
Sm Labyrinthe menfchenleerer Pfade, 
Einft deine Seele liebgewann. 


Erinn’re dich, wie bei dem Kleinen Mahle 
Wir auf dem Steine lagen, und, die Schale 
2* 
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Des Kiefelbaches in der Hand, 

Uns über Stollbergs Liede Freundfchaft ſchwuren, 
Und wie ung Schauer durch die Geele fuhren 

Bei Freundfchaft und bei Baterland. 


Erinn’re dich, wie Arm in Arm wir gingen, 
Und an dem Blic der Abendfonne hingen, 
Die bei Neufundland niederfant, 
Und wie wir hoch auf Adlerbergen ſaßen, 
Und in der Daͤmmrung Klopftods Hermann laſen, 
Auf einer grauen Felſenbank. 


Erinn’re dich, wie in der wilden Zone 
Uns nad) der Jagd ein freundlicher Hurone 
Mit Evelmuth entgegentam, 

Und ung, in ächter Urbewohner Sitte, 
Mit Ungeftüm in die berauchte Hütte 
Und brüderlich zu Tiſche nahm. 


Ha! Eannft du je das Patriarcheneffen, 
Und unfers Wirthes Jubellied vergeffen, 
Der froh, wie Gott, uns Gutes gab; 

So führe mit dem Gängelband der Mode 
Der Parze Hand nach einem Stußertode 
Dich rächend in ein Marmorgrab. 


Rein, Freund ! gewiß durchirrſt du noch im Bilde 
Die Berge, wo der gute, wackre Wilde 
So oft an unfrer Seite ftand, 
Und, Hohn der Tiber und Minervens Hügel, 
Auf feiner Stirne wahrer Größe Siegel, 
So groß, wie je ein Mann, empfand. 
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Erinn’re dich, wie in des Nordlichts Gluten 
Dft unfre Eleine Barke durch die Fluthen 
Mit Zittern an das Ufer ſtieg; 
Und wie wir dann, wenn hoch die Wogen drangen, 
Ein Lied von Fingal durch die Wogen fangen, 
Bon Geiftern, Harfen, Schlacht und Sieg. 


Hier fiß ich, Freund, in meiner Jugend Haine, 
Und fchreibe dir auf einem alten Steine 
Vielleicht das letzte, legte Wort ! 
Zum zweitenmale greif’ ich nach dem Stabe, 
Und pilgere mit meiner leichten: Habe 
Nunmehr vielleicht auf ewig fort. 


Das Vaterland bedarf nicht meiner Kräfte, 
Hat Männer g’nug für Aemter und Gefchäfte, 
Und ſchenkt mir gerne meine Pflicht. 

Sch habe von den vielen fetten Gauen, 
Auch Eeinen Fuß, mir meinen Kohl zu bauen 
Zu einem ländlichen Gericht. 


Obgleich auf Eeinem Ader eine Xehre 
Mit ihres Segens fehöner goldner Schwere _ 
Mir dankbar in die Sichel ſinkt; 

Obgleich von Eeinem jungen Zöglingsbaume 
Mit ihrem Purpur eine Mohrenpflaume 
Mir Durftigen zum Brechen winkt: 


So fiß? ich doch mit fchaurigem Gefühle 
Und fehe traurig hier dem Weltenfpiele 
Am Ufer unfrer Eifter zu, 
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Und wende langfam meine düftern Blicke 
Noch Einmal auf die Knabenwelt zurüce 
Und ihrer Jahre ftille Ruh. 


Bald gellt vielleicht mit ſchwerem Eifentone 
Bellona von des Nordens rauher Zone 
Auch mir noch einen Schlachtgefang, 
Der jüngft vom Felfenfuß der Pyrenäen 
Bis an des Samojeden Winterfeen 
In grellen Noten wiederklang. 


Dann, Freund, wenn ich an dem beeiften Norden, 
Vielleicht mit Schaaren unbekannter Horden, 
Sn fremde, wilde Kriege zieh', 
Und wenn ich am Kaukafifchen Gebirge 
Mich auf den Tod mit Ghenkis Enkeln würge, 
Vergiß des Bufenbruders nie. 


Und wenn, von einem Männerarm gefchwungen, 
Ein Türkenftahl mir durch das Hirn gedrungen, 
Und du den Zodesboten hörft: 

So fege dich zu einem Trauermahle, 
Und finge mir bei unfrer Bundesfchale 
Ein Lied, mit dem du Helden ehrft. 


Jetzt lebe wohl! und höre von dem Freunde, 
Als ob er fcheidend dir im Arme weinte, 
Ein Wort, das deine Seele fpricht: 
Nicht, ob ich deiner Seele Werth verkennte; 
Doch nimm mein Herz in meinem Zeftamente, 
Denn Gold und Silber hab’ ich nicht. 
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Sei immer Mann und groß durch eigne Kräfte, 
Ynd nie laß andern Händen das Gefchäfte, 
Dos du noch felbft zu thun vermagft z 
Sei Harmonie in Wort und That, und weiche 
Kein Haar breit, ſtark wie eine Koͤnigseiche; 
Und felfenfeft fei, was du fagit. 


Sei wie ein Gott im Wohlthun auf der Erde, 
Und gieb dem Armen froh von deinem Heerde, 
Und tröfte warm des Kummers Sohn: 

So wird man mit Entzüden dir begegnen, 
Und dich, wie Kinder ihren Water, fegnen; 
Dieß ift der Menfchheit ſchoͤnſter Lohn. 


Sei Freund von Allen; aber lange fichte 
Und prüfe feharf und faſſ' in jedem Lichte, 
Und blide tief bis auf den Grund 
Dem Manne, dem du in die Arme ſinkeſt; 
Denn wife, wenn du Gift ftatt Heilung trinkeft, 
So bleibt dein Herz auf ewig wund. 


Trau nicht dem Menfchen ; dicker Firniß decket 
Die wahre Farbe, welche fich verftecet 
Und in der Leidenfchaft nur zeigt: 
Verachte jtolg den ftolzen, goldnen Thoren, 
Doch mehr noch jenen, der mit leifen Ohren 
Sich bis zum Gürtel fehmeichelnd beugt. 


Stets handle feft nach männlichen Gefeßen, 
Die du dir fchriebft, und Eines zu verlegen 
Sei Hochverrath an der Vernunft: 
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Traͤgſt du Zufriedenheit in deiner Seele, 
So ift dein Gluͤck für Menfchen groß, fo quäle 
Dich nicht um Beifall einer Zunft. 


Mißtraue jedem Lobe, jedem Tadel, 
Und prüfe ftrenge jeder Handlung Adel, 
Für die man ein Diplom begehrt; 
Doch wag’ es nie mit alten Ketzerflammen 
Den Mann, den man verdammet, zu verdammen; 
Denn Gott nur Eennet feinen Werth. 


Durchwandle froh mit deinem Freund die Auen ! 
Doch wag' esnicht, aufihn dein Gluͤck zu bauenz 
Mer ift der Menfch, für den du bürgft ? 

Steh felbit, und fuche die Vernunft zu rächen, 
Damit du nicht, wenn fremde Säulen brechen, 
Des Lebens Ruh? auf immer würgft. 


Flieh vor dem Weibe, Freund; in ihren Regen 
Sit erft Beraufchung und fodann Entfegen. 
Es hat die Welt, die vor dir liegt, 
Kein Wefen, das mit allen Engelgaben, 
An denen fich die blinden Opfer laben, 
Am Ende graufamer betrügt. 


Und wenn ein Weib dir mit verflärten Blicken 
Ein hohes paradiefifches Entzuͤcken 
Durch deine trunfne Seele bebtz 
Und wenn fie dich aus deiner Erdenhuͤlle 
Mit ihres Zaubers füßer Nektarfuͤlle 
Zur Wonne des Olymps erhebt; 
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Freund, wehe dir, wenn du im Ho hgenuſſe 
Der Schönheit blind zu einem Götterkuffe 
Dich in des Engels Arme wirfſt, 
Und tief, gleich Libers ſchwer beraufchten Zechern, 
Der Wolluft Taumel aus gekrönten Bechern 
3um himmlifchen Geheimniß fchlürfft! 


Das Feuer, das dein Wefen heute nähret, 
Wird morgen Gluth, und wüthet und verzehret 
Die Heine Stüge deines Gluͤcks; 

Es quält dich Angft, und jagt dich auf und nieder; 
Du ſiehſt Verrath in jedem deiner Brüder 
Und in der Richtung jedes Blicks. 


Du irreft nicht: des Mädchens Flamme währet, 
Bis Lunens Hochlicht zweimal wiederkehret 
Dann fucht fie neuen Zeitvertreib, 
Und kann mit deinen heiligften Gefühlen, 
Mit deinem Leben, wie mit Würfeln fpielen. 
Gebrechlichkeit, dein Nam’ ift Weib ! 


Verzeih mir, Freund, wenn meine bittren Klagen 
Der Schöpfung Meifterftüc zu richten wagen : 
Gieb nie, gieb nie dein ganzes Herz; 
Laß nie dein ganzes Sch in Liebe weben, 
Berfuche nie zum Gott dich zu erheben, 
Und du entgehft der Folter Schmerz. 


Freund, hoffe nichts und fürchte nichts auf Erden 
Mit Leidenfchaft, und du wirft glücklich werden, 
So glüdlich, als es Menfchen find: 


— — 
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Denn Gluͤck, unwandelbar und ungeftöret, 
Das felbft der Neid mit ftummer Achtung ehret, 
Bluͤht hier für Feines Menfchen Kind. 


Durchblicke Eühn die alte graue Dede 
Der Vorurtheile; rufe laut und wecke 
Den Nebenwandler aus dem Traum, 
Doch ftörteft du ihm feine gute Reife, 
Und rücteft ihn gewaltfam aus dem Gleiſe, 
So gieb der alten Weife Raum. 


Durchkrieche nicht der Schule Winkelzuͤge 
Um aufgeblähter Weisheit Federfiege, 
Die fehnell die Skepſe dir verwifcht: 
Erforfche nur, um gut und froh zu leben: 
Und deiner Muße Geift und Salz zu geben; 
Und lache, wenn der Zadler zifcht. 


Freund, lebe wohl! und ruf? in deine Geele 
Oft See und Flug und Wald und Fels und Höhle 
Zuruͤck, durch die wir Arm in Arm 
Oft zu den freundlichen Huronen fehlichen 3 
Und ift das fehone Bild von Dir gewichen, 

So ftrafe dich der Thoren Schwarm. 


Freund, hoffe, daß des Weltenhalters Waage 
Uns noch am Abend unfern Reft der Tage 
Sn Einer Hütte wägen wird; 
Daß noch der Schatten Eines Baums und deden 
Noch Ein Gefang der Nachtigall wird wecken, 
Wenn wir genug umher geirrt. 
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Nimm meinen Kuß im Geift an deinem heine, 
Und denke bei dem Becher deutfcher Weine 
An einen deutfchen Biedermann, 
Den an Neufchottlands weftlichem Geftade 
Sm Labyrinthe menfchenleerer Pfade 
Einft deine Seele lieb gewann. 


6. 
Erinnerung, 
Un Münhhaufen. 


Göttin, die du mit erhöhten Freuden 
Sede gute That dem Thaͤter lohnſt, 
Und dem Dulder überftandner Leiden 
As Erquidung, in dem Nachbild wohnft; 


Die du mit der Strafe Schlangenbiffen 
Sn dem Puls des Miffethäters wacht, 
Und der Wolluft ſeidne Dunentiffen 
Zu dem Bloc der Guillotine machft 5 


Komm, Erinn’rung, glühe ‚meine Bilder 
Mit dem Morgenroth des Lenzes an, 
Wenn die Sonne lieblicher und milder 
Niederlächelt auf die Blumenbahn. 
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Dankbar falt' ich betend meine Hände, 
Stehe gleich der Spott farkaftifch hier; 
Mer fich des Gefühles fchämet, wende 
Zwei Sekunden feinen Bli von mir. 


Gut und groß und hehr find Gottes Gaben, 
Die er über unfre Erde gießtz 
Alte follen fich an ihnen laben; 
Der ift ruchlos, der fie nicht genießt. 


Sch, des Staubes Sohn, des Staubes Erbe, 
ueber dem der Hauch des Todes ſchwebt, 
Sterbe ruhig, wenn ich heute ſterbe; 

Manche Stunde hab’ ich froh gelebt. 


ie des Kleinen Baches Silberwellen 
Floß mein Leben hin in ftillem Lauf: 
Wenn fie von Gemitterftürmen fchwellen, 
Hellt ein Sonnentag fie wieder auf. 


As ein Knabe fprang ich froh und munter, 
Wenn der Schulmonardh die Stunde ſchloß, 
Sm Gefährtenfchwarm bergauf, bergunter, 

Bis vom Weft die Abendröthe floß. 


Wenn wir um die alte Linde tanzten, 
Mar kein Maskenball dem Reihen gleichz 
Wenn wir unfre jungen Bäume-pflanzten, 
War der König Kröfus nicht fo reich. 


Zeifte Praffer bei dem Aufternfchmaufe 
Maren nicht fo froh beim Nektarglas, 
As ich in dem Kleinen Garfenhaufe 
Bei dem frifch gebrochnen Obſte faß: 
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Wenn ich nach der Ulme hoher Spige 
Kühn hinan auf breiten Aeften ftieg, 
Sah ich von des Falken Wolkenfige 
Etolz herab, wie Römer nach dem Sieg. 


Und wenn denn der grämliche Präcepter 
Für mein Bischen hinkendes Latein 
Lob mir winkte, galt fein Haſelzepter 
Mehr als Caͤſars Stab von Elfenbein. 


Statt Katheten und Hypotenuſen 
Und Parabeln, die der Alte ſprach, 
Nachzudenken, flog ich Hallers Mufen 
Auf der Andacht Feuerfchwingen nach. 


Statt der großen zwölf Kategorien, 
Sn ein ſchweres Amulet gereiht, 
Lernt’ ich Hölty’s fromme Elegien, 
Die er feines Vaters Grabe weiht. 


Noch, noch ſeh' ich jene hohe ‚Eiche, 
Wo ich in dem Eühlen Schatten ſaß, 
Wo ich an dem fchilfbewachfnen Teiche 
Bürgers Lied von feiner Einz’gen las. 


Wo ich, wenn nur Philomele Elagte 
Und die ganze Gegend Laufchend ſchwieg, 
Kleift und Klopſtock nachzuftammeln wagte, 
Daß mein Geift zu ihrem Geifte flieg. 


Sest noch fteht das jugendliche, grüng, 
Geelenvolle Tempe vor mir da, 
Wo ich wie in Eden, Wilhelmine, 
Dich zum erjtenmale ſchweben ſahz 
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No, wie vor der göttlichen Madonne, 
Sch in Andacht tief verloren ftand, 
Und vor dir zum erjten Mal die Wonne 
Senes himmlifchen Gefühls empfand. 


Wo ich an dem Zauber deiner Blicke, 
Wie von Allmacht hingezogen, hing, 
Und im Wirbel vorwärts und zuruͤcke 
Unwillkührlich, wie du wallteft, ging. 


Lieblich faufelt noch in meinen Ohren 
Shrer Stimme fchöner Silberton, 
Als ich vor ihr ftand, wie neugeboren, 
Glücklich, glücklich, wie ein Götterfohn. 


Jetzt noch fühl’ ich, wie zum erften Male, 
Ihren erften, fanften Drud der Hand, 
Die fie, wie die opfernde Veftale, 
Himmlifch rein um meine Schultern wand. 


Jetzt noch bebt mir, wie der Zauberflöte 
Süßer Hauch, ihr gottgeweihtes Lied, 
Wenn fie, glühend wie die Abendröthe, 
Dankend von dem Purpurabend fchied. 


Himmel gießt die felige Minute, 
As fie nach dem erften Feuerkuß 
Heiß verhüllt an meinem Nacken ruhte, 
Oft mie noch in meinen Morgengruß. 


Zluch dem Wuͤſtling, der die fehöne Blume 
Dann im hohen Ginnenraufche bricht, 
Und von dem entweihten Heiligthume 
Wie der Becher von Pokalen fpricht ! 
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Unerbittlich rief des Schickſals Stimme 
Weit fie fort ins fremde Brautgemach ; 
Und ich ftand mit tiefverbißnem Grimme, 
Zähnefnirfchend, weit’ und fah ihr nach. 


Ach, vielleicht die Pöbelfeelen haben, 
Fern, wo fein Gefühl Gefühlen Lohnt, 
Dich und deinen Zauber fehon begraben, 
Der nur noch in meiner Seele wohnt. 


Auf des Meeres Niefenwogen ſchwebte 
Bor mir hingehaucht dein holdes Bildz 
An den fchroffen Felfenfchedeln bebte 
Es in Luftgeftalten, traurig mild. 


Doch vergeffen will ich fie, vergefien, 
Welche Seligkeit fie mit fich nahm; 
Bitter war der Kelch mir zugemeffen, 
Und ich trank ihn ohne langen Gram. 


Wer mit Stumpffinn Eeine Leiden fühlet, 
Gleicht dem Marmorbiocde, Ealt und fchwerz 
Aber wen der Kummer niederwühlet, 

Hat nicht Männerwerth für Männer mehr. 


Schmerz und Freude liegt in Einer Schale; 
Shre Mifchung ift der Menfchen Loos, 
Bon dem Strohdach bis zum Marmorfaale, 
Bis zur Bahre von der Amme Schooß. 


Lieg mein Vater mir bei feinem Grabe 
Gleich nicht Säcke Gold und reiches Gut; 
Erbte für das Leben doch der Knabe 
Muth von ihm und Ruh? und reings Blut. 
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Wenn im Sturmdes Schiffes tiefften Fugen 
Furchtbar dröhnend, und mit wilder Flut 
Aufwärts abwärts uns Orkane fihlugen, 

Hatt' ich noch für die Gefahren Muth. 


Wenn ich unter unwirthbaren Leuten 
Wie der Grieche mit der Leuchte ftand, 
Locte mich ein Freund auf Silberfaiten 
Hin zu fich mit brüderlicher Hand. 


Wenn ich mit der Galle ſchwarzem Zweifel 
Unter jeder Blume Schlangen fah, 
Und in jedem Menfchen einen Zeufel, 
Stand doch oft ein Engel vor mir da. 


Manche Stunde hab’ ich froh genoffen ; 
Ohne Zadel ift mir mancher Zag 
Wie ein Opferfeft vorbeigefloffen, 
Der mit Unglüd ſchwanger vor mir lag. 


Noch ift alles, was das Weib geboren, 
Nicht fo grundlos fchlimm, nicht jo verrucht 5 
Und die meiften Menfchen find nur Thoren, 
Denen man ald Böfewichtern flucht. 


Nichts, nichts Endliches ift frei von Mängeln; 
Nur der Urgeift denkt fich abſolut; 
Und Vollkommenheit ift nicht bei Engeln, 
Wie fie auf dem Urbegriffe ruht. 


Der Kontraft nur ſchafft in den Gefchöpfen 
Schmerz und Freude, Qual und Seligkeit; 
Und was Marter ift in dieſen Köpfen, 

Sit in jenen Wohlbehaglichkeit. 


= 
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Smmer will ich alfo feften Muthes 
Hingeftügt auf meine Pflichten ruhn; 
Dft, ja oft fchon that ich etwas Gutes 
Und in Zukunft kann ich noch mehr thun. 


Wer in feinem Herzen Menfchenmwiürde, 
Allgemeine Menfchenliebe trägt, N 
Unterlieget nie der fchweren Bürde, 

Die den Schwädhling tief zu Boden fhlägt. 


Gut, wenn ich mie Achtung kann verdienen ; 
Achtung ehret, die der Weife beutz 
Uber wenn des Narren Aftermienen 
Keck mich loben, gilt mirs feinen Deut. 


Lächelt mir vielleicht noch eine Holde; 
Gut, auch das: ich bin ein biedrer Mann, 
Melcher von der Mode Flittergolde 
Achten Werth noch unterfcheiden kann 


Süße, zauberifche Schäferftunden, 
Schüfe fie auch felbft der Maler Roft, 
Selbft von Theokrit mir vorempfunden, 
Sind für meine Seele keine Koft. 


Meines Lebens Wunfch ift ftiller Friede, 
Guter Bücher eine Eleine Zahl, 
Ein geprüfter Freund mit einem Liede, 
Und der Sparfamkeit gefundes Mahl. 


Aber wenn die Pflicht ihr Opfer fordert, 
Wal’ auch ich des Todes Ehrenbahnz 
Und Eein Süngling, welcher Feuer lodert, 
Geht in ven Gefahren mir voran. 
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6. 
Epiftel 


0. Bat 





Zum Frieden Handjchlag, lieber Falk! 
Du wirft mich, glaub’ ich, ſchwerlich kennen, 
Sollt' ich mich dir auch dreimal nennen- 
Doch thut das nichts. Man fagt, du feift ein Schalk 
Der, ſetzt er ſich auf ſeinen Stecken, 
Ganz ruͤſtig iſt, die halbe Welt zu necken. 


Ich las nun deiner Buͤchlein drei, 
In welchen du den Satyr treibeſt, 
und fand, daß deine Schreiberei, 
Mit der du ſcharf dem Narrn die Kappe reibeſt, 
Aecht lucianiſch, ſwiftiſch ſei. 
Das freuet mich: denn wenn von Ruthen 
Die Narren und die Schurken bluten, 
So darf man hoffen, daß die Heerden 
Am Gaͤngelbande ſtrenger Zucht, 
Wenn ſie den Stachel nun genug verſucht, 
Doch nach und nach geringer werden. 


Doch, Freund, dein Amt iſt voll Beſchwerden. 
Mit Wahrheit iſt man uͤberall der Welt, 
Sowohl den Boͤſen als den Frommen, 
Beim erſten Augenblick nicht ſehr willfommen 5 
Denn Niemand will, dab ihm die Kappe ſchellt. 
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Und denkſt du gar an Lohn und Dank 

Für deinen Züchtigungsgefang, 

So haft du höchlich dich betrogen, 

Haft ganz die Rechnung ohne Wirth gezogen, 
Und ſitzeſt auf der lahmen Bank. 


Ein Eleines Häufchen Eauft mit feinen Dreiern 


Das neue Lied voll Pfeffer, und 


Thuts fröhlich rings dem fihlauen Nachbar Fund, 


Und lieft und lacht und läßt dich weiter leiern; 
Die Menge wirft den Bann auf das Gedicht : 
Doch diefes Alles fchadet nicht. 

Wenn aber dir vom großen Schleicherorden 
Ein Tropf, der tief getroffen worden, 

Mit einem fehonen Pfingftgeficht 

- Enkomien und Weihrauch Spricht; 


Dann, Freund, denkt er mit feinen füßen Worten 


Dein Glüd in feinem Keim zu morden: 
Und diefen flieh, flich mehr als Peft und Gicht! 
Er fuchet dir in feiner Klike 

Mit überzucerter Intrike 

Sein fein gefochtes Gift zu mifchen, 

Und heimlich lugend dir zum Dank 

Sn einem goldnen Labetrank 

Die ſchoͤne Mifchung aufzutifchen. 

Du haft gewiß den Lohn gewußt, 

Als du der Thorheit und der Lafter Hyder, 
Entſchloſſen, muthig, frei und bieder, 
Entgegen warfit die offne Bruft. 


Die Männer, die mit eignen Augen ſehen, 
Und ohne Stelgen überall 
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Beim Kirmegbier und auf dem Maskenball 
Auf ihren eignen Füßen gehen, 

Die wiffen dir gewiß es Dank, 

Wenn in melodifchem Gefang 

Durch deiner Gräber runde Stangen 

Die Smans bunt und Eraus gemifcht, 

Zu herrlichen Porträten aufgefrifcht, 

Mit zierlihen Marotten tanzen. 

Der Hahn Eräht brav, und Danifchmende fpricht 
Sarkaftifh Bauchgrimm für die Schrangen, 
Und für die Guten Morgenlicht. 


Und mancher beſſern Seele wehte 
Der Geift der ruhigften Religion 
Sn ihres Lebens Region 
Aus deinem Wirrwarr der Gebete. 


Der Vater Franke würde laufchen, 
Und faft, wenn du die Zauberruthe rührft, 
Und deinen Menfchen auf die Bühne führft, 
Für deinen feinen eignen tauschen. 


Das fehone Stückchen ift fo voll 

Mit allem Firlefang behangen. 

So närrifch weife, jo vernünftig toll; 
Und alle unfre Pfauenfedern prangen 
An Nikkei Lift und Alerander, 
Kartufh, Oktav und Käfebier, 

Wie in der Welt, im herrlichften Gewirr 
Der fehönen Drdnung durch einander. 
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Ich danke, Freund, dir manche Stunde 
Wo ich an deiner Mufe Hand 
Mich labyrinthifch durch die Runde 
Der Thorheit unfrer Brüder wand, 
Und lachend oft auch meine eigne fand. 


Du fprichft mit Ernft, und deine Sprache, 
Die Feindin jeder Narrenzunft, 
Spricht für die Sache der Vernunft, 
Die heiligfte, die größte Sache. 
Die Sprache darfft du alfo nie entweihen, — 
Dein Vater felbft, der ftrenge Boileau. 
Befiehlt mit gutem Grund es fo, — 
Zu niedern Alltagslitaneien. 


Du thatft, ich meine, wohl nicht gut, 
Das du, ein Mann, mit Knabenmuth, 
Sm Suden deiner Federfpule, 

Die Männerfchaft der ernften Schule 

Im Schnurrenton aufs Tabernadel trugft, 
Und Eühn vor deinem Richterftuhle 

Sie mit der Fliegenklatfihe fchlugft. 

Du haft nicht einen todt gefchlagen, 

Und billig nur von manchem Biedermann, 
Der dich vorher fehr lieb gewann, 

Dir felbit den Tadel heimgetragen. 

Die bunten Schülerfchaften Kant's 

Sind, troß den dunkeln Labyrinthen, 

In denen fie mit eignen neuen Sünden 
Oft die Vernunft in Zauber winden, 

Doch wahrlich nicht für einen Drachenfchwang. 
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Gefest, die Schule hätte fich 
An deinem Satyr fehwer verfündigt, 
Daß du mit Recht ihr feierlich 
Längft offne Fehde rechtlich angekündigtz 
So fpricht des Stüdes ganzer Ton 
Zu fehr dem Gegenftande Hohn; 
Und edeln, freigeftimmten Herzen 
Wird troß des Witzes um fie her, 
Mit dem du fprichft, es billig ſchwer, 
In diefem Punkt auf diefe Art zu ſcherzen. 


Hat je der Matador der Spötter, 
Des Wiges Fürft, der Vater Lucian, 
Der Schred der Menfchen und der Götter, 
Sn feinem Zorn wohl fo etwas gethan ? 
Vielleicht nur Ariftophanes 
MWarf feinen Streich mit folcher Miene 
Aus feinem Rettigmagazine 
Nach Euripid und Sokrates. 


Berzeih’ mir, Lieber, meinen Tadel! 
Sch nehm” ihn jeden Augenblic 
Bon deinem beffern Selbft zuruͤck; 
Die Mufe gab dir Kraft und Muth und Adel, 
Laß du die Eleinen Hummeln fummen, 
Und rede, weil auf dir Apollo ruht, 
Mit deiner Suade Heldenmuth, 
Wo Andere verzagt verftummen. 
Wenn Bonzen Rauch und Nebel ftreuen, 
Und ung dem Schooß der alten Nacht, 
Wenn jugendlich die Morgenröthe lacht, 
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Ronfenfikalifch wollen weihen; 

Dann jchlage du mit deinem Blis, 
Der ringenden Vernunft zum Wohle, 
Die mitternächtlichen Idole 

Zum Erebus zurüd auf ihren Sitz. 
Wenn zähnefletfchend ſtolze Baffen, 
Mit Feuerfchlünden rund umpflangt, 
Mit Pergament und Stahl umfchangt, 
Das legte Mark der Hinterfaffen 

Bei ihrem Blutmahl ſchmelzen laffen; 
Dann rede du mit Ungemittern, 

Daß unter deinem Ungeftüm 

Der Unterdrüdung Ungethuͤm 

Bor Furcht die legten Nerven zittern. 


Wenn rechtliche Harpyen ſchwelgen, 
Wenn, glänzend von geftohlnem Gold, 
Der Räuber Lips im neuen Wagen rollt, 
Brich du ihm feiner Räder Felgen, 

Und reiß dem feilen Böfemwichte 
Die Larve kuͤhn vom Molochsangefichte. 


Wenn Lafter Tugend unterjocht, 
Und Bosheit Eühn auf Macht und Anfehn pocht, 
Wenn fie mit neuem Gift den Geifer 
Sn hohem, heißem Satanseifer 
Zu fiebenfahem Menfchenelend Eocht 5 
Dann wirf mit allen Flammen drein, 
Und fublimire deine Reize: 
Dann, lieber, guter Falk, dann beige 
Mit Vitriol und Höllenftein! 
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Hat man dich einft beleidigt, lache; 
Die Männerchen, die ehmals dich geneckt, 
Sind durch Vergeffenheit gedeckt, 

Und nun zu Hein für deine Rache. 


Die Menfchheit ift nun deine Sache, 
Weih' diefem göttlichen Gefchäft — 
Denn groß und herrlich ift der Ruf, 
Zu welchem dich das Feuer Gottes ſchuf — 
Sn deiner Laufbahn deine Kräfte. 


Die Menfchheit dankt dann einft noch deinem Namen, 
Und fegt zu dem Palladium 7 
As Wächter einft dich in ihr Heiligthum; 
Und alle Guten jagen Amen. 
Der Nachwelt reiner, warmer Dank 
Iſt überall der fchönfte Grabgefang. 


- 


il. 
Berlangtes Gutachten 
über 


Menfhen und ihren Umgang. 





Die Menfchen find, was Menfchen immer waren, 
Gemifch von Schwachheit und von Kraft; 
Oft Spricht Vernunft, und öfter Leidenfchaft : 
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So find fie feit jechstaufend Jahren 
Im Strom der Zeit hinabgefahren z 
Und meijtens nur, wozu der Augenblick fie fchafft 


Sm Allgemeinen aufgerafft, 
Sie mögen lachen oder weinen, 
Sind fie nur felten, was fie fcheinen. 
Das Wort ift nichts, als nur ein Hauch; 
Die ftile That nur, kaum bemerkt durch Einen, 
Zerftreut der Worte dicken Rauch, 
Wir meinen felbft nur felten, was wir meinen; 
Gemächlich ift der loͤbliche Gebrauch, 
Auf Andrer Anfehn diktatorifch auch 
Strads zu bejahn und zu verneinen. 


Es führet uns am Gängelband 
Ein buntes Heer von Vorurtheilen. 
Kaum hat man ein Gefpenft verbannt, 
Und ganze neue Rotten eilen 
Dem Orte zu, wo das verjagte ftand. 
Wird eines Arztes Wunderhand 
Wohl je den tiefen Schaden heilen? 
Der Knabe, der fehnell wie fein Drache fliegt, 
Der Greis mit feinem dritten Fuße, 
Das Mädchen, das die Puppe wiegt, 
Und die Matrone mit der Buße; 
Magifter Duns, den nichts betrügt, 
Der Sybarit, der unter Mofchus liegt, 
Der Mönch mit feinen Engelgruße 5 
Das Ordensband, das Lorberhaupt, der Richter, 
Der Kammerling, der Philofoph, der Dichter z 
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Ein Seder, Bettler und Miniiter, 

Bon Paul dem Kaifer bis zu Paul dem Küfter, 
Treibt fporenftreichs, mit Feder oder Schwert, 
Mit Spaten, Meßtiſch oder Lunge, 

Als hing das Wohl der Welt an feiner Zunge, 
Mit heißem Blut fein Stedenpferd: 

Und treibt er in der Hitze nur 

Dem Nachbar nicht durch Garten oder Flur, 
So ift die Jagd noch ehrenwerth ; 

Es trage dann ein Jeder feine Kappe, 

In Sanffouci und bei Gemappe. 


Doch darum ift das Erdenvölfchen nicht, 
Wenn gleich im Sokkus und Kothurne, 
Bom Flügelkleide bis zur Urne, 
Ein Seder fich fein eignes Kränzchen flicht, 
Sogleich ein häßliches Gezücht. 
Prometheus hat uns einmal fo gefnetet 
Aus feinem Thon; was Eönnen wir, 
Das arme Machwerf, denn dafür, 
Daß man verkehrt nun pflanzt und hackt und jätet, 
Und mit der brennendften Begier 
Dem Glüd entflieht und um das Unglüd betet ? 


Als die Olympier Pandoren 
Zum mißlichften Erperiment, 
MWovon noch jest die hohe Flamme brennt, 
Den Leutchen, die des Töpfers Kunſt geboren, 
Herabgefchict, fing das Präfent 
Zu gähren an, und hat nun fort gegohren. 
Die Hoffnung nur ging nicht verloren, 
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Das einft vielleicht die Gährung ſchweigt, 
Und Gutes noch aus dem Gemifche fteigt. 


Indeſſen webt der Tanz der Horen, 
Wer nur fein Herz dem holden Chore neigt, 
Koch viel Muſik für Augen und für Ohren. 
Der Menfch ift menfchlih. Urideen zeugt 
Vielleicht am Urquell nicht der Engel, 

Der reines Licht von Gottes Antlis trinkt, 
Und im Gefühle feiner Mängel 

Boll Ehrfurcht zitternd niederfinkt. 

Die Taͤuſchung ift uns zugefchworenz 

Das Siegel liegt in der Natur: 

Mir fehen hier in unfrer Dämmrung nur 
Bon Glück und Licht als Tröfterin Auroren; 
Und wen beim Antritt feiner Bahn 

Die Genien mit Lächeln wiegen fahn, 

Dem lächeln auch wohl ihre Floren. 


Wir müffen uns einander nehmen, 
So wie wir indem Kreife find, 
Und uns ein wenig links und rechts bequemen; 
Man fchifft umfonft ftrads gegen Flut und Wind: 
Ein blödes Aug’ ift darum noch nicht blind. 
Man ftreife nur das Handwerk von dem Manne, 
Und nehme, was dann übrig bleibt, 
Gewiffenhaft und nach der Spanne, 
Wenn er nicht mehr fein Steckenpferdchen treibt ; 
So ftehen Richter und Sufanne 
So ziemlich, wie fie waren, da, 
und Jeder fieht fo ziemlich, was er fah. 
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Ein Jeder giebt fein Bißchen Sinn, 
Mit dem der Himmel ihn gefegnet, 
Weil die Ergebung Vortheil regnet, 
Für Unfinn des Syſtems dahin: 
Man denkt, Vernunft ift immer im Gewinn. 


Die Schwarzen Pfaffen und die braunen, 
Mit Platten und mit langem Schopf, 
Die Gilden mit und ohne Kopf, 
Als Stuger hier und dort als Faunen, 
Die ihre tiefen Gaunerein 
Dem Volk mit gimpelhaften Launen 
Hochheilig in die Obren raunen, 
Sind von dem Ganges bis zum Rhein 
war fehr oft noch der armen Menfchheit Pein ; 
Doch mit dem leidigen Gelichter, 
Jetzt in Kohorten, jest allein, 
Bei weiten nicht fogleich auch Böfewichter. 


Ein jeder Narr trägt feine Brille: 
Ein jeder Menfch hat feine Grille. 
Der Bonze bläft das Zionshorn, 
Wie Samuel ihm vorgeblafen, 
Und von dem Schnauben feiner Nafen 
Strömt auf die Freoler hoher Zorn, 
Die zu vernünfteln fich vermaßen. 


Der Mann mit einem Slammenftern 
Blickt groß aus feinem Strahlenfcheine 
Mit Dunft des Hofs herab auf Kleine. 
Und mimikt, wo er kann, fo gern 
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Die Miene des erlauchten Herrn, 

As fehrieb er das Gefes am Rheine: 

Und in des Vorfaals dicker Luft 

Hält mancher ſtolz fich für des Staates Treiber, 
Vom Marſchall bis zum Küchenfchreiberz 

Und wer den Hof nicht roch, ift ihm ein Schuft. 


Der Held, für ein Gefpenft von Ehre, 
Und oft für ein Gefpenft von Pflicht, 
Sieht, trunfen vor dem trunknen Deere, 
As ob der Gang zum Paradiefe wäre, 
Dem Würger trogig ins Geficht, 
Der oft zum Mahl fich Legionen bricht. 
Wie ſehr ihm auch der Drud des Panzers laſte, 
Er zehrt in ihm des Landes Fett, 
Und fühlt dadurch ftrads fein Verdienſt Eomplett ; 
und den Beweis führt feine Degenquafte. 


Das große Heer der Herrn der Feder 
Sist diktatorifch in dem Rauch, 
Und füttert fich mit Erbfenbrei und Lauch, 
Und glaubt, es treib? allein die Räder 
Der Weltuhr fort: und mancher arme Gauch 
Im vierten Stod, der Alles ſtolz verachtet, 
Was unter ihm auf Erden wohnt, 
Schnallt fich den Bauch für Hunger, aber thront, 
Sndem er nach der Suppe fchmachtet, 
Als hätt’ er den Verftand gepachter. 


Der Zunker rollt fein langes Pergament, 
Daß hoch der Staub fliegt, aus einander; 


46 


Und gegen ihn ift Philipp’s Alexander 

Ein Männchen nur, das kaum der Schüler £ennt, 
Ob es gleich Welten nieder rennt: 

Das Stift von Mainz hätt? ihm den Eintritt nicht vergönnt. 
Er fiehet in zerfchoßnen Fahnen, 

Vor deren Schrift er ftaunend fteht, 

Und die er links und rechts mit Ehrfurcht dreht, 
Nur feinen Werth im Werth der Ahnen; 

Und führet das erlauchte Haus, 

Durch viele fromme Dunkelgeiten 

Und manchen alten Schutt der Zeiten 

Swei hundert Jahr vors Feigenblatt hinaus. 


Der Demagog mit faltenvoller Stirn 
Spinnt tief verſteckt an neuen Schlingen, 
Den Eigenfinn des Pobels zu bezwingen, 
Und fegt in feinem heißen Sirn 
Das jchönfte Lied, das die Sirenen fingen, 
Und wicelt dann das Volk wie Zwirn, 
Um es an feinen Pfahl zu bringen, 

Wo er eö, froß der blutigften Akziſe, 
Menn er’s vermöchte, ſchwitzen ließe. 


Die Göttin, die an ihrem Hofe 
Mit einem Bli die Männerwelt 
In Sklaverei gefangen hält, 
Bor der der Held, brav in dem Amt der Zofe, 
Mit Schmeicheleien niederfällt, 
Dreht unter Wieland’s fchönfter Strophe 
Das Schnürchen feft, mit dem fie Sprenkel ftellt ; 
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Und hält mit Lift die Grazien am Fädchen, 
Trotz Liddy, ihrem Haubenmädchen. 


Verzeihen wir, damit man uns verzeihe! 
Die Menfchen find im Ganzen fehon noch gut; 
Man nehme fie nur nach der Reihe, 
Mit allem, was das heiße Blut 
So oft, und oft das kalte wieder thut. 
Wir find, troß den Apotheofen, 
Momit des Dichters Feerei 
Es fehmeichelnd wagt, den Schönen vorzufofen, 
Nur von der Erdenfiedeleiz 
Auf Binfen blühen Eeine Rofen, 
Und unfer Ball trägt Eeinen Fehlerlofen. 
Doch hat er viele gute Seelen, 
Die hier und da noch ohne Schein, 
Gleich einem unpolirten Stein, 
Sm rauhen Kleid den innern Werth verhehlen, 
Und denen, um auch fehon zu feyn, 
Bielleicht nur Schliff und Faſſung fehlen. 


Mit ihnen Eönnen wir vergnügt 
Noch unfers Lebens Stunden zählen; 
Und, wenn der Troß der Alltagswelt betrügt, 
Und falfcher Stempel uns belügt, 
Zu ihnen uns, wie zu Afylen, fehlen. 
Sie find einander anverwandt, 
Weil fie einander angehören : 
Die Wahrheit ift ein diamantnes Band, 
Die Tugend ftets das Siegel, das fie ehren; 
Shr Gruß ein biedrer Drud der Hand 
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Auch wenn fie von den fernften Meeren, 

Bon fremdem Stamm und fremder Sprache wären, 
Die Freundfchaft fließt nicht von den Zungen; 

Die Herzen lefen ohne Schrift; 

Es wird kein fehoner Spruch gedungen 5 

Sie reden durch die That, die in die Seele trifft; 
Denn aus der Seel’ ift fie entfprungen, 

Sie Eennen fich, auch wenn fie fehweigen 5 

Und wer die Sprache nicht verfteht, 

Sn welcher fie fih ohne Künfte zeigen, 

Und um den Sinn zur Schule geht, 

Berfehlt des Weges, den fie wallen, 

Sn Hütten und in Marmorhallen. 

Der Stern ift nichts, wenn nichts darunter fchlägt, 
Das feinen Mann von reinem Werthe 

Den Dugendfeelen dieſer Erde 

Entruͤckt und zu den Sternen trägt. 

Mit Kopf und Herz in Gleichgewicht, 

So feft wir hier auf unfern Wegen 

Sm Gleichgewicht zu gehn vermögen, 

Gehn fie, wenn auch der Sturm aus Wolken bricht, 
Mit ftiler Kraft den Weg der Pflicht; 

Und wandern fie der Nacht Gefahr entgegen, 

Das Herz hat Muth, der Kopf hat Licht. 


Sie reichen jedem ihre Hand, 
Der auf der fchroffen Felfenwand 
Mit Schwindel in dem Blicke ftehet, 
Wo fich der Fuß hart an dem jähen Rand 
Schon ungewiß und zitternd drehet, 
Und fchon das Haar zum Sturze wehet; 
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Sie wandeln dankbar durch die Au’ 

Und pflüden zu dem Kranz der Horen 
Sm Angefichte von Auroren 

Die Rofen mit dem Perlenthau: 

Doch legen fie das neugewundne Band 
Der Frühlingskinder aus der Hand, 

Und tröften einen Freudenlofen, 

Der weinend an dem Wege ftand; 

Der Augenblick bricht ihnen begre Roſen, 
Als Flora felbft mit ihrem Lenze wand. 


Nicht füger Worte Melodieen, 
Nicht Thraͤnen felbft, die an der Wimper glühen, 
Beweiſen fo, wie ein Geficht, 
Bon dem mit Ernft, in ungeduld’ger Regung 
Und fehöner, flammender Bewegung, 
Die ganze Seele Wohlthat jpricht. 
Fein ift der Stempel, den fie tragen, 
Und tief, fehr tief liegt mancher Zug: 
Man lernt ihn nicht in wenig Tagen, 
Und oft erfcheint nach Sahren noch Betrug. 
Betrügen und betrogen werden ; 
Nichts ift gewöhnlicher auf Erden. 


Mit manchem ift man fehon in langen Jahren 

Auf diefer Reife durch die Welt 

In Einem Kahn hinab. gefahren, 

Und glaubte fich ſehr fein und gut gefellt, 

Bis fchnell, wenn durch verborgne Felfen 

Die Fluthen unfer Schiffchen wälzen, 

Der Nebel von der Stirne fallt. 

Seume's Werke. VI. 
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Der Eigennus, die Eitelkeit, der Dünkel, 

Und irgend eine Leidenfchaft 

Schläft oder Yaufcht oft ISahre lang im Winkel, 
Bis fie mit eingefogner Kraft 

Gebieterifch zu Tage dringt, 

Und in die Harmonieen grellen Mißlaut bringt. 
Die Meinung und der Ruf vergrößern immer, 
Und malen optifch allemal 

Den Gegenftand durch oft gebrochnen Strahl, 
Das Gute beffer, Böfes fchlimmer, 

Das Dunkel dunkler, blendender den Schimmer: 
Kur felten ift ein Mann, wie ihn der Ruf 
Mit feiner ehrnen Stimme fchuf. 


Die Regel durch das Leben fei: 
Bertraulichkeit, und felten nur Vertrauen, 
Und links und rechts, von Furcht und Hoffnung frei, . 
Auf Seelenphänomene fchauen 5 
Erwarten, und nichts auf Erwartung bauenz 
Nur alle Menfchen menfchlich nehmen, 

Das Gute fo, wie wir es fehn ; 

Mit Muth und Kraft dem Böfen widerftehn, 
Anftatt daruͤber und zu grämen: 

Und zu der Sicherheit der Sache, 

So weit das Erdenelement 

Uns Sicherheit in feinem Schooße a 
Den Geift der Vorficht auf die Wache. 


Gott, Gott, den Mönch und Bonze nennet, 
Und weder Mönch noch Bonze Eennet, 
Den man von Nation zu Nation, 
Durch fchleichenden Betrug geblendet, 
Sn fröommelnder Verehrung fchändet 
Hier bet’ auch ich, des Staubes Sohn. 


Des Weifen forfchender Gedanke 
Bebt ehrfurchtsvoll in feiner Schranke, 
Und blickt mit Ahnung in dein Heiligthum, 
Und ftehet, wenn in ihren Kreifen 
Did Myriaden Welten preifen, 

Anbetend ftil zu deinem Ruhm. 


Du ſaͤeſt Welten aus wie Saaten, 
Und das Geheimniß deiner Thaten 
Sit biendend Licht und Harmonie und Sturm; 
Und in der Kette deiner Wunder 
Sit eine Sonne nur ein Zunder, 
Und eine Erde nur ein Wurm. 


Und ich, was mag ich Pünktchen wollen? 
Die Sphären deiner Ordnung rollen 
Nach deinem Maß in ihren Seifen hinz 
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Ob unter Zubel oder Wimmern, 
Auf Rofenmwegen oder Truͤmmern 
Sch glüclich oder elend bin. 


Du haft gerecht zu meinem Leben 
Mein Theil mir von Vernunft gegeben 5 
Genug zum Gegen und zum Fluch: 

Sch bin, wenn ich, was ich verfchulde, 
Nicht ruhig ohne Murren dulde, 
Mit dir und mir in Widerfpruc. 


Das Urverhängniß aller Dinge 
Liegt weislich in dem großen Ringe 
Durch lange Folgen an Nothwendigkeit 5 
Und nichts wird, wenn auch fchwache Seelen 
Mit Sram fich bis zur Folter quälen, 
Sm Schidfal anders angereiht, 


Wer kann, o Wefen aller Wefen, 
Des Schickſals große Rolle leſen, 
Auf welche du der Himmel Ordnung fehreibft ? 
Wer hat mit dir im Rath gefeffen, 
Das ewige Gefeh zu meffen, 
Nach welhem du die Sphären treibft? 


Man legt dir, Weifefter, wenn Thoren 
Durch Unverjtand ihr Gluͤck verlocen, 
Sn lauten Klagen den Verluſt zur Laftz 
Und Niemand mißt genug die Mittel, 
Die du im Purpur und im Kittel 
Den Sterblichen befchieden haft. 
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Nur wenn des Lebens Riefenplagen 
Der Freude legten Keim zernagen, 
Erliegt dem heißen, menfchlichen Gefühl 
Die ſchwankende Vernunft und fluchet, 
Wenn fie umfonft nach Rettung fuchet, 
Frech fich und dir in dem Gewuͤhl. 


Wenn übertündhte Böfewichter 
Das Recht durch den erfauften Richter 
Der Unfchuld rauben, und im hohen Spott 
Das Mark der Wimmernden verfchwenden, 
Verzweifelt in des Henkers Händen 
Die Tugend felbft an ihrem Gott. 


Wenn heuchlerifche, Schwarze Seelen 
In ihrem Kleid ihr Gift verhehlen, 
Und Völker an dem Gängelbande drehn, 
Und defto blutiger zu zehren, 
Mit Finfterniß die Dummheit nähren, 
Wagt's der Gequälte, dich zu fchmähn. 


Die Iwietracht ſchwingt mit Schlangenarmen 
Die Eodesfadel ohn’ Erbarmen, 
Und würgt mit Wuth in einem Augenblic, 
Der göttlihen Vernunft zur Schande, 
Die ganze Hoffnung ganzer Lande, 
Und mancher Sahre fehöones Glüd. 


Der Ocean durchbricht die Damme 
Und greift im Sturme ganze Stämme 
Bon Glüdlichen mit ungeheurer Fluth; 
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Die Erde wirft mit gift’gem Hauche 
Berderben aus dem Naphthabauche, 
Und frißt Provinzen in der Gluth. 


Wenn rund, wohin das Auge fliehet, 
Wo nur der Strahl der Sonne glühet, 
Die Menfchheit unter ihren Geigeln weint, 
Nenn in unendlichen Geftalten 
Harpyien ihre Mahlzeit halten, 

So Enirfcht vor Grimm der Menfchenfreund. 


Wenn in dem ftürmifchen Gewühle 
Sich qualvoll Ereugender Gefühle 
Die Schwache Lampe der Vernunft erlifcht 3 
Wenn hinter ihm Verwuͤſtung gähnet, 
Und vor ihm, furchtbar ausgedehnet, 
Sich Finfternig mit Schreden mifchtz 


Wenn er umfonft nach Lichte fpähet, 
Und zweifelnd an dem Abgrund ftehet, 
Wagt er die große, Fromme Frevelthat, 
Bol hoher Gluth in feinen Adern, 

Mit dir, Gott, feinem Gott zu hadern, 
Und läftert dich und deinen Rath. 


Gott, in den Glanz des Lichts gehüllet, 
Bott, deffen Hauch das Weltall füllet, 
Un deffen Kleid die Sonnen funkelnd ftehn; 
Auf deffen Wink die Welten fallen, 
Und aus den Trimmern neue wallen, 
Und jubelnd fich in Sphären drehn: 
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Gott, Water, Schöpfer, Ordner, Walter, 
Des Cherubs und des Wurms Erhalter, 
Zaß nichts mir, wenn die Bosheit teuflifch glogt, 
Laß nichts mir meinen Kinderglauben 
An deine Vatergüte rauben, 
Der aller Bosheit Giften troßt. 


Sch bin, kann ich in Dypothefen 
Gleich nicht das große Räthfel Löfen, 
Sch bin ein Funke deiner Emigfeitz 
Und mein Gefühl mit Feuerfchwingen 
Kann auf zu deiner Größe dringen 
Sn feines Werthes Trunkenheit. 


Laß mich nicht, wenn mein Bufen wüthet, 
Und Läfterung und Wahnfinn brütet, 
Sm hohen Wahnfinn deine Weisheit ſchmaͤhn; 
Sch ftehe blind am großen Spiele, 
und Eann hinab zum fernen Ziele 
Nicht mit dem fchwachen Auge fehn. 


Laß mich nicht, wenn in ihren Rotten 
BVerführer frech der Unfchuld fpotten, 
Und jeden Tag ein neues Opfer fällt, 
Laß mich, wenn fie mit Molochsaugen 
Sid) aus den Thränen Nahrung faugen, 
Nicht richten über deine Welt. 


Laß mich nicht, wenn mit Hohngelächter 
Des Rechtes rechtliche Verächter 
Der Tugend kaum den Götterwerth verzeihn, 
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Laß mich nicht, wenn des Elends Knaben 
Umfonft nach Futter fehrein, wie Raben, 
Durch Läfterung die Zung' entweihn. 


Laß mich nicht, wenn Spänenhorden 
Provinzen zur Verwuͤſtung morden, 
Und jubelnd über Menfchentrümmern gehn, 
Laß mich nicht unter Menfchenteufeln 
An deiner Vaterhuld verzweifeln, 
Kenn Höllengeifter mich umwehn. 


Laß nie mich in der Angſt es wagen, 
Dich hochvermeffen anzuflagen, 
Da Dunkel noch das große Senfeits deckt, 
Kicht fluchen, wenn das Lafter fieget, 
Und Tugend, die im Schlummer lieget, 
Zu ihrem Untergange weckt. 


Wenn jenfeits noch zur Qual gerottet, 
Der Tugend frech die Bosheit jpottet, 
Die hier das Blut der Unfchuld gierig ſog; 
So ift es, Herr, dein Himmelsfunken, 
Der, waren wir hier wonnetrunfen, 
Uns göttliche Verwandtſchaft log. 


Wenn du ung hier in unferm Staube, 
Trotz der Verheißung , die ich glaube, 
Zum todten Stoff der fremden Wefen legft, 
So ſinkt die Hälfte meiner Brüder 
Sn namenlofes Elend nieder, 
Womit du zwedlos fie zerfchlägft. 
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So laß den Zweifel in mir ftürmen, 
Und Nacht auf Nacht fich um mich thürmen, 
Und alle Sinne fich im Schwindel drehn, 
Sch will, o Gott, die Hände falten, 

Und mich an Dich im Sinken haltenz 
Und finkend werd’ ich nicht vergehn. 


Ich will, wie an dem Helm im Schiffe, 
Am alles tröftenden Begriffe 
Bon dir und deiner weifen Güte ftehn, 
Und wenn des Weltbaus Angel finfen, 
Der Hoffnung vollen Becher trinken, 
und ruhig in die Trümmer fehn. 


Es follen mich nicht Widerfprüche, 
Richt infulirter Männer Flüche, 
Nicht Edda, Vedam, und nicht Alkoran, 
Richt Bibel und nicht irre Weifen 
Bon meiner Felfenwarte reißen, 
Auf der ich ficher harren Eann. 


Aus deiner Hand gehn Drionen, 
Du hauchft der Geifter Millionen 
Mit Götterkräften hin in ihre Bahn. 
Und zündeft, wenn die Geifter zagen, 
Aus Mitternacht zu Sonnentagen 
Gewiß die Fadel wieder an. 


> 


Aus Zod und Grab bricht meinen Blicken 
Dann unter himmlifchem Entzücden 
Gewig der Ordnung Morgenlicht zulegt : 
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Dann tauch’ ich mich in jene Kreife 
Der Welten, wenn zur Weltenreife 
Aurora mir die Füße negt. 


9. 
Shwermuth, 


—— 


Fuͤhre mich zu deiner Abendfeier, 
Goͤttin mit dem tiefgeſenkten Schleier, 
Göttin der Gedanken und der Ruh', 

Führe mich, zum Freunde dir geboren, 
Fern von dem Geräufch der goldnen Thoren 
Deinem dunkeln Ulmenwalde zu. 


Auf der Felfengrotte grauem Steine, 
Wo ich einfam oft im tiefften Haine, 
Bon der Erde losgekettet faß, 

Will ich mich in deine Arme fchmiegen 
Zu dem fügen, traurigen Vergnügen, 
Welches nie des Weltlings Seele maß. 


Rund umher Fann ich mit tiefem Grauen 
Monumententruümmer überfchauen 
Aus der alten, alten Fehdezeit; 
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Rund umher verkünden ſchwarze Mauern, 
Die dem Auge morfch entgegenfchauern, 
Wie die Bosheit Gift in Wermuth freut. 


Dort von jenem eingeftürgten Schloffe 
Wieherten zum Straßenraub die Roffe 
Unter braven Rittern in das Thal 5 
Und die Enkel fchwelgen jest im Gute, 
Das der Urahnherr mit Lowenmuthe 
Einft vor grauer Zeit dem Pilger ſtahl. 


Dort hat in des Fauftrechts blut’gen Tagen 
Einen Greis des Sohnes Schwert erfchlagen, 
Bei der alten, moosbededten Gruft 5 
Dort floh von dem blutgefärbten Herde 
Der Verruchte vor des Rächers Schwerte 
In die Hölle durch die Feljenktuft. 


Dort, wo man die Weigengarben bindet 
Rauchte, von dem Satan angezündet, 
Zodesfeuer in die Luft emporz 
Und die Gegend fiholl von Kriegesrufe, 

Und die Erde bebte von dem Hufe, 
Und die Buche zitterte wie Rohr. 


Unfre alten guten Väter haben 
Zaufende Erfchlagner hier begraben, 
Die der blinde Ehrgeiz hingewürgt ; 
Und der hochgeworfne Knochenhuͤgel 
Liegt Jahrhunderte zum fehwarzen Siegel, 
Das den Menfchen Menfchenelend bürgt. 
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Unter jenes Kirchhofs dunkeln Hallen 
Scheinen bleiche Gruppen hin zu wallen, 
Und mit Grimme blict vom Leichenftein 
Noch, wie einft im alten Aftenfaale, 

Der Erfinder teuflifcher Kabale 
Seine Qual und feiner Brüder Pein. 


Liebenswürdig, wie die jungen Horen, 
Zu der Schöpfung Meifterftüct geboren, 
Stürzte dort als Opfer feiler Brut, 
Die mit füßem Gift ihr Herz belogen, 
Minna, um ihr Erdenglüd betrogen, — 
Sich mit holdem Wahnſinn in die Fluth. 


Dort von jenem alten Klofterthurme 
Funkelt' einft im Kleinen Feuerwurme 
Diden Aberglaubens Gaukelei, 

Und des Unfinns drohende Pagode 
Gängelte die Elägliche Synode 
An dem Leitefeil der Möncherei. 


An den umgeworfnen Leichenfteinen 
Sah man Waifen voll Verzweiflung weinen, 
Die Gerechtigkeit zu Waifen ſchuf; 
Thraͤnen grüßten dort die Morgenröthe, 
Und des lauen Weftes Flügel wehte 
Laut zu Gott empor des Sammers Ruf. 


Sene Gärten, wo der Schwelger finget 
Hat der Armen Kummerſchweiß gebünget, 
Der von heißgebrannter Stirne floß, 
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Und die Despotie, in Blut gefchrieben, 
Treibt der Gottheit Bild mit Geißelhieben 
Durch die lange Sklaverei, wie Troß. 


Göttin, Freundin, ach, wer kann die Plagen 
Unfrer armen Menfchheit alle Elagen ? 
Elend deckt die Wiege, decdit das Grab: 
Elend lagert fich um uns und laufchet, 
Wenn der Freude fchönfter Becher raufchet, 
Sist am Scepter und am Bettelftab. 


Aus der Urne rinnt der Freude wenig, 
Für den Sohn der Armuth und den König 5 
Und den Tropfen, der uns tröften foll, 
Macht die fchele Bnsheit ſchon im Falle, 
Mit der Hölle Schlangenbauch, zu Galle, 
‚Und die Liebe felbft gebiert den Groll. 


Göttin, führe du mit deiner Trauer 
Mich zur Weihe längs der alten Mauer, 
Deren Firften wilder Epheu deckt; 

Laß mich unter Ealten Leichenfteinen 
Eine Thräne bei den Brüdern weinen, 
Melche nun nicht mehr der Kummer wedt. 


Halte mich mit deinen Seelenbliden, 
Wenn ich Tugend in der Bosheit Striden, 
Und die Bosheit im Triumphe feh’ 5 
Mache du mich feft in meinem Wandel, 
Wenn ich neben einem Bubenhandel 
Und dem Elend, feinem Sohne fteh’ 
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Leite mich, Geliebte, wenn ich finke, 
Daß ich Kraft aus deinem Auge trinke, 
Wenn der Zweifel wühlend auf mich rüdt, 
Wenn ich vor dem großen Vorhang ftehe 
Und mit Zittern in die Tiefe ſehe, 

Daß mich nicht der Zweifel nieder druͤckt. 


10. 
—A — 


Ruhe jeder Leidenſchaft 
Traͤnkt das Herz mit Goͤtterkraft; 
Ruhe ſtaͤhlet Schn’ und Mark, 
Macht zu jeder Bürde ſtark. 


Ruhe führt des Schers Sinn 
Höher durch die Welten hin, 
Wo er Drionen mißt 
Und der Erde Sand vergißt. 


Ruhe fenkt des Weifen Blick 
Tiefer zu der Brüder Gluͤck; 
Ruhe mist am Lebensftab '- 
Richtig Zweck und Mittel ab. 


Ruhe zuckt des Kriegers Schwert 
Blisender für Haus und Herd; 
Ruhe bietet der Gefahr 
Fefter Stirn und Bufen dar. 
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Ruhe feheucht, wie Sonnenblid, 
Nebel von dem Pfad zuruͤck: 
Ruhe lehrt, was gut und fehon, 
Sn dem hellften Lichte fehn. 


Ruhe reihet jedes Ding 
Sn der Kette rechten Ring; 
Ruhe bleibet, immer rein, 
Seder Freude Probeftein. 


Ruhe zieht aus Gottes Luft 
Süßer feines Lenzes Duftz 
Ruhe trinkt der Traube Blut 
Geiftiger zu hohem Muth. 


Ruhe fchlürft zum zweitenmal 
Aus der Freude Feſtpokal; 
Ruhe trägt die Freuden heim, 
Wie die Biene Donigfeim. 


Ruhe hat bei ſchwarzem Brot 
Götterkoft im Abendroth 5 
Schöpft vom Bach zum Nektartrant 
Waſſer auf der Raſenbank. 


Ruhe trogt dem nahen Sturm, 
Wie die Wach’ im Felfenthurm! 
Ruhe fieht ins offne Grab 
Ohne SHerzensangft hinab. 


Ruhe nicht, die ohne Sinn, 
Ohne Schaden und Gewinn, 
Wie die Schlaffucht um fich gähnt, 
Aber kaum die Glieder dehntz 
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Ruhe nicht, die matt und ſtumpf, 
Bei dem Menfchenelend dumpf, 
Ohne Herz und Regung fist, 
Und den Schweiß der Dummheit fchwist 


Ruhe nicht, die auf die Qual, 
Auf die Leiden ohne Zahl 
Ihrer Mitgefchöpfe Tchielt, 
Aber nichts mit ihnen fühlt. 
Ruhe, welche über Welt 
Kopf und Herz in Eintracht hält: 
Ruh? der Tugend und ihr Lohn, 
Sn der Huͤtt' und um den Thron. 


Ruhe die mit ſuͤßem Hang 
Tröftung reicht und Labetrank; 
Ruhe, die den legten Deut 
Einem ärmern Bruder beuf. 


Ruhe, welche Säde Gold 
Wie die Kiefelwaden rollt; 
Ruhe, die am Hochgericht, 
Wie bei Bechern, Wahrheit fpricht, 


Ruhe, wie Elyfium 
Sn der Seele Heiligthum 5 
Ruhe, die mit Majeftät 
Durch die große Schranke geht. 


Diefe Ruhe hält noch feit, 
Menn uns Welt und Sinn verläßt, 
Drüdt uns fanft die Augen zu; 
Himmel, gieb mir diefe Ruh‘! 
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11. 


Weibliche Unſchuld. 


Without the graces, innocence imparts, 
You never win others nor secure your hearts. 


Die Allgewalt des Lieblichen Gefchlechtes 
Beherrfcht mit ſchoͤner Zauberei ..., 
Der Stolze trägt nur härtre Sklaverei 
Sm Zraume des verlornen Rechtes ...., 
Beherrfcht den Geift des Königs wie des Knechtes: 
Der Edelſte bleibt nicht der Feffeln frei. 


Es fchäme ſich der unfichtbaren Ketten 
Kein Mann, fo groß er immer war. 
Die Parce webt Uranien ihr Jahr, 
Und webet es von Blumenbetten : 
Nur wer nicht fühlt, vermag es, fich zu retten, 
Und lächelt Ealt und fpottet der Gefahr. 


Der Weife lebt beglüct in fanften Banden, 
Die, füße Herzensſympathie 
Und leifer Hauch der Seelenharmonie, 
Zum Heil des Lebens um ihn wanden, 
Dankt für fein Gluͤck den Göttern, die es fandten, 
Kuͤßt frei und froh die Kett? und fegnet fie. 
Seumes Werke, VII. 
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Die Schönheit rührt, doch nur die Anmuth fieget, 
Und Unfchuld nur behält den Preis, 
Die Unfchuld, die von Feiner Schminke weiß 
Und überwindet und nicht Erieget, 
Und mehr allein durch ihre Reize wieget, 
Als aller Kunft gemeßner Modefleiß. 


Das Herrlichfte, was wir auf Erden fchauen, 
Was magifch oft Barbaren zähmt, 
Und felbft die Hand des Bluttyrannen lähmt, 
Sit, bleibt ein Weib, das voll Vertrauen, 
Sich kaum bewußt, den Reſt gemeiner Frauen 
Durch Tugenden von hohem Werth befchämt. 


Die Anmuth thront auf ihrer heitern Stirne, 
Und ihre fchöne Seele malt 
Sich in dem Blick, den fanft ihre Auge ftrahlt: 
Sie dreht, als Phoͤbus Lieblingsdirne, 
Nicht ein Syſtem mit Aufwand von Gehirne, 
Dem Schmeichelei nur Falten Beifall zahlt. 


Mit ihrem Ton haucht ihre Karmonieen 
Sie wilden Unholdsfeelen ein. 
Wenn fie es reicht, wird Waſſer Chier-Wein; 
Sie kommt, und Zorn und Zwietracht fliehen, 
Und felbft der Knecht der fygifchen Harpyien 
Hört Einmal auf, ein Boͤſewicht zu feyn. 


Die Unfchuld blickt, und felbft der Wüftling ſchweiget, 
Und fein verworfned Herz wird rein, 
Als kehrt' ein Gott zu feiner Rettung ein: 
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Kein Funke feiner Sünde fteiget 
Entflammend auf, wo fie ihr Antliß zeiget, 
Und tief fühlt er fich nur verächtlich Elein. 


Mit Lieblichkeit jpielt an der Mutter Händen 
Die Eleine Schmeichlerin, und blickt 
Mit Unfchuld auf, in der fie fehon entzuͤckt; 
*Wer kann den Blick einft von ihr wenden, 
MWird die Natur ihr ſchoͤnes Werk vollenden, 
Das fie Schon jest mit Zauberzügen ſchmuͤckt? 


Mit Luft entfchlüpft fie ihrem Flügelkleide 
In froher Unbefangenheit, 
Und jeder Tag, der ſie zum Liebling weiht, 
Ziert ſie mit mehr als funkelndem Geſchmeide. 
Die Unſchuld ſchmuͤckt mehr als Gewand von Seide, 
Und Frohſinn mehr, als Glanz der Eitelkeit. 


Die Jungfrau geht, mit Glorie umgeben, 
Und alle Herzen folgen nach; 
Und manches Wort, das ihre Lippe fprach, 
Ermwedt ein fchwerverborgnes Beben, 
Sn welchem fich die leifen Seufzer heben, 
Und leife wird der Liebe Sehnfucht wach. 


Die Sittfamkeit glänzt fanft in ihren Blicken; 
Wie ungleich jenem Angeficht, 
Wo jeder Zug nur Aphroditen fpricht, 
Wo in der Lockung frechem Nicden, 
Und jedem Wort Begierden fich verftriden, 
Mo jeder Wink der Tugend Schranken bricht! 
5 * 


Ihr trägt ein Mann fein ganzes Herz entgegen, 
Sieht fie wie eine Gottheit an, 
Und rühmet fich mit Stolz, daß er's gethan, 
Und hält fie froh für einen Gegen 
Aus Eden noch auf feinen Pilgerwegenz 
Und was er glaubt, ift fein erträumter Wahn. 


Der Gatte geht mit Zuverficht und Liebe, 
Wohin ihn das vereinte Glüd 
Oft ruft, und fieht mit Mißtraun nicht zuruͤck; 
As ob den Bund ein Engel fehriebe, 
Für ihn allein das Paradies noch bliebe: 
Die Unfchuld bürgt mit ihrem Seelenblid. 


Wer fpricht es aus, wenn er auf ihrem Schooße 
Die Eeinen Gaukler fcherzen ſieht, 
Und fie ihn fanft in diefe Gruppe zieht? 
Ein Kröjus ift mit feinem Loofe 
Ein Bettler dann, und Hein der erfte Große, 
Der hoch entflammt um Dunit der Ehre glüht. 


Die Unfchuld ift die Grazie der Schönen, 
Die lieblich jede Freude wuͤrzt, 
Genuß vermehrt und Kummerftunden Eürzt. 
Kein Freoler wagt es, fie zu höhnen; 
Vielleicht um fich der Tugend auszufohnen, 
Wenn rund um ihn die Hoffnung niederftürgt. 


Sie lächelt frei, wenn, wie am Königsthrone, 
Ein Sklavenheer fich um fie drückt, 
Und fchmeichlerifch im Glanz der Schönheit büdt. 
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Dem Mädchen reichet fie die Krone; 
Bringt Heiterkeit und Ehrfurcht der Matrone, 
Wenn fich das Haupt mit Silberlocken ſchmuͤckt. 


Sie denket froh an jeden Tag von geftern, 
Der ohne Tadel ihr verftrichz 
Ergöget ſchon des nächften Morgens fich, 
Und Freud’ und Ruh? find ihre Schweftern : 
Und wagt’s der Neid, die Göttliche zu läftern, 
Der Skorpion ftirbt an dem eignen Stich. 


Wenn ftille Schuld der Wangen Bluͤthe tödtet, 
Den ſchoͤnen Schmelz der Augen dämpft, 
Und in dem Mark wie Feuergifte kaͤmpft; 
Wenn fich umfonft der Frühling röthet, 
Verzweiflung Eocht, wenn Philomele flötet, 
Und Marterangft das Herz zuſammenkraͤmpft; 


Wenn in den Kreis der ſchwachen kranken Kinder 
Der Mutter feheues Auge fällt, 
Und jeder Blick Gewiffenspein enthält, 
Wenn jtets gefchwinder und gefchwinder 
Im Fieberpuls der hingelebten Sünder 
Ein Rächer ſich mit feiner Rechnung ftellt: 


Dann fieht verklärt die Tugend ihre Knaben 
Die in dem bunteften Gewuͤhl 
Mit Sugendkraft und hohem Frohgefühl 
Sich um fie her verfammelt haben : 
Die Seele kann fich an dem Anblick Yaben, 
Und Engel fehn mit Luft ein folches Spiel. 
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Wenn zauberifch im jungen Ebenbilde 
Die muntre Heine Tochter fliegt, 
Und lauſchend fih an ihre Mutter fchmiegt, 
Und ihre Mutter dann mit Milde 
Sie fanfter druͤckt und hinblickt ins Gefilde; 
Hat Dichtung je fo ſchoͤnen Traum gewiegt? 


Kühn blickt der Mann und muthig in Gefahren, 
Den feiner Seele Würde hebt; 
Er fehreitet feft, wenn feig der Weichling bebt: 
Die Tugend ſtaͤhlt in Winterjahren 
Ihn noch mit Kraft auch unter grauen Haaren, 
Wenn Eeiner mehr der Beitgenoffen lebt. 


Die Unfehuld bringt der guten, frohen Alten 
Den Schwarm der Enkel um das Knie: 
Sie fieht und kuͤßt und lehrt und ſegnet fie, 
Wenn ſie fich fefter an fie halten; 
Und Freude glänzt aus allen ihren Halten 
Und jedes Wort ift reine Sympathie. 


Hoch ehret fie in ihrer Zugend Lohne, 
Bei eurer Hoffnung ehret fie, 
She Mädchen; fonft erreichet ihr fie mie. 
Der Vater lebt in feinem ohne, 
Und Enkel find die Zierde der Matrone: 
Ein ſolches Stüd ift Seelenharmonie. 


Geht, opfert ihr, der Unſchuld, die euch ſchuͤtzet, 
Die euch mit jedem Reize ziert, 
Durch die allein ihr edle Herzen rührt, 
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Was ihr beſitzt, durch fie beſitzet, 
Und ohne die euch Alles wenig nüßetz 
Seht, opfert ihr, die euch zum Heile führt. 


Durch fie nur wird und ihren hehren Schleier 
Die Schönheit göttlichen Geſchlechts; 
Nur fie allein giebt das Diplom des Rechts 
Und macht Vollfommenheiten theuer, 
Veredelt Lieb’ und macht allein fie freier 
Als Dienftbarkeit des nur gemeinen Knechts. 


Nur fie allein fchafft Segen auf der Erde, 
und fichert euer Paradies, 
Das einft ihr Hauch aus Wüften werden ließ, 
Berbannet Kummer und Befchwerde, 
Baut den Olymp an Baucis Heinem Heerde, 
Und wehet fanft, wenn hoch der Sturmwind blies. 


Sie mifcht den Kelch, den euch der Gram verhittert, 
Mit Troſt aus ihrem Vaterland, 
Führt in dem Glüc, reicht im Orkan die Hand, 
und hauchet, wenn der Sünder zittert, 
Weil ſchwarz heran die Donnerwolte wittert, 
Euch Frieden zu, von Gott herab gefandt. 


Sie reiht mit Huld, wenn einft die Saat der Halmen 
Zur großen Ernte niederfinkt, 
Und ernst und hehr des Schnitters Sichel blinkt, 
Den Kindern ihren Kranz von Palmen, 
Wenn zu dem Chor der neuen Zubelpfalmen 
Ihr Angefiht im Strahlenkreife winkt. 
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12. 
Der Wilden). 





Ein Kanadier, der noch Europens 

- Mebertünchte Höflichkeit nicht Eannte, 
Und ein Herz, wie Gott es ihm gegeben, 
Von Kultur noch frei, im Bufen fühlte, 
Brachte, was er mit des Bogens Sehne 
ern in Quebeks übereiften Wäldern 
Auf der Jagd erbeutet, zum Verkaufe. 
Als er ohne fchlaue Rednerkünfte, 

So wie man ihm bot, die Zelfenvögel 
Um ein Kleines hingegeben hatte, 

Eilt' er froh mit dem geringen Lohne 
Heim zu feinen tiefbedecten Horden 

Sn die Arme feiner braunen Gattin. 


Aber ferne noch von feiner Hütte 
Ueberfiel ihn unter freiem Himmel 
Schnell der fehreclichfte der Donnerftürme, 
Aus dem langen, rabenfchwargen Haare 
Troff der Guß herab auf feinen Gürtel, 
Und das grobe Haartuch feines Kleides 
Klebte rund an feinem hagern Leibe. 
Schaurig zitternd unter Ealtem Regen 
Eilt’ der gute, wadre Wilde 
Sn ein Haus, das er von fern erblicte. 
„Herr, ach laßt mich, bis der Sturm fich leget,“ 
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Bat er mit der herzlichiten Geberde 

Den gefittet feinen Eigenthlmer, 

„Dbdach hier in eurem Haufe finden !v — 
„Willſt du mißgeftaltes Ungeheuer,’ 

Schrie ergrimmt der Pflanger ihm entgegen, 
„Willſt du Diebsgeficht mir aus dem Haufe ! 
Und ergriff den fchweren Stod im Winkel. 


Zraurig Schritt der ehrliche Hurone 
Fort von diefer unwirthbaren Schwelle, 
Bis durch Sturm und Guß der fpäte Abend 
Shn in feine friedliche Behaufung 
Und zu feiner braunen Gattin brachte. 

Naß und müde fest’ er bei dem Feuer 

Sich zu feinem nadten Kleinen nieder, 
Und erzählte von den bunten Städtern, 
Und den Kriegern, die den Donner tragen, 
Und dem Regenfturm, der ihn ereilte, 

Und der Graufamkeit des weißen Mannes. 
Schmeichelnd hingen fie an feinen Knieen, 
Schloffen fchmeichelnd fih um feinen Naden, 
Trockneten die langen, ſchwarzen Haare, 
Und durchfuchten feine Weidmannstafche, 
Bis fie die verfprochnen Schäge fanden. 


Kurze Zeit darauf hatt? unfer Pflanzer 
Auf der Jagd im Walde fich verirret. 
Ueber Stod und Stein, durch Thal und Bäche, 
Stieg er fchwer auf manchen jähen Felfen, 
Um fich umzufehen nach dem Pfade, 
Der ihn tief in diefe Wildnig brachte. 
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Doch fein Spähn und Rufen war vergebens ; 
Nichts vernahm er als das hohle Echo 

Laͤngs den hohen Schwarzen Felfenwänden. 
Aengftlih ging er bis zur zwölften Stunde, 
Wo er an dem Fuß des nächften Berges 

Noch ein Eleines, ſchwaches Licht erblickte. 
Furcht und Freude fehlug in feinem Herzen, 
Und er faßte Muth und nahte leife. 

„er ift draußen?“ brach mit Schredientone 
Eine Stimme tief her aus der Höhle, 

Und ein Mann trat aus der Kleinen Wohnung. 
„Freund, im Walde hab’ ich mich verirret,“ 
Sprach der Europäer furchtfam fehmeichelnd ; 
„Goͤnnet mir, die Nacht hier zugubringen, 
Und zeigt nach der Stadt, ich werd’ euch danken, 
Morgen früh mir die gewiffen Wege. 


„Kommt herein,‘ verfeßt der Unbekannte, 
„Waͤrmt euch; noch ift Feuer in der Hütte !w 
Und er führt ihn auf das Binfenlager, 
Schreitet finfter frogig in den Winkel, 

Holt den Reft von feinem Abendmahle, 
Hummer, Lachs und frifchen Bärenfchinken, 
Um den jpäten Fremdling zu bemwirthen. 

Mit dem Hunger eines Waidmanns fpeifte, 
Feſtlich wie bei einem Klofterfchmaufe, 

Neben feinem Wirth der Europäer. 

Feft und ernfthaft fehaute der Hurone 
Seinem Gafte fpähend auf die Stirne, 

Der mit tiefem Schnitt den Schinken trennte, 
Und mit Wolluft trank vom Honigtranke, 
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Den in einer großen Mufchelfchale 

Er ihm freundlich zu dem Mahle reichte. 
Eine Bärenhaut auf weichem Moofe, 
War des Pflanzers gute Lagerftätte, 
und er fchlief bis in die hohe Sonne. 


Wie der wilden Zone wildſter Krieger, 
Schredlich ftand mit Köcher, Pfeil und Bogen 
Der Hurone jest vor feinem Gafte 
Und erwedt ihn, und der Europäer 
Griff beftürzt nach feinem Sagdgemehre 5 
Und der Wilde gab ihm eine Schale, 
Ungefüllt mit fügem Morgentranfe. 

Als er lächelnd feinen Gaft gelabet, 

Bracht' er ihn durch manche lange Windung, 
Ueber Stoc und Stein, durch Thal und Bäche 
Durch das Dickicht auf die rechte Straße. 
Höflich dankte fein der Europäer; 
Finſterblickend blieb der Wilde jtehn, 

Sahe ftarr dem Pflanzer in die Augen, 
Sprach mit voller, fefter, ernfter Stimme : 
„gaben wir vielleicht uns fchon geſehen?“ 
Wie vom Blitz getroffen ftand der Säger, 
Und erkannte nun in feinem Wirthe 

Senen Mann, den er vor wenig Wochen 

In dem Sturmwind aus dem Haufe jagte, 
Stammelte verwirrt Entfchuldigungen. 
Ruhig lächelnd fagte der Huronez 

Seht, ihr fremden, Elugen, weißen Leute, 
Seht, wir Wilden find doch beßre Menfchen ! 
Und er ſchlug fich feitwärts in die Büfche. 
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13. 


Seiner theuern 


verehbrungswürdigen Mutter 
bei 
der Feier 
ibres Geburtsfeftes 


gewidmet. 
Den 18. Februar 17%. 
Bon 
Guftav Dtto Andreas von Igelſtroͤm. 


— Dem Menſchen it 
Ein Menſch doc immer Fieber, als ein Engel! — 
Leſſing. 
Wie auf des fruͤhen Lenzes Blumenbeete, 

Die noch des Thaues Perle ſchmuͤckt, 

Der junge Tag aus Thetis Schooße blickt, 

Gluͤht hold die feierliche Morgenroͤthe 

Mir heut, und weckt mich zum Gebete! 


Zu heißen Wuͤnſchen, Mutter, heißem Flehen 
Zu Gott fuͤr Ihr mir theures Wohl, 
Zum Vater, deſſen Auge liebevoll 
Auf Sonnenkreiſe, die ſich vor ihm drehen, 
Und auf den Wurm im Staube ſehen. 
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Es wird, es muß dem Vater, der von allen 
Den Weltentaufenden die Laft 
Mit feiner Hand, wie eine Feder, faßt, 
Wie Lob des Seraphs, auch des Knaben Lallen 
Boll warmen Dankes wohlgefallen. 


O Eönnte jest für alle Zaͤrtlichkeiten, 
Für jede Sorge, jeden Schmerz, 
Mit denen über mir Ihr Mutterherz 
Gehangen, wie uns Engel Gottes leiten, 
Das wir nicht in Gefahren gleiten, — 


O Eönnte jest mein Herz in vollen füßen 
Gefühlen, die es tief durchglühn, 
Und mich voll Dank in Ihre Arme ziehn, 
So heiß, jo ftark, als ſie vom Herzen fließen, 
Durch meine Zunge fich ergießen! 


Doch auch mein Stammeln weifen Sie am Tage 


Der Ihnen einft das Leben gab 

Und mir mein beſtes Erdenglüd, nicht ab, 
Mit dem ich heute mich zu Ihnen wage, 
Und meiner Seele Rührung ſage; 


Am Zage, wo, wie feit den zartften Sahren 
Mein Herz in Ihrer Liebe Lebt, 
Sich doppelt heilig in mein Innres gräbt, 
Und was Sie mir durch Reihen von Gefahren 
Mit Ihrer Mutterforgfalt waren; 
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Wie Sie mich ſchon den Fuß der Pyrenäen, 
An Ihrer guten, treuen Hand 
Und manches alte, ſchoͤne Heldenland,' 
Noch voll von Rudern modernder Trophäen, 
Und ferne Meere liegen jehen. 


Was Sie als Knaben ſchon mich durch Erempel 
Der Nationen hießen fehn, 
Die auf der Bühne handelnd um uns ftehn, 
Des Lafters Brandmal und der Tugend Stempel, 
So Iehrreich, wie in Gottes Tempel. 


O Mutter, befte, gütigfte, wie Eönnte, 
Was tief mein Herz unnennbar fpricht, 
Mein Mund jest jagen! Nein, er kann es nicht, 
Auch wenn ich Sie mit taufend Namen nennte, 
Die Dankbarkeit erfinden Eönnte. 


Ein heißer, frommer Wunfch zu Gottes Throne, 
Der jeden Puls zur Wohlthat treibt, 
Und jeden Lohn für Wohlthat niederfchreibt, 
Bon Ihrem eing’gen, tiefgerührten Sohne, 
Daß er der Mutterliebe lohne ! 


Daß feine Huld mit Ruhe Sie ummehe, 
Und daß, ach, bald, bald wiederum 
Aus feiner Milde großem Heiligthume, 
Daß feine erfte Dienerin Hygee 
Mit heller Fackel um Sie ftehe! 
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Mein Dank, mein Fleiß foll doppelt heiß entbrennen, 
Daß, theure Aeltern, Sie zum Lohn 
Der Zärtlichkeiten: „Er ift unfer Sohn !- 
Wenn einft die Welt wird meinen Namen nennen, 
Mit reiner Freude fagen koͤnnen. 


14. 
Elegie 
auf einem Feſte zu Warfhau?). 





Si natura negat, facit indignatio versum. 


„Was iſt Wahrheit 2 fragt am a 
Jener brave Heide feinen Mann. 
Große Frage, die noch keine Schule 
Aus dem Weisheitsnimbus löfen Eann ! 


Menfchen, Widerfpruch im großen Ringe, 
Raͤthſel, in der Kette diefer Welt, 
Zwiſchen Thier und Engel Mitteldinge, 
Durch Vernunft geadelt und entftellt. 


Vater, der du diefen Götterfunfen 
Himmelfinns in unfer Wefen fchlugft, 
Und die Erdenfeele feuertrunfen 
Zum Gedanken deiner Größe trugft! 


80 


Haft du zur Verdammniß Licht und Leben, 
Als du unfre Erifteng gebarft, 
Deinen Neuerfchaffenen gegeben, 
"Denen Du im 3orne gütig warft? 


Duldung, Vater, mit dem ſchwachen Kinde, 
Das im Dunkel deiner Strahlen fchwirrt, 
Und von Labyrinth zu Labyrinthe 
Aengftlich, traurig, aber fchuldlos irrt. 


Deine Werke Eamen gut und edel, 
Groß und herrlich aus der Schöpferhand 
Bis der Afterweicheit Schlangenfchädel 
Sich, fie auszubeffern, unterjtand. 


Was ift Wahrheit? fprecht von euerm Throne 
Wo ihr metaphufifch dunkel ſchwebt, 
Bon Konfuzen bis zu Mendelsjohne, 
Und im Nebel Hypothefen webt. 


Ha! ihr tappt mit eurer Blendlaterne 
Weisheitstrunfen durch die tiefe Nacht, 
Traͤumet in dem Srrlicht Sonnenfterne, 
Bis ihr ſpaͤt zum Todesfchlaf erwacht. 


Menfchheit, arme Menfchheit, deine Lehrer, 
Alle deine Weifen wiffen nichts; 
Flattern, ihrer Hirngeburt Verehrer, 
Gleich Infekten um den Strahl des Lichts. 


Und die Bosheit, die im Finftern fehleichet, 
Faffet fehnell der Schwachheit Taumelgeift, 
Bis fie ihr den füßen Giftkelch reichet, 

Und die Sklavin hin ins Elend reißt. 


8 


Nenn der Menfchenmaler feinen Pinfel 
Sn der Schwermuth jchwarze Farben taucht, 
Und Bedrüdung, Kummer und Gewinfel, 
Stolz und Knechtſchaft in die Gruppe haucht z 


Meinet unferm göttlichen Gefchlechte 
Eine Thräne bei dem Trauerftüd: 
Seht, man gräbt das Grab der Menfchenrechte: 
Und wer ruft Geftorbene. zurüd? 


Dort verzehren muftifche Magnaten 
Shres Landes Fett in Schmwelgerei; 
Und der Pflüger, ftets der Kern der Staaten, 
Sammert bei der ihm gelaff’nen Spreu. 


Und die edeln Menfchenmäfler zählen 
Sn des Mammons großem Rechnungsbuch 
Ihre Schäge nur nach Menfchenfeelen *), 
Und ihre Segen ift der Knechte Fluch ! 


Mit umglühter, heißer Stirne frohnen 
Unter der Defpoten Eifenftab 
Ganze, große, ſchoͤne Nationen 
Bon der Kummerwiege bis ins Grab. 


Freiheit ift ein Schall vor ihren Ohren; 
Der Gedanke wäre Hochverrath; 
Weil zum Troß der Sklaverei geboren 
Unfinn ihren Geift gefeffelt hat. 


Und auf ihrem Wolkenthrone ſitzet 
Rings umher die alte Möncherei, 
Blicket grimm, aufs Vorurtheil geftüget, 
Und ihr Scepter wieget ſchwer wie Blei. 
Seume’s Werke. VII. 


Unter ihrem ſchwarzen Rabenflügel 
Zifchen die Kabalenzungen Gift,  - 
Brechen Laurer frech, das Freundfchaftsfiegel,. 
Sinkt dem Streiche, wen der Spürhund trifft. 


Ihre Geier drohn in allen Zonen, 
Wo die unterdrückte Wahrheit Tpricht, 
Mit Baftillen, Snquifitionen, 
Thuͤrmen, Minen, Eifen, Blutgericht. 


Wenn Banditen nur mit Dolchen morben, 
Bleicht man ihren Schädel auf dem Holzz 
Aber wenn der Helden Troß in Horden 
Länder würget, find die Helden ftolz. 


Wenn der Mann dem Manne, der ihm glaubet 
Seinen Sedel ftiehlet, ifts Betrug; 
Aber Herrfchfucht, die Provinzen raubet, 
Nennt der Staatskunft hohe Schule klug. 


Durch der Politiken fchiefe Brille 
Iſt Moralität ein Poffenfpiel, 
Und Gerechtigkeit nur eine Grille, 
Die in Philofophenfchädel fick, 


Arme Brüder, hat euch Gott zu Ketten, 
Zu des Unfinns Eifenjoch gemacht? 
Und vermag Eein Rächer euch zu retten 
Aus der Vorürtheile langer Nacht? 


Strahlenwahrheit ifb euch noch zu helle, 
Sreiheit felbft wird eurer Ruhe Grabz 
Und ihr trinkt Berauſchung aus der. Quelle, 
Die der Schöpfer nur zur Stärkung gab, 
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Gleich Inſekten Eriechet ihr als Knechte 
Unter Frohngebot und Knutenhieb; 
Und ihr würgt am eigenen Gefchlechte, 
Wo euch die Vernunft den Freibrief ſchrieb. 


Elend in der Sklaverei, und blutig, 
Wo die Freiheit ihren Fittig ſchwingt; 
Ha! wer wagt es noch, der groß und muthig 
Nach dem fchönen Menfchenrechte ringt ? 


Menfchen, Widerfpruch im großen Ringe, 
Räthfel in der Kette diefer Welt, 
Zwiſchen Thier und Engel Mitteldinge, 
Durch Vernunft geadelt und entftellt ! 


Hier fist, um die Nachwelt zu betrügen, 
Menfchenfeindlich glogend, ein Geficht, 
Spähet aus dem Staub gelehrte Lügen 
Für den jämmerlichften Böfewicht. 


Dort wirft von dem hohen Rednerftuhle 
Eine Bonzenfeele fehleichend Gift, 
Spinnet mit der Keserei der Schule 
Zwietracht aus dem Friedensbrief der Schrift. 


Hier durchwühlt der Geiz mit Gnomenfreude, 
Unbefümmert um der Waifen Fluch, 
Seiner Koffer goldnes Eingeweide, 
Und durchzählt fein langes Rentenbuch. 


Dort durchfpähn, die Richter zu beſtricken, 
Weil ein Schurke ſchwere Säde beut, 
Kabuliften mit Hyaͤnenblicken 
Jedes Schlupfloch der Gerechtigkeit. ii 


Und der Kichter wägt die feilen Sprüche, 
Wohl und Weh, nach goldnen Gründen ab; 
Und ein Kuß macht in Gefege Brüche, 

Den ihm fchmeichelnd eine Dirne gab. 


Hingeführt an Amors feidnem Fädchen, 
Geht der ſtolze Stoifer und fucht 
Knieend vor dem zauberifchen Mädchen 
Heute etwas, dem er morgen flucht. 


Gott, du fchufft fo herrlich fehön die Erde, 
Nicht zum Sig für Tyrannei und Trug, 
Als dein väterliches Machtwort : „Werde !u 
Aus dem Nichts die Sonnenbälle fchlug. 


Bosheit, Herrfchfucht, Geiz und Wolluft haben 
Deine ſchoͤne Symmetrie zerftört, 
Gießen Gift in deine Himmelsgaben, 
Daß fich traurig Hirn und Herz empört. 


Einfam foll mich eine Felfengrotte 
Und ein Eichbaum deden, wo die Welt 
Nicht farkaftifch Lächelt, nicht im Spotte 
Urtheil über Bürgertugend hält. 


Und wenn das Gerücht mir dann verkündet, 
Daß die Menfchen ftets noch Thoren find, 
MWeht es leifer, und fein Hauch verfchwindet 
Schneller durch des Lenzes Abendwind. 


Und ich finge mit der Morgenröthe 
Bei der Quelle meinen Weihgeſang; 
und des Abends haucht die Silberflöte 
Ruhe längs des Berges Felfenhang. 
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Neben meiner Eleinen Binfenhütte 
Grab’ ich an dem Eichbaum meine Gruft, 
Bis mich Graukopf einft mit leifem Tritte 
Sanft der Tod zum großen Abend ruft. 


25! 
An meines Baters Grabe °). 


Willkommen mir, ihr feierlichen Schauer 
Un diefes Kirchhofs eingefallner Mauerz 
Hier leg’ ich müde meinen Wanderftab 
Auf diefes Leichenfteins zerborfine Trummer, 
Und fege mich in Lunens Silberfchimmer 
Zur Ruh’ auf eines Bruders Grab. 


Hier wandelt ernft allein in tiefer Stille 
Der Menfch mit fich in der Empfindung Fülle, 
Die Wohl und Weh’ in feinen Bufen trägt, 
Die ihm, entrüct dem bunten Weltgewimmel, 
Die Pforten öffnet zu dem goldnen Himmel, 
Und ihnin Qual der Hölle fchlägt. 


Hier fteig’ ich.auf den moosbewachſ'nen Hügeln 
Auf reiner, heißer Andacht Feuerflügeln 
Dinauf, o Gott, zu deinem Strahlenthron, 
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Und beten dir, aus deffen Hand die Sonnen 
Sn ihre Slammenmeere hingeronnen, 
Bom Staub der Erde noch dein Sohn. 


Gieb meinem Blid, wenn deine Myriaden 
Sich in dem Glanze deines Lichtes baden, 
Noch Stärke, da ich von der tiefen Höh’ 
Durch jenes Raumes ungemefine Gründe 
Die Harmonie der Schönheit wiederfinde, 

Die ich hier oft verfchwinden ſeh'. 


Laß mich, wenn mich die Zweifel überfteigen, 
Nicht meinen Nacden unter Zweifeln beugen, 
Und halte meinen Geift im Gleichgewicht, 
Du Gott des Seraphs und du Gott des Wurmes, 
Der in dem Lenzhauch und im Sturz des Sturmes 
Mit Wohlthat den Erfchaffnen fpricht. 


Wenn mich die Welt zu hohem Zorn entflammet, 
Mein Feuereifer rund umher verdammet, 
Wenn fchwer mein Herz mit deinem Rechte ringtz 
So will ich hier zur Schädelftätte treten, 
Und ein Gebet bei deinen Zodten beten, 
Das meiner Seele Frieden bringt. 


Hier ruhen fie von ihres Lebens Frohnen, 
Die Brüder einft, in ftillen Legionen, 
Sn ihrem Eleinen, fühlen Aſchenhaus; 
Ruhn von den Laften, die fie niederdruͤckten, 
Vom Unrecht, unter dem fie fchwer fich buͤckten, 
Sn brüderlichem Schlummer aus. 
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Hier bin ich oft, wo jene Ulmen hangen, 
An meines Vaters treuer Hand gegangen, 
Dort, wo das ſchwarze Bahrenhäuschen fteht 5 
Hier folgt’ ich weinend feinem Sarg, hier haben 
Sie ihn, den guten, braven Mann begraben, 
Wo Ealt der Nord herüber weht, 


Wo ift dein Grab, daß ich am Grabe weine? 
Des Armen Gruft bezeichnen Feine Steine; 
Und weiter nichts warft du, als arm und gut. 
Schon mehr als zwanzig Jahre find verflogen, 
Seit Wetterftürme um die Stätte zogen, 
Wo dein Gebein von Erde ruht: 


Sch find” es nicht in der Entfchlafnen Menge; 
Dem Tode wird fein Leichenfeld zu enge: 
Schon ſank der Hügel über deiner Gruft; 
Und gleich den Helden, die in zwanzig Schlachten 
Das Achrenfeld umher zum Kirchhof machten, 
Schläfft du, wo hohl der Uhu ruft. 


Hier an dem Thor, der Mauer hier zur Rechten, 
Mo hoch fih Dornen über Gräber flechten, 
Hier war es, wenn mich Phantafie nicht täufcht, 
Wo treue Nachbarn dein Gebein geborgen, 
Und wo Natur jest nach zehntaufend Morgen 
Noch eine ftille Thraͤne heifcht. 


Hier fegt? ich mich, wo ich einft oft gefeffen, 
Und will mein Herz mit Kraft zufammenpreffen, 
Wo ich zulegt dein ernftes Antlitz ſahz 
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Und beten will ich, hier, wo wir einft fchieden, 
Sch zu dem Kampf, du zu des Himmels — 
Und überfchauen, was gefchah. 


Das Schickſal hat, feitdem wir dich begraben, 
Mit eh'rner Hand den Mann, wie einft den Knaben, 
Im Labyrinth fchon manchen Weg gelehrt; 

Doch darf ich noch, o koͤnnteſt du es hören ! 
Um Mitternacht an deinem Grabe fihwören: 
Sch war noch immer deiner werth. 


Du warft ein Mann, der feines Lebens Bürde, 
Mit hohem Sinn und ftets mit Muth und Würde 
Bis an den Schluß des letzten Tages trug, 

Den nie das. Glüc mit wiederholtem Streiche — 
Du ftandft im Sturm, wiein dem Hain die Eiche — 
Zum Sflavenjammer niederfchlug. 


Du warft, wenn wir an deinen Knieen- hingen, 
Und nach der Reih' von deiner Hand empfingen, 
roh, wie ein alter Patriarchenfohn, 

Uud hatteft bei dem Eleinen Kohlgerichte 
Am runden Tifceh im feftlichen Gefichte 
Entzuͤckung uns, den Spöttern Hohn. 


Du zahlteſt feft des Unftern ſchwere Schulden 
Als braver Mann mit deinem legten Gulden, 
Und wiefeft dann uns mit Zufriedenheit 
Auf jenen Vater, der die Sterne fäet, 
Bor dem das Wohlthun, wie ein Bote-gehet, 
Und der der Erde Segen fireut. 
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Du reichteft noch, wenn: dir ſchon Mangel drohte, 
Dem Dürftigen vergnügt von deinem Brote, 
Und ſprachſt noch Zroft der Kummerfeele zu; 
Und drüdten ſchwer dein Herz dann eigne Sorgen 
So gab zum Werk an jedem fchönen Morgen 
Dir bald ein weifer Denkſpruch Ruh’. 


Du duldeteft, als dich die Krankheit quälte, 
In deren Lauf man fehon ein Luftrum zählte, 
Mit männlicher und lächelnder Geduld; 
Du fcherzteft noch, als unfre Thränen rollten, 
Und bateft nur, daß wir nicht weinen follten, 
Und zahlteft dann die legte Schuld. 


Sest ruheft du, entronnen allen Fluthen, 
Im Vaterland nun fanft bei Gottes Guten, 
Und blieft vielleicht mit Wehmuth nur zuruͤck; 
Und betejt, wenn dich neue Himmel blenden, 
Die Seligkeit der Seele zu vollenden, . 

Für uns um Theil an deinem Glüd. 


Mit Genien, die jest dir jauchzend rufen, 
Schauft du des Throns erhabne, goldne Stufen, 
Und hörft der Morgenfterne Lobgeſang 
Und dringft verflärt mit Einem fehnellen Blicke 
Im Flug Aeonen vorwärts und zuruͤcke, 1 
Mehr, als hier je ein Seher drang. 


Du wandelft dort in lichten Regionen, 
Wo endlich Tugend, Ruh' und Wahrheit wohnen 
Bon denen nur der Name bei uns iftz 
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Wo Gott, den Rüdftand endlich vol zu zahlen, 
Gerechtigkeit in allgemeinen Schalen 
Mit unbeftochner Wage mißt. 


Dort lachet nicht mit Belialsvergnuͤgen 
Ein Böfewicht des Rechts in legten Zügen; 
Dort fpricht des Unſinns blutbeftellter Frohn, 
Mit Geiferwuth und ſchwer verfchloffnen Ohren, 
Für jeden Funken beffern Lichts verloren, 
Nicht aller Menfchenwürde Hohn. 


Dort pfalmodeit kein wohlgenährter Bonze, 
Sm Kopfe Nebel, in dem Herzen Bronze, 
Dir feiner Wuth ergrimmten Widerfpruch; 
Laͤßt nicht, die heilige Vernunft zu tödten, 
Des Aberglaubens Eifenmänner veden 
Aus einem dicbeftäubten Buch. 


Dort wird die Nacht, durch die wir irren, helle, 
Und Alles tritt an feine rechte Stelle 
Bu einem fchönen, abgemefinen Gang; 
Dort werden Labyrinthe fich entrollen _ 
Zu einem ewig harmonienvollen 
Und göttlichen Zufammenhang. 


Verweileſt du jest dort auf deinem Sterne, 
Sieh’, Seliger, aus diamantner Ferne 
Als Genius herab auf deinen Sohn, 
Und trage mir, wenn ich in Bweifeln irre, 
Die Strahlenleuchte vor in dem Gewirre, 
%o rechts und links mir Klüfte drohn. 
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Dann mwerb’ ich nie vom heiligen Gedanken 
An Gott und Tugend nur ein Haar breit wanken, 
Und immer ruhig an dem Vorhang ftehn, 
Und freudig, wenn die große Lofung tönet, 
Mit mir und Allen um mich her verföhnet, 
Zu deinen Sphären übergehn. 


Wenn Stürme je in meinen Pilgertagen 
Mich von dem vorgemeff’nen Pfade fchlagen, 
So komm' ich ftill an diefen Ort herab, 
und fese mich, um Licht und Muth und Kräfte 
Zu meines Lebens ernfteftem Gefchäfte, 

Hier an dein unbekanntes Grab. 


16. 


* Morgenlied. 
(Für die Mutter ded Dichters gefhrieben.) 


Gott, unter deiner Baterhut 
Hab’ ich die Nacht fo fanft geruht, 
Daß ich erquidt nun in die Hoͤh' 
Der Morgenfonn’ entgegenfeh’. 


Wohin ich blicke, redeft du 
Mit Wohlthat mir und Güte zu; 
Mein erfter Hauch fei Lobgefang, 
Mein lester Athemzug fei Dan. 
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Du gießeft Freude, wie ein Meer, 
Um alle deine Kinder herz 
Und nur allein der Thor vergißt, 
Das er ein Menfch mit Menfchen ift. 


Gieb, daß ich diefen ganzen Tag 
Mich deiner Güte freuen mag; 
Wend' Unglück ab. nach deiner Huld, 
Und wenn es Eommt, gieb mir Geduld 


Nur deine Hand theilt Segen aus, 
Gieb Segen in mein Eleines Haus; 
Laß gern mich nugen Sedermann, 

Und willig helfen, wo ich Eann. 


Der Erde Eöftlichfter Gewinn 
Sit frohes Herz und reiner Ginnz 
Und diejen, Vater, ſchenke mir, 
So wall’ ich ruhig hin zu dir. 


Du haft mir wieder neue Kraft 
Zu meinem Tagewerk gefchafft ; 
Verjuͤngt find wieder Fuß und Hand 
Zu ihrer Arbeit leicht gefpannt. 


Wenn einft nach meines Tages Nacht 
3u deinem Licht mein Aug’ erwacht, 
Dann fing’ ich himmtifcher erfreut, 

Sn jenes Lebens Seligkeit. 
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IE 
Abendlied. 


(Für diefelbe) 





Schon glänzt dort hoch der Abenditern;z 
Lob' ihn, mein Geift, lob ihn, den Herrn ! 
Es fank der Sonne goldnes Licht, 

Doch feine Güte finket nicht. 


Er hat von meiner Jugend auf 
Geleitet meines Lebens Lauf; 
Er ftand mir bei, wenn von Gefahr 
Sch rund umher umgeben war. 


Er war mein Troft, wenn Kummer fich 
Um mein bethräntes Lager fchlich; 
Er hörte, wenn ich ſchwer und tief 
Aus meiner Angft um Rettung rief. 


Nun fing?’ ich noch mit jeder Nacht: 
Der Herr hat Alles wohl gemacht! 
Er ſchickt uns nur zu unfrer Ruh’ 
Den bittern Kelch der Leiden zu. 


Sch habe lang’ und viel gelebt, 
Und manche trübe Stunde ſchwebt 
Noch einfam jest vor meinem Blick; 
Doch dankbar den? ich nur zuruͤck. 
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Gott, fei mein Vater; jteh’ mir bei, 
Daß ich des Lebens Abend frei, 
Wie ich nunmehr ihn vor mir feh?, 
Still, fanft und froh. hinuntergeh?. 


Laß fromm mich und. von Zadel rein 
Bor dir und vor den Menfchen feyn, 
Daß man, wenn mein Gebein einft ruht, 
Noch herzlich. Tage, fie war gut. 


Laß meine Kinder meiner werth, 
Kur bleiben, wie ich fie gelehrt, 
Sich deiner und der Tugend freun; 
So ift ihr Erbtheil nicht mehr Klein. 


So wall’ ich ruhig, wie ich bin, 
Zum ftillen, großen Schlafe hin, 
Wo fchlummerfchwer mein Auge finkt, 
Wenn mir der Tod, dein Bote, winft. 


18. 
Minna an der Harfe, 


Elaftifch fliegt 
She Finger durch die Silberfaiten, 
Und Engelharmonien gleiten, 
Aus ihrer Seele Harmonie geiviegt, 
Sn mein entzüctes Ohr, 
Und tragen mich zu Gottes Chor 
Auf Fittichen des Hochgefuͤhls empor. 
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Bon ihrem Mund 
Sinkt aus des frommen Herzens Fülle 
Sn meine Bruft geweihte Stille, 
Und um mich her ruht tief das Erdenrund:: 
Die trunfne Seele laufcht, 
Menn fie durch’s Tongewebe rauscht, 
Und um Empfindung fanft Empfindung taufcht 


Wenn ihr Gefang, 
Wie junger Weft am Rofenftrauche, 
Der Harfe folgt mit Flötenhauche, 
MWird meine Seele lauter, lauter Dank, 
Und beige Rührung fteigt, 
Wenn jede Erdenrührung ſchweigt, 
Hinauf, wo fich der Seraph ‚betend beugt. 


She Feuerſchwung, 
Denn fehmebend ihrer Lieder Wellen 
Empor zu Gottes Lobe ſchwellen, 
Hebt meinen Bufen zur Begeifterung,, 
Und froh der Welt entrüdt, 
Steh’ ich am Throne, wo entzuͤckt 
Des Lichtes Engel fich- mit: Lichte, ſchmuͤckt. 


She Lautenton 
Spielt in dem hingegebnen Herzen 
Mit füßer Wolluft fügen Schmerzen, 
Und adelt magifch jeden Exdenfohn 
Sm feligften Genuß 
Zu hohem, göttlichem Entfchluß, 
Wie auf dem Berg’ .Eloah’s Morgengruß: 
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Das Paradies 
Gluͤht um fie her, wenn ihre Saiten 
Der Tugend Hochgefang begleiten, 
Schön, wie es Gott in Edens Gärten wies: 
Die ganze Schöpfung lacht, 
ie nach des Maies fchönfter Nacht, 
Wenn Florens Hauch durch ihre Harfe wacht 


Sie führet mich 
Mit Zauber fort in ihrem Spiele 
Durch Labyrinthe der Gefühle, 
Und meine Seele Eettet freundlich fich 
Auf ihrer Zauberbahn, 
Sest fanft hinab, jest wolkenhoch Hinan, 
Mit leifem Zug an-ihre Seele an. 


Mit ftarker Hand 
Laͤßt fie in langen Feuerbächen 
Den Donner aus den Saiten brechen, 
Und webet dann ein glühendes Gewand 
Gebietend um die Flur: 
Es ſchmelzen ihre Tone nur 
Und Ruhe ſinkt herab auf die Natur. 


Melancholie 
Zieht durch der Leidenfchaften Stile 
Um meinen Geift die Trauerhülle, 
Wenn feierlich die Klagemelodie 
Ihr von der Lippe int, 
Und ihrer füffen Schwermuth winkt, 
Die dann mein Herz zum Götterfrieden trinkt, 
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Die Liebe fpricht, 
Wenn fie mit holder Freude lächelt, 
Wie Zephyr um die Biume fächelt, 
Mit allem Reiz von ihrem Angeficht 5 
Und ſchweigend nah’ ich mich, 
Und ſchwoͤre ftill und feierlich 
Dem Göttermädchen: „Sa, ich Liebe dich!“ 


Und wenn erfreut 
Mein Geift fich an ihr Antlitz hänge. 
Und auf Gefühl Gefühl fich dränget, 
So lehret mich ihr Blick Unfterblichkeit 5 
Und Ueberzeugung fchau’, 
Hell wie den Glanz im Morgenthau, 
Sch feft in ihres Auges Himmelsblau. 


Die Freude quillt 
Durch lange, tiefgegrabne Schmerzen 
Bei ihrem Ton in wunde Herzen, 
Wenn er in Gluth zu hoher Andacht fchwillt z 
Die Klagen werden ftumm, 
Und zauberifch wird rund herum, 
Wo ihre Lieder wehn, Elyfium. 


Ruf’ du mir zu, 

Gieß du mir, Minna, mit Gefange 

In meine wogende und bange 

Und öde Seele deines Himmels Ruh’, 

Wenn über Gott und Welt, 

Wo Lafter fteigt und Tugend fällt, 

Der Zweifel mich mit Angft gefangen hält. 
Seume’s Werke. VII. 
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Bon deiner Hand 
Strömt durch der Weifen Irrgewimmel 
Mir Glaube zu an Gott und Himmel, 
Mir Glaube zu an’s beßre Vaterland: 
Die Dunkelheit wird Licht, 
Wenn deine Seele Hymnen fprichtz 
Dann bet? ich mit, und bet? und zweifle nicht. 


19. 
Der Bar. 


Wenn wir am Rand des Lebens ftehen, 
Und alles, was die Erde hält, 
Rund um uns her zufammenfällt, 
Wenn Kronen mit dem Bettelftab vergehen: 


Wenn Herren von weiten weiten Reichen, 
Die geftern noch mit ihrer Riefenhand 
Den Orient und Decident umfpannt, 
Heut ihrem lebten Sklaven gleichen; 


Wenn eitler Weisheit Dunft zerftäubt, 
Und von den Hypothefenkrüden, 
Der größten Köpfe Meifterftücden, 
Kaum noch ein Splitter übrig bleibt; 


Wenn tiefe tiefe Dunkelheit 
Des Sinnes Ohnmacht ſchwer umhüllet, 
Und Ein Gedanke nur die Seele füllet. ' 
An Gott und nichts und Ewigkeit: 
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Dann, dann ift eine gute That, 
Sm Sinn des Teftaments gethan, 
Ein befirer Paß zur unbekannten Bahn, 
Als aller Pfarrer Atteftat. 


20. 


Meinem theuern Lehrer, 
dem 
Rektor Rorbinsty 
in Borna. 


Lieber, guter, alter, verehrungswürdiger Graubart, 
Nimm den Dank hier meines Derzens in diefer Epiftel, 
Den nur ein reines Gefühl, und nicht fchon Elingende Phrafen, 
Froh dir bringt für fo viel mannigfaltige Wohlthat : 
Mehr als Dank Fann dir der ehrliche Krieger nicht geben; 
Und ein Herz, wie das deinige, ift mit dem Zolle zufrieden. 


Jetzt noch ſchweben auf Iuftigen Schwingen die goldenen Zage, 
Bei dir einft fo heiter verlebt, mir im Geifte vorüber: 
Wie ich am Eintritt in deine patriarchalifche Hütte, 
Hochaufblicend der neuen fremden Erfcheinungen, da ftand 5 
Wie du dann väterlich traufich den wilden, trogigen Krauskopf 
Rechts, links, vorwärts und ruͤckwaͤrts tief in der Bibel herum 

fuͤhrt'ſt, 

Und ob meiner kernigen Exegeſe den Kopf nickt'ſt. 
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Da war mir Grammatik fo fremd wie böhmifche Dörfer; 
Und von Sprachen verftand ich nur die Epiftel von Pfingften, 
Parther und Meder und Elamiter und Zudengenoffen, 

Kreter und Araber, und wie die Leute der Reihe nach hießen. 


Dann fing ich an Amo mit ziemlichen Fleiße zu lernen, 
Und ich hab’ es feitdem, wie ich glaub’, auch ziemlich begriffen: 
Vapulo hat mich gelehrt das labyrinthiſche Schickſal 
Und mich oft in das Paffioum von Typto gefchlagen. 


Himmel, mit welcher Begier ergriff ich den ledernen Nepos, 
Und zerzaufte dag: Non dubito fore graufam erbaͤrmlich, 
Wie im Herbſt ein ehrlicher Maͤrker die Teltauer Ruͤben. 


War es doch eine erfreuliche Zeit in der rußigen Klaſſe 
Wenn wir fo die Verba in Mi im Palaͤphatus peitſchten, 
Daß in der ganzen Grammatik nicht ein einziges Blatt war, 
Das nicht der bleierne Finger zum lieblichen Ohre gebogen; 
Bis im neuen Teſtamente mit brennendem Angſtſchweiß 
Jeder fein Verschen grammatikaliter ausgemwurzelt. 


Und dann, wenn wir faßen beim zentnerſchweren Atlas, 
Und im Sprunge vom Kattegat festen bis in die Levante, 
Und von Stambul ftrads mit dem einen Fuße nach Japan 
Und mit dem andern hinüber ins eifige Feuerland traten. 
Der Großmogul war ung ein Ungeheuer von Reichthum, 
Und vor ihm die Britten mit allen Guineen nur Bettler. 


Du weißt noch, wie ich mit dem Spaten den Garten durch— 
wühlte, 
MWetternd auf Maulwurf und Kröte, die Kohl mir und Gurken 
verbarbenz 
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Wie ich dann ominds mit wahrem Kofakengefchmade 
Rüftig die Zwiebeln bemähte, und am Geruche der Diebitahl 
Und der Thaͤter fich bald mit ſchoͤnen Grotesfen entdeckte, 
Und wie man laut dann die herrliche Marodirung. belachte. 


Feftlich war uns der Tag, wo der erfte junge Kohlrabi 
Duftend auf dem Tiſch und der erfte Gurfenfalat ftand, 
Und du Gottlobs und mein Lob durch ein freundliches Nicken 
Bei dem Eſſen mit Appetite zu ſpenden geruhteft. 


Fröhlicher ward es und lauter, wenn du die graue Pikefche, 
Deinen Proroftrishut und vom langen Perrudengeftapel 
Zwiſchen dem Klaffenhüter und Feftpug die mittlere wegnahmft: 
Dann fehrittft du Dur Gregis am großen perlmutternen Rohrftod 
Unter unferm Gefumfe hinaus in blühende Fluren, 
Ueber den Roßberg, und waldeinmärts in dunkle Gebüfche. 
Und dann mußt uns Vater Holberg aus feiner Synopfe 
Manches verfündigen: und wir zogen dann Parallelen 
3mwifchen dem Konful in Rom und dem Bürgermeifter in Borna, 
Zwiſchen Hannibal, Skanderbeg und dem König von Preußen; 
Und fo wie wir beftimmten, ftand die herrliche Norm da. 


Da, da wurden Kornelius Nepos, Eutropius, Mela, 
Und Melanchthon und Luther, und Hildebrand, Salomo, Sirach 
Und Till Eulenfpiegel durch einander gefnetet: 
Und wenn du mit Döderlein und Michaelis im Kopfe 
Seitwärts tief ruminirteft, brannte das Feuer der Buben 
In der Adern hochloderndem Flammenfchlag jugendlich jach auf, 
Und elektrifch wälzte des Dafeyns Taumel die Bande 
Ungeftüm fröhlich dahin in nebelrauchenden Grafe, 
Wie die uberwinterten Füllen mit hohem Behagen 
Durch die bufchige Au die elaftifchen Sehnen verfuchen. 
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Rüftig und vafch gings, wie Trojaner und Griechen ſich barten, 
Rechts, linke, hoch, tief, aufwärts und abwärts und lauter und 
lauter; 
Bis ein tobendes, volles Konzert: Procumbit humi bos, 
Und dein alter, ernfter, ſtark fonorifcher Zuruf: 
Phryx emendatur plagis die Streitenden ſtillte. 


Hingeſchwunden ſind ſie die Roſenfarben der Jugend, 
Schoͤn und lieblich und mild: nur im Hintergrunde der Scene 
Zittern ſie ſchwach noch in der holden Erinnerung Spiegel. 
Oft hat mich ihr Bild zu den Irokeſen begleitet, 

Iſt oft an dem Geſtade der Düna mir einſam gefolget; 
Und mit jeder Freude flog Dir ein Segen von mir zu. 


Sicher hat ihn der Himmel gehört: er höret die Guten; 


Und er gießet belohnend in dein ehrwürdiges Alter 
Schöne, ruhige, ftille, zufriedene Tage des Weifen. 


31 
Trinflied 





Die Hände, Brüder! Brüder, trinkt 
Der edeln Traube Feuergeift ! 
Zurüc von bierz fort, wen, wenn Zugend winkt, 
Das Blut nicht fehnell zum Herzen Ereift, 
Nicht ſchnell die Fauft zum Schwerte reißt! 
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Der Bund, der eines Schwurs bedarf, 
Sit ein Inſekt, das Seftenmwuth, 
Bon Gifthauch voll, in Gottes Garten warf; 
Weg mit dem Schwur! Wir haben Muth; 
Der Bund ift fehon, die Sache gut. 


Für Freiheit, die kein Fürftenknecht, 
Kein Demagog, Fein Bonze raubt! 
Wir ftehen nur für Pflicht, Vernunft und Recht, 
Wie in dem Sturm ein Felfenhaupt, 
Nenn rechts und links die Woge jchnaubt. 


. Es werde Licht! und weh dem Mann, 
Der diefes Licht zu loͤſchen wagt; 
Und wehe dem, der fehmörmend zum Vulkan, 
Den Funken, der zum Glüde tagt, 
In des Verderbens Flamme jagt. 


Auf, Brüder, trinkt den heil’gen Wein, 
Trinkt ihn zum Bund der Wahrheit hier! 
Wir ehren Gott, wenn wir uns menfchlich freun. 
Die Menfchheit ruft, wir leben ihr; 
Und wenn fie fordert, fterben wir. 


Die Hände, Brüder! Brüder, trinkt 
Der edeln Traube Feuergeift! 
Zuruͤck von hierz fort, wen, wenn Tugend winkt, 
Das Blut nicht fehnell zum Herzen Ereift, 
Nicht fehnell die Fauft zum Schwerte reißt! 
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22. 
Der Zweifel, 





Mich däucht, Sufanne, deine Zugend 
War doch wohl nicht fo ſchrecklich auf der Probe, 
Als man von dir zum übertriebnen Lobe 
Jetzt unfrer lieben Zugend 
Sm hohen Zon zu melden pflegt. 

Die grämlichen Gefichter fort zu jagen, 
Die fo unüberiegt 

Sich hin zu dir an’s Badeörtchen wagen, 
Dazu wird man doch wohl nicht Wunder fagen. 
Wenn aber nun ein junger Mann, 
Schon wie die Kunft ihn bilden Eann, 
Schlank, wie die Zeder von dem Libanon, 
Sm Blicke Geift und Harmonie im on, 
Verführerifch, wie Davids Sohn, 

Dich glühend angebetet hätte 

Und, hinter einen Roſenſtrauch verſteckt, 
Die ſchoͤne Baderin entdeckt, 

Und auf des Lenzes Blumenbette, 

Dich, halb gekleidet, dann um Gnade 
Recht rührend angeflchet hätte, 

Und zwar allein; 

Und hätte dann dein liches, weiches Herz 
Des zauberifchen Zünglings Schmerz 

Mit jedem Pulsfchlag heißer mit empfunden, 
Und du hättft dann dich losgewunden, 
Und zwar allein, 
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Und bei dem füßen Flehen 

Es noch gewagt zu fchreien, 

Und zwar allein; 

Dann möchte noch die Probe gehen. 


23. 
Einem Kleinmüthbigen. 


Willſt du dich denn zu Tode grämen, 
Wenn fich die Menfchen deiner. fchämen 2 
Zritt ohne Furcht in deiner Kraft hervorz 
Was Eiimmert dich der goldne Thor? 
BVerächtlich ift gewiß der Mann, 

Der ohne Grund verachten Eann. 

Der Weife fragt nicht, ob man ihn auch ehrt; 

Nur er allein beftimmt fich feinen Werth : 

Ganz unbeforgt um Ruhm und Schmach, 

Geht er dem eignen Lichte nach : 

Und hat er durch Vernunft nur einen Freund gewonnen, 
So hat die Parze gut gefponnen. 


24. 
Die Aehnlichkeit. 





Frau Rofe nahm den Eleinen ungen, 
Der jubelnd um fie hergejprungen, 
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Mit mütterlihen Wohlbehagen, 

Um ihn mit Trommel, Flint’ und Wagen 

Zu Zöffeln, ihrem Mann, zu tragen. 

Sieh, fieh doch, Toͤffel, ſprach Frau Rofe, 

Wie raſch er ift, wie flink und loſe; 

Schau nur einmal dem Kleinen Wichte 

Auf jeden Zug im Angefichtez 

Er ift von Kopf bis zu den Sohlen 

Sm Ebenbild mir abgeftohlen : 

So fchelmifch, fieh doch nur zum Spaße 

Das Kinn, die Stirn, den Mund, die Nafe! — 
Ei, daran ift nun wohl Eein Zmeifel, 

Sprach Töffel, und fchob feine Muͤtze 

Ein wenig von dem Grillenſitze; 

Nur daß er mir nicht gleicht, das ift der Teufel. 


23. 
Der große Muth, 


Der Freuden und der Marter Quelle, 
Und Heil und Gift für Seel’ und Leib, 
Der Erde Paradies und Hölle 
Liegt in dem Worte Weib. 
Kein Wunder, daß die Männer zagen! 
Doch möcht? ich wohl einmal die Hölle wagen, 
Das Paradies davon zu tragen. 
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Der Contracet. 





La Chatre hatte Herz und Sinn 
Der zauberifchen Buhlerin, 
Der Schönen Ninon, hingegeben, 
Die ihr vermuthlich alle Fennt 5 
Schnell muß er fort zum Regiment, 
Und fordert nun mit heißem Beben 
Contract der Treu auf’s ganze Leben. 
Miß Ninon lächelte und fchrieb, 
Da ihr nichts weiter übrig blieb, 
Heiß, wie die höchite Flamme brennt, 
. Der treuften Liebe Teftament. 
Nun ließ der gute Mann ſich troͤſten, 
Beſah das Blatt wie einen Zauberring, 
Und kuͤßte fie und ihre Schrift, und ging. 
Doch kaum war er bei der Armee, fo löften 
Gemaͤchlich alle Schwüre fich 
Bei Ninon auf, und kurze Zeit verftrich, 
So fpielte fie die feuervolle, 
Natürliche und allerliebfte Rolle 
Mit einem ihrer Weisheitsbrüder, 
Die fie mit Chatre fpielte, wieder. 
Im allerwichtigften Momente 
Ergriff fie die Gemiffenspeinz 
Der arme Chatre fiel ihr ein. 
Sie rang voll Gluth die ſchoͤnen Hände, 
Und rief im fchönften, legten Akt: 
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Ah der Contract, ach der Contract! 
Und damit ging das Stud zu Ende. 
Run trug man in dem Publikum 
Den Eläglichen Contract herum, 

Und lachte felbft an Ludwigs Hofe 
Bon der Prinzeffin bis zur Zofe, 
Und fprach und fpielte manchen Akt 
Bon dem Eontract. 


21: 
Guter Nath. 


Du willft es; gut, fo ſollſt du meine Lehren 
Zur Abfahrt auf die Reife hören. 
Du gehft jest in die große Welt, 
Und gleich zu gelten, Lieber, fehlt dir Geld:. 
Denn Geld nur gilt wie fchon die Sprache Lehre, 
Und Gold allein giebt jtrads dem Manne Werth. 
Und diefen Mangel auszufüllen, 
Must du nach manches Thoren Grillen 
Die Fahne deines Lebens drehn, 
Um durch die Klippen glücdlich hin zu gehn. 
Fürs erfte fuche zu ftudiren, 
Mit welcher Art von Menfchenthieren 
Das Schickſal dich zufammen ſchlaͤgt; 
Auf welchem Punkte du fie kannſt berühren, 
Und was ihr Geift für Farbe trägt. 
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Berläugne dich; laß nie den Menfchen blicken: 
Denn Menfchheit ift nun vor der Hand 
Faſt überall noch Eonterband, 

Und ihre Phantom wird oft nur ausyefpannt, 
Den Sinn der Blöden zu berüden. 
Schnell lerne dich mit Anftand büden, 

Und in der Mode welfchem Eon, 

Der frevelnden Vernunft zum Hohn, 
Nonſenſikaliſch Formeln fliden. 

Leg’ auf das warme Menfchenherz, 

Damit in Eindifchen Gefühlen 

Die Knabenadern dir nicht Streiche fpielen, 
Ein dreifach dickes, Ealtes Erz. 

Las die Moral den Schulmonarchen, 

Und fuche bald im erjten, hohen Rauſch 
Mit überlegtem Eugen Zaufch 

Der Schule Dünfte wegzufchnarchen. 
Schließ dich an reiche, goldne Narren 

Mit wohlbedachter Narrheit an! 

Sonft Eannft du auf Fortunens Bahn 
Umfonft Olympiaden Earren. 

Erfrech’ dich nie, Vernunft zu haben, 

Die deinem Gönner widerfpricht, 

Und fchlüg’ er, wie die Fibelfnaben, 

Dem Menfchenfinn ins Angeficht. 

Mag nie die alte Nebeldede 

Der bunten und der ſchwarzen Roͤcke, 

Aus welcher Bann und lange Flüche rauchen, 
Mit Phobus Eichtftrahl anzuhauchen. 
Sprich ke; nur. wage keine Kaften 

Mit deiner Kühnheit anzutaften. 
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Red’ in der Selbftfucht hohem Grimme, 

So oft man dein Verdienft verkennt, 

Bon deinem Werth mit Stentors Eifenftimme, 
Bis dich auch die Belohnungslifte nennt. 

Sei groß bei Kleinen, und bei Großen Eleinz 
Sm Zabel beißend Elug, im Zobe fein; 

Doch fage ſtets mit Peter Squenz, 
Vortrefflih! zu der Ercellenz. 

Bei allen Abderitenftreichen halte 

Den Eleinften Muskel in der Falte: 

Verfuch’ es nie, dem Lafter nachzufpüren, 

Und Zugend zu analyfiren. 

Ergreif’ die Laune, die den Mann befist, 

Mit Kunft, fo lange fie dir nüßt. 

Laß nie das Ehrgefühl dich drücden, 

Das manchem, wenn er weiter zielt, 

So oft noch Schülerftreiche fpielt, 

Bor Dunfen und vor Schurken dich zu buͤcken. 
Sei Kuppler 5 noch in jedem Lande 

Erwirbt man Elug fih Ruhm ducch Schande: 
Sei blind mit Fleiß und dumm aus Lift, 

Bis du auf deinem Boden bift. 

Hilf Schwärmern fluchen, Schuldnern ſpekuliren; 
Hilf Süßlern winfeln, Weibern radotiren z 

Und faffe weislich die Gelegenheit, 

So oft fie dir die Lockenſtirne beut. 

Lies Horoskopen in des Weibes Miene, 

Und fprich den jungen Faun zum Amorine. 
Sei Froͤmmler und fei Freigeift nach dem Ton, 
Sest der Vernunft, dem Glauben jest zum Kohn 
Erfinne dir die lieblichfte Kareffe 
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Fuͤr jeder Dame Lieblingshund, 

Und lauf galant die Fuͤße wund, 

Und nimm am Ende die Mätreffe. 
Sei Proteus, wechsle die Geftalten ; 
Und laß dich unter Eeiner halten, 
Bis du dich ins Gewicht gebracht; 
Das dann in der Gefihäfte Schale 
Mit Einem Male 

Für dich auch eine Schnellung macht. 
Dann Eannft du mit Behaglichkeit 
Die gute, liebe Lebenszeit 

Nach deiner eignen Laune lungern: 
Wo nicht, fo lerne nur getroft 
Philofophie mit magrer Koft, 

Und dann und wann recht tapfer hungern. 


28. 
Fragment über den Kup. 


Nun ja, ich habe, daß ihre wißt, 
Ihr würdet fonft doch wenig von mir halten, 
Sch will bekennen, in der alten 
Und in der neuen Welt geküßt, 
Trotz meiner Stirne finftern Falten; 
Berftehet fich in allen Ehren 
Wie es feit Karl’s des Großen Zeit 
Sn alter deutfcher Züchtigkeit 
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Die ftrengften Regeln nicht verwehren. 
Nun fraget ihr mich, ohne Scherz, 

Die Hand aufs Herz, 

Was ich von Küffen fage? 

Berfänglich ift mir allerdings die Frage. 
Ihr meint vor allem, wenn man Eüffe, 
Daß man zum ganzen herrlichen Genuß 
Des Himmlifchen in einem Kuß 

Auch die Geküßte lieben müffe. 

Ei, freilich das; und ich befenne klar, 

Daß diefer Fall auch meiner war: 

Und uͤberdieß, — da hört ihr gleich, 

Daß ich euch nicht belogen habe, — 

Es war ein Mädchen, herrlich, fehon und reich 
An jeder feltnen Göttergabe. 

Sch habe felbft mir oft gefchworen, 

Sie hätte des Olympus Horen 

Mit ihrem Seelenblick befiegtz 

und hätte fie die Fabelwelt geboren, 

Es hätte fie Urania vergnügt 

Sich zur Begleiterin erkoren, 

So hatten fie die Grazien gewiegt. 

Ein Mädchen war es, das fo oft, wenn mich 
Ein Phantafienraufch befchlich 

Und mich mit Paradies belog, 

Mo ich entzuͤckt durch fieben Simmel ſah, 
Weit mächtiger mich nach Kolumbia, 
As Wafhington und Franklin 309. 

Nun denkt euch, Freunde, jo ein Kuß, 
Den ich erft halb der ftolzen Brittin raubte, 
Und den fie dann mir ganz erlaubte, 
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Und ſelbſt zuruͤckgab, wie ich glaubte, 
War doch wohl noch ein Kuß 
Bon einem Eöftlichen Genuß. - 
Auch fag’ ich, kann ich gleich vor Zärtlichkeit nicht ſchmachten, 
Ein folcher Kuß ift gar nicht zu verachten, 
Doch aller Küffe Quinteffenz, 
Vom Rofenlenz bis zu dem Rofenlenz, 
Sit, glaub’ ih, -..... und ihr glaubt e& Faum, 
Doch koͤnnt' ich, wolltet ihr es hören, 
Auf mein Gewiffen es befchwören, ... 
Sft, nun, was meint ihr? ift ein Kuß im Zraum. 
Ihr lacht? So wahr ich ehrlich bin, 
Ich werde mein Gefühl doch wiſſen; 
Sch laſſ' euch zwanzig Jahre kuͤſſen, 
Und gebe nicht den Kuß, wie ich ihn kuͤßte, hin, 
Das war doch noch ein Kuß von Sinn. 
Der grobe Sinnling mag in Rotten 
Nur meine hohe Schwärmerei verſpotten: 
Der Kuß war, das verfichre ich 
Bei Ehr' und Wahrheit, wenig Eörperlich. 
Ein Mädchen, das Fein Künftler euch befchreibt, 
Bor dem die Dichtung zagend ftehen bleibt, 
Und deffen Möglichkeit in ftiler Weihe Stunden 
Ich nur ganz leife vorempfunden, 
Ein Urbild von Urania 
Stand vor mir mit dem Zaubergürtel ba. 
Die Glut, die mein Geficht umhüllte, 
Die aus dem Puls des Herzens fich 
Schnell und doch fanft durch alle Adern ſchlich 
Und magifch fehnell mein ganzes Wefen füllte, 
War nicht die Glut in groben Sinnen, 
Seume’s Werke. VI. 8 
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Wenn fie, zu ftürmen angefacht, 

Bon Mitternacht zu Mitternacht 

Den Kampf der Leidenfchaft beginnen. 

Es war ein helles, reines Feuer, 

Erhöhter , himmlifcher und freier, 

Das durch die ganze Seele fuhr, 

Als ich auf einer Blumenflur ; 
Mich zu dem goͤttlichen Phantome beugte, 
Und die Geſtalt mir halb entgegen kam, 
Die Huldigung von meiner Lippe nahm, 
Und ſich ambroſiſch ſeitwaͤrts neigte. 

Aus allen ſeinen Paradieſen 

Durch ſeine ganze Ewigkeit 

In einer einzigen Minute Seligkeit 

Der Freuden ganzen Schag zu gießen, 

Hat Gott für Seelen, die es Eennen, 

Die glühen und die nicht verbrennen, 

Das Meifterftüd der Güte durchgedacht, 
Und einen folchen Kuß gemacht. 4 
Der Hauch der Göttlichen erhöhte 

Mit Himmelsathem mic), jo fanftund füß und warm; 
So ruhte fie an meinem Arm, 

Und ihr Geficht war Morgenröthe. 

In ihrem Blick war heil das Glück zu lieben 
Mit reiner Feuerfchrift gefehrieben ; 

Mit einer Schrift, die Jeder nicht verfteht, 
Der an dem Lenkfeil niedrer Sinne, 

Daf er die Hesperidenfrucht gewinne, 

©ich in der Erde Taumel dreht. 

Ha, wenn ich hundert Sahre lebe, . 

Wer bürgt mir, daß ich noch einmal 
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Mich aus dem tiefumwoͤlkten Thal 
Zu diefer Seligkeit erhebe ? 


Wer war die Himmliſche, die aus Erbarmung ſich 


3u mir, dem Träumer, nieder fchlich, 

Um mir von einem Götterleben 

Ein leifes VBorgefühl zu geben? 
Wer goß Unnennbarkeit in meinen Buſen? 
Aftrea, die fich noch einmal 

Auf unfre Sündererde ftahl ? 

War’s eine von den jüngften-Mufen ? 
Wie, oder kuͤßte mich zum Lrhne, 

Daß ich bisher fo ruhig trug, 

Und frevelnd nicht nach ihrem Zepter ſchlug, 
Die Tochter felbft der göttlichen Dione? 
So war vielleicht ihr erfter Kuß, 

As Aphrodite mit dem Silberfuß 

3um fchönften Sieg 

In Paphos an das Ufer ftieg: 

So war vielleicht nach Adams Traum, 
Den er auf einer Blumenmatte 

Vom erften Mädchen fich geträumet hatte, 
Der Kuß an dem Erfenntnißbaum: 

So ift vielleicht einft unfer Kuß, 

Nenn Genius und Genius 

Einander in die Arme finfen, 

Und, von der Erde Laft befreit, 

3u dem Genuß der Ewigkeit 

Entzuͤckung aus der Strahlenquelle trinfen. 
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Am Grabe eines Freundes. 


Sanfte fchläfft du nun den Todesſchlummer, 
Deine Leiden haben ihre Ruh’, 
Und dein Geift enteilt dem Erdenkummer 
Seiner göttlichen Vollendung zu. 


Blideft du aus deiner Sternenfphäre 
Auf die Pilgerfreunde noch herab, 
Freund, fo fiehe mich mit heißer Zähre 
Ziefer Rührung hier an deinem Grab! 


Fuͤhlſt du nicht in deinen Regionen 
Noch des Freundes legten Abſchiedskuß? 
Nicht noch unter deinen Strahlenkronen 
Deiner Liebe feligften Genuß? 


Eine Heilige mit ftillem Beben 
Steht der Liebling deiner Seele hier, 
Und aus ihrem Engelauge ſchweben 
Große helle Thränen über dir. 


Klage nicht, daß dich im Schlachtgefilve 
Nicht des Krieges Donner niederfchlug, 
Daß nicht Fama mit des Künftlers Bilde 
Deinen Namen durch die Völker trug! 


Schöner ftirbt man in dem Schoos der Seinen, 
Als man Tod in Feuerfehlünden ſucht; 
Schöner, wenn nur Freund’ und Arme weinen, 
Und kein Mund dem Schredenshelden flucht. 
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Leichter fei die Erd’ auf deinem Grabe! 
Schmeichelei und Ruhmfucht drüdt fie nicht. 
Manchem Armen gabft du eine Gabe, 
Manchem Traurigen ein froh Geficht. 


Wenn auch nicht der Ruhm die Adlerflügel 
Ueber deine Marmorbüfte ftredt, 

Weiß doch mancher Freund, daß diefer Hügel 
Eines Menfchenfreundes Aſche dedt. 

Schlägt vom alten Thurm die Abendglode 
Deinem Eleinen Dörfchen feine Ruh’, | 
Wall’ ich oft noch an dem Knotenjtode 
Meines Freundes ftiller Wohnung zu, 

Und die Rofe, die ich jetzo pflanze, 
Brech' ich dann mit füßer Schwärmerei 
Sn des Mondes filberhellem Glanze, 

Alles, alles Erdenfinnes frei. 


30. 
E pithbalamium 
zurVermählung feines Freundes 
6 € Grosheim. 


Es find der Böfen in der Welt 
Vom Gängelband bis zu des Lebens Ziele, 
Mo von dem Stück der Vorhang fällt, 
Doc links und rechts fo viele; 
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Und faft noch mehr find links und rechts, 
Mit breitem Blid und langen, langen Ohren 
Herrn Midas’ ftattlichen Gefchlechts 
Zum Erdentroß geboren. 


Oft fahrt zwar unſer fcheuer Blick, 
Wenn im Gewirr er Eühn umhergeflogen, 
Vom Menfchenkontreband zurück, 

Den man uns aufgelogen 5 


Doch wenn von ächtem Menfchenfinn 
Der Menſch, zum‘ Troß, den Nebenpilger findet, 
So eilt er zum Gefährten hin 
Und Midas’ Troß verſchwindet. 


Und wenn ihn eine Pilgerin, 
Ein Reft aus Eden, auf der Fahrt begleitet, 
Geht er mit koͤſtlichem Gewinn, 
Wohin die Parze leitet. 


Freund, haft du Achten Menfchenfinn 
Zu Wirzung deiner fchönften, frohften Stunden 
Und eine gute Pilgerin 
Zur Reife dir gefunden, 
So walle friedlich deinen Pfad! 
Ein jeder Tag wird feine Freuden zollen, 
Und laß das große Weltenrad 
Am alten Schicfal rollen! 
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u—— 
Glückſeligkeit und Ehre. 
An Stadelberg. 


Der Götterfrank, nach dem wir alle dürften, 
Vom legten Bettler bis zum erften Fürften, 
Gluͤckſeligkeit, der Göße diefer Welt, ' 
Was iſt fie, Freund? Sprich, haft du fie gefunden, 
Du, den das Glük am feidnen Fädchen hält, 

In Königshallen, oder Klausnerftunden, 
Sm Maskenjaale, oder Waffenzelt ? 


Du fchweigft? Komm, lag uns unfee Weifen fragen, 
Sie werden uns gewiß das Räthfel fagen, 
Sie, die der Wahrheit Achten Urglanz fehn, 
Und hoch, aus unfers Wefens tiefften Falten, 
Die fie mit ihrem Forſcherblick durchſpaͤhn, 
Den Spiegel unferm Aug’ entgegen halten, 
Und im Zriumphe feitwärts gehn. 


Melch ein Gewirr der göttlichen Verwandten 
Vom alten Zoroafter bis auf Kanten! 
Der Eine gräbt dem Andern feine Gruft. 
„Sest euch zu mir!“ haucht hier, mit Flötentone, 
Freund Epikur; und Anathema ruft 
Erzürnt die Stoa ihm vom Marmorthrone, 
Als einer Peft der Erdentuft. 


120 


„Die Zugend nur macht glüdlich,“ rufen alle 
Einftimmig, wie dad Echo aus der Halle. 
Doch was ift Tugend? — Frag? fie, und fie ftehn 
Bol Ungewißheit an den Scheidewegen, 
Die fih in Labyrinthen um fie dreh’n, 
Und greifen, durch den Nebel, Fluch und Gegen, 
Nachdem die Leidenfchaften weh’n. 


Schon habt ihr manches Feft zu früh gefeiert, 
Noch Schläft die gute Wahrheit unentfchleiert, 
Ihr Weifen in der Huͤtt' und um den Thron; 
Noch, noch hat Feines Seraphs Strahlenwagen, 
Dem göttlichen Gedankenflug zum Lohn, 

Die Himmlifche zu uns herabgetragen, 
Noch Schaut fie ganz kein Erdenfohn. 


Noch läßt die Welt, von Zeufeln und von Engeln 
Sich halb zur Hölle, halb zum Himmel gängeln, 
Und fieht den Weg nach Hoͤll' und Himmel nicht. 
Wir tappen Eühn mit unfrer Blendlaterne, 
Und glauben uns im hellen Sonnenlicht; 
Wir fehen in dem Luftfchein Weltenfterne, 
Der bald in blauen Dunft zerbricht. 


Tief glüht in ung der Gottheit Feuerfunken, 
Der Durft nach Gluͤck, durch den wir wonnetrunfen 
Im Strahl der Wahrheit, oder ivvem Trug, 

Mit aller unfrer Kräfte heißem Streben, 

Sm graufen Falle, oder hohem Flug, 

3um Dämon finken, und zum Seraph ſchweben, 
Nachdem des Schidfals Wage ſchlug. 
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Zu einem Zwecke Millionen Mittel? — 
Der Mann im Purpur und der Mann im Kittel 
Haſcht nach dem Kleinod, das er fich erfchafft : 
Und taufend feheinen taufend Antipoden, 

Ein jeder in der Spannung feiner Kraft, 
Als fuchte man das Leben bei den Todten 
Durch's Perfpectiv der Leidenschaft. 


Dort flieget Hammon’s Baftard, Alerander, 
Und mifchet fremde Kronen durch einander, 
Und weint vor Gram, da er den Mond befchaut, ' 
Und fein Scholarch ihm fpricht von jenen Bürgern, 
Wie Philipp’s Knabe auf der Zigerhaut, 
Daß dort hinüber ihm und feinen Würgern 
Der Himmel Eeinen Weg gebaut. 


Dort fißt der Sieger bei den Bacchanalen, 
Und trinkt aus den erplünherten Pokalen 
Im Hurenarm das füge Gift zur Wuth; 
Bis fchnell der Held mit eigner Hand die Flammen, 
Sn feinem Adernfchlag Hyanenblut, 
Zur Königshalle trägt, und fchnell zufammen 
Das Denkmal fürzt in Feuerfluth. 


Und, mit den Stralen feiner Donnerworte 
Blist wider ihn, in der geſchmuͤckten Pforte, 
Im Heiligthum Minervens Demofthen 5 
Und wagt es, wie ein Marmorfels im Meere, 
Um deffen Scheitel fich Orkane drehn, 

Kühn wider Philipp’s Sohn und feine Deere 
Beim Fall des Vaterlands zu ſtehn. 
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Dort lacht ſich uͤber ſeine Abderiten, 
Die wegen ſeiner Hirnwuth Aerzte bitten, 
Demokritus das liebe Zwerchfell freis 
Und Heraktit, der menjchlichfte der Pinfel, ni 
In feiner Schwarzſucht ſchweren Traͤumerei, 
Haͤlt aͤcht elegiſch klaͤgliches Gewinſel 
Ob feiner Brüder Fafelei.. 


Hier freut: Diogenes fich an der Sonne, 
Und wälzt zum Zeitvertreib die lecke Tonne, 
Und trodnet ‚fich den alten. Mantel aus; 
Indeß der ſtolze Plato von der Halle 
Daheim zieht in fein fchönes Marmorhaus, 
Mit dem Gefolge feiner Schüler alle, 

Zu einem Sybaritenfchmauß. 


Freund Xriftipp glüht an dem Rofenbufen, 
Und opfert ftammelnd feinen Lieblingsmufen 
Auf feines Mädchens weichem Schwanenfchoos, ı 
Und trinkt Entzucdung wie aus: Aganippe, 

Der armen Erdenſoͤhne Götter Loos, 
Aus ihrem Auge und von ihrer Lippe, 
Und dünket ſich, wie Phobus, groß. 


Anakreon, Eytherens Sänger, kuͤßte 
Noch, als die Parze fehon fein Haupt begrüßte 5 
Bekränzet noch fein weißes Lockenhaar 
Mit jungem Epheu, und ergriff den Becher 
Noch raſch in feinem zwölften Lufterjahr, 
Und opferte Lyaͤen mie ein Zecher, 
Der noch in feiner Blüthe war. 
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Der Römer Caeſar zog mit feinen Kriegern, 
Die er zehn Jahr in Gallien zu Siegern 
Sich ausgebidet durch den Rubikon, 
Und ftürgte, wie ein Nachtfturm, von. dem Pole, ! 
Dem fchwerbeeiften Seythien entflohn 17 
An ihrer Spise nach dem Kapitole, 
Und feste Pfeiler zu dem Thron. 


Der Römer Kato fahdie' Freiheit fallen, 
Und Pompej’s Kopf, in Ptolemäens Hallen 
Dem Eühnen Ueberwinder dargebracht ; 
Und wagt’ es noch, fich für den Staat zu rüften, 
Und gab noch eine Eleine, arme Schlacht, 
Und floh verzweifelnd an den Rand der Wüften, 
Stolz zu dem Tod, aus eigner Macht. 


Der Römer Brutus, trotzig wie fein Ahne, 
Der einft der Römerfreiheit Adlerfahne 
Sm hohen Gapitole feftgefegt, 
Zrat hin, und ftieß dem Freund’ den Dolch ins Herze, 
Den blut’ge Rache für den Staat gewetzt, 
Und zweifelte, mit wilden, wilden Schmerze 
An Gott und Zugend noch zulekt. 


Freund, ſprich, wen ift, wen tft von ihnen Allen 
Das Achte, wahre Glücd zum Loos gefallen ? 
In welcher Wagefchaale lag das Pfund? 
Du ſchweigſt: ich weiß es nicht. Noch that es Feiner 
Der Weifen uns, mit wahrheitspollem Mund, 
Aus allen Millionen auch nicht Einer 
Zum brüderlichen Beiſpiel Eund. 
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Sofrat und Titus klagt, die Lieblingsmänner 
Der alten Welt und tiefe Menfchenkenner, 
Und Nero jauchzt, und Heliogabal praßt, 
Der Erde Schandfled, deren Riefenlüfte 
Die Menfchheit fehimpfen, deren graufe Laft 
Das Paradies auch felbft vergiften müßte, 
So viel es Himmel in fich faßt. 


War Epictet, der ftoifche Helote, 
Mehr grüdlich, oder war es fein Defpote, 
Der ihm, im blinden Grimm, das Bein zerbrach? 
Gelaffen ftand der Selav, der ftille Denker, 
Auf feinem zweiten Fuße, wantend, ſchwach, 
und fagte feinem noch.ergrimmten Henker: 
„Herr! kam es nicht fo, wie ich fprach 2” 


Die Ehre, die den: Geift im Taumel fchaufelt, 
Und leicht in Luftgeftalten ihn umgaufelt, 
Erbaut den mehreften ihr Gluͤcksidolz 
Und jeder buͤckt, um fich in Gunft zu fegen, 
Als wär’ er Herr von feinem ganzen Wohl, 
Sich bonzenmäßig vor dem Nebel-Gdgen, 
Und ahnet nicht, er fei nur hohl. 


Für ihn ſchlug Herrmann, und für ihn ſchlug Korte, 
Für ihn flocht Plato fchöne, füge Worte, 
Für ihn fehlief Diogen, und fang Homer; 
Für ihn drang Pompej’ bis zum Heiligthume, 
Für ihn zog Kolomb über fernes Meer, 
Für ihn zuͤrnt Rouffeau, für ihn zweifelt Hume, 
Nur er warb manches mächt’ge Heer. 
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Er führte manchen Weifen fchon auf Stelzen, 
Ließ manchen Heiligen im Koth fich wälgen, 
Und lehrte Schuftern die Metaphyſik; 
Er hat, feit Lojola, noch manchen Orden 
Mit Seiftesfalbung und mit Seelenblid 
Bon Kondontavern bis Kamtſchatka's Horden 
Gebaut in gaufelnder Myſtik. 


Der Ehrgeiz half die Philofophen ftugen, 
Der Ehrgeiz fchuf die breternen Kapuzen, 
Und focht farkaftifch um den Achten Schnitt : 
Er war fo mancher Wohlthat erfte Quelle, 
Mit der der Philanthrop vor Menfchen tritt; 
Er rief, durch Schwarz, das Feuer aus der Hölle, 
Um das er mit dem Satan ftritt. 


Freund! wer ift glüdlich, der im Arm der Mädchen 
Durchs Leben fpielt an Amors feidnen Fädchen, 
Und nur der Liebe ſuͤße Kämpfe ringt? 
Freund! oder ift.es der, der Nationen 
Durch jeine Zhaten zur Bewundrung zwingt? 
Und ift es jener, der fich Lorbeerkronen 
Und eine Ewigkeit erringt ? 


Der Hitzkopf ſuchet Gluͤck in dichten Schlachten, 
Der zähe Filz in tiefen dunkeln Schachten, 
Der Buchwurm in der Nachtphilofophie, 
Der eitle Gauch in feinem goldnen Spiegel, 
Der Rhapfodift in einer Elegie, 
Der myftifche Adept in einem Ziegel, 
Der Frommling in der Litanie. 
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Freund! was ift Gluͤck, wenn wir um den Gedanken, 
ie um das Srrlicht einer Herbſtnacht, wanfen ? X 
Vertraulich deine Hand! Das Ideal, 

Das wir in Goͤttertaͤuſchung uns ertraͤumen, 
Vom Strohdach bis zum goldnen Koͤnigsſaal, 
Wohnt, wohnt vielleicht in andern Weltenraͤumen, 
Sank nicht in unſer Erdenthal. 


Wer gluͤcklich iſt, der iſt vollkommen. Denke 
Dem Worte nach, und mit Ergebung ſenke 
Dein Haupt in den, in dem das Weltall ruht! 
Es ift uns, in der großen Uhr der Dinge, 
Nur Alles in Beziehung ſchlecht und gut: 
Wir hängen an dem ungeheuven Ringe, 
Und nichts ift hier uns abfolut. 


Wir Schwimmen blind in einem Meer von Sehen, 
Und wandeln auf des Maies Blumenwegen 
Sn Schägen, die der Schöpfer uns geftreutz 
Und der ift ruchlos, der für fich nicht fammelt, 
Sich nicht, für feinen Theil, der Erde freut, 
Richt feinen Dank dem Unbekannten ftanımeit, 
Denn nur Genuß ift Dankbarkeit. 


Mir wollen nicht ung zu den Weifen zünfteln, 
Und über Gott und Welt und uns vernünfteln 
Sm Wirbel hoher Demonftration. 

Die Skepfe bricht mit einem einz'gen Spruche 
So mancher langen Sahre fehonen Lohn : 

Mir lefen deutlich in dem großen —7 
Genug fuͤr jeden Erdenſohn. 
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Das Ariom ſei: mit den Freudenchören 
Uns mit zu freu’n, und Andre nie zu ftören. 
Der Klausner, welcher nach la Trappe zieht, 
Hat jeinen Weg, und der im Waffentanze 
Der Ehre Lorbeerkron? entgegen glüht, 

Und dem im jugendlichen Feuerglange 
Die Braut am Hochzeitabend blüht. 


Für fich und Andre immer froh zu werden, 
Nur dies feheint Tugend für das Volk der Erden! 
Wir wollen jede Freude, die uns heit, 

As unfern Theil für das Meropen = Leben 
Das Schickſal aus der großen Schaale beut, 
Mit tiefen Zügen bis zum Boden heben: 
Bielleicht daß fie die Nacht zerftreut. 


Wir wollen, wenn die füge Philomele 
Durch dichte Buchen, aus der Zauberfehle, 
Entzuͤckung in dem Klageliede gießt, 

Bei eines jungen Zephyrs leifem Raufchen, 
Der noch das letzte Sonnentoth begrüßt, 
Der Eleinen Sängerin entgegen laujrhen, 
Wie magifch fie den Abend fchließt. 


Wir wollen, fei’s im Thal auf KRafenfisen, 
Sei's auf der Alpen fchroffen Felfenfpigen, 
Mit Ruh’ hinaus in Gottes Schöpfung fchaun. 
Die Guten fchlafen immer fichern Schlummer, 
Und koͤnnen friedlich ihre Hütten bau’n | 
Und fehn dem Zod ins Antlis ohne Kummer, 
Und ohne innerliches Graun. . 
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Ein Andrer mag fich unter Blut und Waffen 
Auf Menſchentruͤmmern Ehrentempel fchaffen 5 
Mein Wunfch ward nie das dumpfe Schlachtgewühlz 
Doch bin ich, auf den Ruf der Pflicht und Ehre, 
Zief in dem Herzen menfchliches Gefühl, 
Im Zodeswettlauf unfrer braven Heere, 
Gewiß der Legte nicht am Ziel. 


Ein And’rer mag in Epopden fingen 
Und fich und feinem Helden Ruhm erringen. 
Sch reich” ihm ohne Neid die Freundfchaftshand, 
Und lebe ruhig , glänzen meine Mufen, 
In einem Eühnen, zaubrifchen Gewand 
Auch nicht vom Britten bis zu den Zongufen, 
Auf einer Kleinen Spanne Land. 


Es mögen And’re, im gelehrten Schimmel, 
Sich felig wähnen, bis zum dritten Himmel, 
Mit tiefabftraktem, grämlichem Geficht, 

Sch will fie nicht in ihrem Wahne ftören: 

Mein Herz ift redlich, und mein Kopf ift ſchlicht; 
Zumeilen will ich ihr Orakel hören, 

Doch ein Gemweihter werd’ ich nicht. 


Ein Andrer mag in dunkeln Sommerlauben 
Sich zu den Küffen mehr vielleicht noch rauben, 
Indem er fich an Chloens Nacden ſchmiegt: 

Sch fchiele nicht. Dianens Abendfeier, 

Wo man gewöhnlich kommt und fieht und fiegt, | 
Iſt für den kurzen Weg mir noch zu theuer, 
Weil man mit Wechfel nur betrügt. 
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Es moͤgen And’re mit den Quinteffenzen 
Entfernter Länder ihren Zifch befrängen, 
Sn Eraufen Formen Eünftlich aufgefegt, 
Sch bin vergnügt am Gap und an dem Pole, 
Wenn Elares Waffer meinen Gaumen nest, 
Vergnuͤgt mit ſchwarzem Brod und braunem Kohle, 
Und wenn ein braver Mann mich fchäßt. 


Du forfcheft, Freund, mit Späherfinn vergebens 
Im tiefgelegten Labyrinth des Lebens: 
Dort hängt vor uns der Vorhang ausgedehnt, 
Und hinter ihm liegt, fürchterlich verborgen, 
Auf Gottes Urbegriffe feftgelehnt, 
Noch Etwas, dem, wie dem Verklärungs Morgen 
Die Menfchheit ſich entgegen fehnt. 


En u Sa 
Fragment. 





Schwarz iſt mein Pfad, den mir auf dickem Dorne 
Die Eiſenhand 

Der Parze wies, als ſie mir einſt im Zorne 
Den Faden wand. 

Was haſt du, Welt, das ich zum Pilgermahle 
Noch hoffen darf, 

Seume's Werke. VII. 9 
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Ab, den das Schickſal aus dem Sa der Schale 
Zum Trotze warf? 

Es lagert fich von mifgefchaff'nen Gnomen 
Um meine Stirn 

Ein Heer und quält mit ftngifchen Phantomen 
Mein Herz und Hirn! 

Mein Wandelplak find lange Zodtenhallen, 
Wo Fürft und Knecht 

Im Arm der Zeit zu gleichem Moder fallen 
Und gleichem Recht. 

Wo gleicher Schutt auf Knochen ftolger Edeln 
Und Fröhner fällt, 

Wo fchwelgerifch der Wurm in Beider Schädeln 
Behaufung hält. 

Da bat für mich der Mutterfchoos der Erde, 
Mir jest fo karg, 

Doch Plag, wenn ich zuruͤcke Eehren werde, 
Für meinen Sarg. 

Und weigerte man mir auch Sarg und Dede, 
Was liegt mir dran ? 

Flaum oder Stein ift Eins; an welchem Flecde, 
Geht mich nichts an. 
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33. 
Einem 


mipgmütbigen Freunde. 


Xaıpev vera yaıgovrwv, zAasıv uera zAcıoyzwr. 
Pıun. 





Sohn des Kummers, komm in meine Arme, 
Einer deiner Brüder ruft dir zu: 
Und vielleicht haft du von deinem Harme 
Und von deinem Schmerz ein Stündchen Ruh). 


Ziehet Mißmuth deine Seele nieder 
Ueber Menfchenteben ohne Zahl? 
Wuͤhlt in dir, für alle deine Brüder 
Und für dich, ein Wurm mit tiefer Qual? 


Dank ſei dir für jede heiße Thraͤne; 
Aber mäßige den langen Gram! 
Minder fehrecklich wies der Tod die Zähne, 
Wo der Muth ihm Eühn entgegen kam. 


Es ift wahr, es Elagen taufend Stimmen 
Hier, und taufend dort, von Pol zu Pol; 
Und in taufendfachen Gruppen Erimmen 
Laut fih Wehmuth und Verzweiflung hohl. 


Don der Königshalle bis zum Kerker 
Sit die allgemeine Loſung Leid; 
Sn dem Strohdach und im goldnen Erker ; 
Dort in Lumpen, bier im Feierkleid. 
9* 
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Friede wohnt nicht unter Diademen, 
Sagt das alte, große Buch der Welt: 
Flut ftürmt oft in hohen Riefenftrömen, 
Daß vom Felfen felbft die Krone fällt. 


Die Kabale laufcht, wie in der Nifche 
An dem jungen Stamm die Schlange fchleift, 
Um den Hof, bis fie mit Giftgezifche 
Shren Raub zum ſchnellen Tod ergreift. 


Hier zerftört mit einem Federftriche 
Ein Despot die halbe Nation, 
Und durchgräbt mit einem Sporenftiche 
Kühn das Necht von einem fremden Thron. 


Dort befieht ein Volk das große Siegel 
An dem allergnädigften Mandat, 
Seufzt und füttert traurig feine Igel, 
Die des Landes Fett erzogen hat. 


Dort zertrümmert es mit einem Male 
Zyrannei und Ordnung und Gericht, 
Wüthet, raubet, mordet, führt zum Pfahle 
Jeden, der dem Unfinn widerfpricht. 


Fuͤrſt und Volk find wechfelsweife Henker, 
Stürzen wechfelsweife wie der Sturm: 
Einfam fihauernd fteht der ftille Denker, 
Sürchtet jeßt den Strick, wie einft den Thurm. 


Grimmig gloßt mit Bafiliskenbliden, 
Gaͤhnt mit Tigerfchlünden fromme Wuth, 
Um den fichern Keger zu beruͤcken, 
Welcher wenig glaubt und vieles thut. 
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Gierig lauert in dem Friedenskleide 
Seelentyrannei auf jedes Wort, 
Und den Mann im Kittel und in Seide 
Schleppen Eeuchend ihre Sbirren fortz 


Hin zur Folter, wo man ihre Knochen, 
Shre Sehnen, wie mit Geiern nagt, 
Bis die Adern voll des Todes Eochen, 
Selbſt der Muth der Märtyrer verzagt. 


Sa, dort führt man von dem heißen Strande 
Schwarze Völker fern in Sklaverei, 
Und ein Weißer, felbft aus unferm Lande 6) 
Lehrt abfcheulich, daß es billig feiz 


Das man ſchwarzen Müttern-ihre Knaben 
Bon der Bruft ans Felfenufer wirft, 
Bis die Räuber aus der Wildniß traben, 
Und des Tigers Zahn die Kleinen ſchluͤrft; 


Daß man ihre wutherfüllten Väter 
Höllenklug in Schwere Ketten fchließt, 
Und wie längft verdammte Miffethäter 
Auf die Eleinfte Wendung niederfchießtz 


Daß man ihnen, als dem Schaum der Erde, 
Kaum noch Luft giebt fchwanger von der Peft, 
Daß man fchlimmer, als die fchlechtfte Heerde, 
Wie Inſektenbrut, fie faulen laͤßt; 


Daß der Ueberreft am Eifenjoche 
Für die Schwelgerei Europens zieht, 
Von der Marter zu dem Ruheloche, 
Und aus diefem zu der Marter flieht 5 
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Daß er in der Hälfte feines Lebens, 
Fern von Brüdern, Freunden, Vaterland, 
Blickend über See nach Zroft, vergebens, 
Stirbt von feines weißen Geislers Hand. 


Sohn des Kummers, komm in meine Arme, 
Zieh” das ſchreckliche Gemälde zu; 
Nähre nicht dein Herz zu fehr mit Harme; 
Folge mir, vielleicht gewähr? ich Ruh). 


Aber nein, du mußt die Krankheit Eennen, 
Ehe dir der Arzt fein Mittel reicht 
Mußt es fühlen, wie die Schmerzen brennen, 
Wie der Wurm am Puls des Lebens fchleicht. 


Ha, wer zählet alle die Geftalten 
Unferö Elends, unfers Sammers auf, 
Bon der Krüde des gebuͤckten Alten 
Bis herab zum erften Gängellauf ? 


Hier fchlingt hungrig eine Eleine Gruppe, 
Sich dem Kummervater um das Knie, 
Und er giebt die letzte ſchwarze Suppe, 
Geht und ringt die Hände über fie; 


Blickt verzweifelnd, halb auf feine Knaben, 
Halb um Zroft empor zu Gottes Licht: 
Herr, du fütterft ja die jungen Raben, 
Und ein Rabenvater bin ich nicht ! 


Dort liegt, gleich dem dorrenden Skelette, 
Der Ernährer eines jungen Schwarms, 
Und mit Zodeskampf fteht an dem Bette 
Die Gefährtin feines ganzen Harms. 
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Vaterangſt fällt fehwer ihm bei dem Scheiben 
Auf das gute, freudenleere Herz, 
Und von allen feinen großen Leiden 
Drücdt mit Zentnerlaft nur diefer Schmerz, 


Das der Mangel fchon mit bloßen Zähnen 
Seine armen Kleinen niederzieht; 
Und er fühlt den Tod bei ihren Thränen, 
Ringet, betet und fein Geift entflicht. 


Hier zerfrißt das Gift die Eifenfehnen, 
Und der Züngling, der mit Riefenkraft 
Geftern da ftand, fintt mit Todesſtoͤhnen 

Heute ſchon von des Verderbers Schaft. 


Dort fchleicht Langfam lange, lange Sahre, 
Mit des Zodes Schriftzug im Geficht, 
Sich der Dulder keuchend zu der Bahre, 
Bis des Lebens legte Schale bricht. 


Peften freffen, Räuberkriege würgen, 
Hunderttaufende verfehlingt die Kluft 
Unfrer Erde felbft, und aus Gebirgen 
Wälzt Verderben heulend durch die Luft. 


Aufgewühlt aus feinem Eingeweide 
Stürzt das Meer mit Graufen feine Flut, 
Daß ein Land mit Stadt und Flur und Heide 
Schnell im Grunde neuer Seen ruht. 


Wer durchzählt die zahlenlofen Leiden, 
Welche Schwachheit oder Bosheit fehafft ? 
Die Zerftörungen fo vieler Freuden 
Durch die Riefenwuth der Leidenfchaft ? 
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Hungrig fist der Geiz bei vollen Kaften, 
Zittert vor des Uhus Leichenflug 5 
Und fein Leben ift ein langes Faften, 
Seine Rechnung Reihen Selbftbetrug. 


Mit der Freude pöbelhafter Seelen 
Hängt er thierifch über feinem Gott, 
Und die Gläubiger der Erben ftehlen 
Schon voraus, und zahlen ihm mit Spott. 


Der Verſchwender wirft mit vollen Händen 
Ohne Sinn fein Gut Betrügern.aus, 
Und die Ernte von den Narrenjpenden 
Iſt Verachtung in das leere Haus. 


Sn der hohen Glut der Wolluft Eochen 
Heiße Schwelger, bis das Unglüd reift, 
Und das Feuer Ader, Sehn’ und Knochen 
Und des Lebens legten Gang ergreift. 


Wilder Zorn ducchglühet die Gehirne 
Und der Rachfucht tigrifche Begier 
Und der Mann mit Weisheit auf der Stirne 
Sinkt oft ganze Stunden bis zum Zhier. 


Freund, und wollt’ft du in die Penetralen 
Unfers aufgehäuften Elends gehn, 
Und die Unglüdsbrüder ohne Zahlen 
In Bicetre und in Bedlam ſehn; 


Wie in hundert lang gereihten Zimmern, 
Unſchuld neben Bosheit hingelegt, 
Gruppen gräßlich lachen, Gruppen wimmern, 
Daß der Puls dir durch die Haare fchlägt : 
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Guter, lieber, fanfter Freund, wie würde 
Sich dein Herz, faſt Fremdling in der Welt, 
Gegen diefes Sammers ganze Bürde 
Stemmen, wenn fie die entgegen fällt ? 


Menfchenfreund,, fei ftarkz Laß deine Augen..... 


Sohn des Kummers, gieb mir deine Hand ..... 
Nicht das Gift für deine Ruhe ſaugen; 
Taumle nicht an des Verderbens Rand. 


Laß nicht deine Kraft zufammenfchmelzen, 
Laß dich nicht, gleich. einem Haus auf Sand, ° 
Bon der Fluth der Leiden niederwälzen, 
Niederwälzen, ohne Widerftand. 


Oft iſt's Krankheit in gelinden Krifen, 
Welche der Natur die Heilung ſchafft; 
Und in den verjüngten Adern fließen 
Wieder Ströme neuer Lebenskraft. 


Jener Sturm, der deinen Lieblingsbaumchen 
Shre fchönften, vollften Aefte nahm, 
Heilte Seuchen in ven erften Keimen, 
Eh’ ihr gift’ger Hauch uns näher Fam. 


Jenes fchwarze, fürchterliche Wetter, 
Das dir deine Saaten niederfchlug, 
War ein Bote, der von Gott, dem Retter, 
Einem ganzen Volke Segen trug. 


Daß die Flamme nicht Provinzen breche, 
Nicht ein Land im Sturm zu Grunde geh’, 
Rollen die Vulkane Feuerbäche 
Aus dem tiefen Krater in die Hoͤh'. 
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Das die Schlaffucht nicht ein Volk ergreife, 
Blitzt von fern des wachen Feindes Schwert 5 
Und die Männerfraft gedeiht zur Reife 
Sn der Krieger Schaar für Haus und Herd. 


Den Genuß des Lebens zu erhöhen, 
Schärft oft Leiden die Empfänglichkeit 5 
Heller lernen wir das Gute fehen, 
Wenn das Herz fich, nach dem Kummer, freut. 


Nichte nicht auf einer Eleinen Stange, 
Bon den Millionen kaum ein Stüd; 
Ueherfchaue ganz das große Ganze: 
Kannft du nicht, fo ſenke deinen Blick; 


Senke deinen Blit aus dem Gewimmel 
Demuthsvoll zu Boden, Freund, und fprich : 
Herr, du wägft die Sonnen durch die Himmel, 
und ich Milbe wag’s und richte dich! 


Miß nicht Alles, Freund, mit deinem Maafe ; 
Die Empfindung tönet taufendfach ; 
Und der alte Bettler auf der Straße 
Ruft dir fröhlich: Gott vergelt” euch! nach. 


Und der Krieger, der im Blute ringet, 
Und durch Blut dem Feldherrn Ruhm erwirbt, 
Horchet, wenn des Siegs Pofaune Elinget, 
Hebt die Hand, ruft Vivat hoch! und ftirbt. 


Sein Gefährte fingt für Eleine Gaben, 
Schwer zerftümmelt, noch fein Lied mit Stolz, 
Und erzählt für fchwarzes Brot den Knaben 
Und beweift mit feinem Bein von Holz. 
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Merke, daß des Kummers manche Stunde 
Einer alten Thorheit Folge ſei; 
Und unheilbar bleibet diefe Wunde, 
Denn der Schöpfer fchuf die Menfchen frei; 


Mußte, wenn fie Gutes wirken follten, 
Frei fie Schaffen von des Zreibers Zwang, 
Dder ihre Thaͤtigkeiten rollten, 

Ohne Sinn für fie, den Rädergang. 


Bleibt dir unauflösbar mancher Knoten, 
Unerklärdar mancher ſchwerer Schlag ; 
Lebe gut, und höre bei den Zodten 
Die Erörterung am Löhnungstag. 


Diefe wird die Widerfprüche löfen, 
Die hiev Menfchenwig zufammenfchlingt; 
Glück den Guten, lange Zucht den Bofen, 
Wie hier jeder feine Zahlung dingt. 


Sollten dort noch Biederfeelen fchmachten, 
Welche hier die Willkühr niederfchlug, 
Dort Tyrannen fich noch Opfer fchlachten 5 
Dann erft wäre Alles nur Betrug. 


Wäre Gott, Gedanke, Welt und Leben 
Nur ein Hirndunft von Atomenftaub; 
Alles nur des Zufall Spinnewebe, 
Mehr nicht werth, als faules Schierlingslaub. 


Freund, erhebe dich in jene Ferne, 
Wo die Hand der Allmacht Welten fat, 
Wo ein Wirbel zahlenlofer Sterne 
Sich harmoniſch durch die Sphäre dreht. 
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Hat der Schöpfer nicht der Kolonieen 
Noch fehr viele für uns Menfchen dort, 
Um die Neugebornen zu erziehen, 

Seden an dem ihm gemefnen Ort? 


Freund, fei weifez lege nicht dem Himmel 
Jedes deiner Leiden ſtracks zur Laft, 
Das in leidenfchaftlichem Getümmel 
Du dir oft allein gefchaffen haft. 


Aber, was er dir befcheidet, trage 
Rüftig mit den Kräften, die er gab: 
Sorge nicht; der Lenker hält die Wage, 
Schließet einft gewiß die Rechnung ab. 


Auch auf Erden führt fehon oft der Faden 
Aus dem Dornenlabyrinth ins Feld, 
Wo der Menfch, der fchweren Laft entladen, 
Ruhig noch am Abend Ernte hält. 


Freund, du Eennft mich, wie mir einft der Mangel 
Meine beiten Knabenjahre nahm, 
Wie ich, gleich dem Fifch, der feinen Angel 
Und des Köders Lockung faum entkam. 


Segen ihm, 7) der da mit fanfter Stimme, 
Wie ein Schußgeift mir die Hände gab; 
Sehe, Knabe, jenen Berg erklimme! 
Diefes ift der Weg! Hier ift ein Stab! 


Aufwärts blickt' ich, Elimmte fort, und irrte; 
Serte weiter, und mein Stab zerbrach 5 
Seitwärts trug ed mich , und dumpfig ſchwirrte 
Mir des Mitleids langes Echo nach. 
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Stürme fehlugen mich an fremde Küften, 
Wo mir Hunger oft zur Seite ſchlich; 
Einfam ging ich tief in Quebecks Wüften, 
Wo der Tod mir um den Schädel ftrich. 


Bor mir brüllten laut Neufundlands Wogen, 
Bären hinter mir am Felfenhang ; 
Rechts und links an dem Geftade zogen 
Sich Ergaftel mit Despotenzwang. 


So nerblühte mir die Nofenjugend ; 
Außer mir der Elemente Sturm; 
In mir Zweifel über Gott und Tugend, 
Wie am Blumenftod ein gift’ger Wurm; 


Um mich her Kohorten feiler Schurken, 
Deren Seelen nicht der Eleinfte Gran 
Großmuth würzte, die mit Schlangenlurfen 
Ein Komplott in jeder Miene fahn. 


Meinen Füßen drücdten Sklaveneifen 
Tiefe, blutig wunde Zeichen ein, 
Weil ich’s wagte, Bande zu zerreißen, 
Wagte, Menfch und freier Mann zu feyn. 


Sieh, ich bin es, troß den ſchweren Ketten, 
Die man einft mir um die Knochen wand: 
Selbft die Zwangherrn fuchten mich zu retten, 
Menfchlichkeit war felbft in ihrer Hand. 


Freund, erhebe dich; laß deine Bürde 
Deinen Muth nicht gang zu Boden ziehn; 
Sinke nicht von deines Wefens Würde ; 
Kräfte hat der Himmel dir verliehn. 
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Furcht zerftöret deine Kraft im Streite, 
Unerfchrocdenheit macht doppelt ftark: 
Sene ruft den Tod dir an die Seite, 
Diefe ftärket mächtig Sehn’ und Mark. 


Willſt du deines Lebens Lenz verwimmern, 
Nur durch Trauerflor die Erde fehn ? 
Dir durch Gram das Paradies verfümmern, 
Und bei Feften, wie ein Kranker, ftehn? 


Haft du nicht, erfreut ſchon manchen Abend 
Nach des Donners abgekühlter Glut, 
Dich am Strahl der goldnen Sonne labend, 
Unter deinen Bäumen ausgeruht ? 


Lieber Mißverftimmter, ftimme lauter 
In den Hochgefang der Schöpfung ein; 
Und dein Geift wird nach und nach vertrauter 
Mit dem Haushalt feines Vaters feyn. 


Gottes Weisheit faffen feine Schranken, 
Mo dein Eurzes, fehwaches Auge bricht; 
Nimm, zu Welten Welten in Gedanken, 
Und du findeft ihre Größe nicht. 


Du bift Mann und Chriſt; wenn Dunkelheiten 
Ohne Ausficht dich umfchliegen, ſprich: 
Vater, du läßt meinen Fuß nicht gleiten; 
Ruhig wall ich, du befchirmeft mich. 


Winde dich empor aus deinem Kummer 
Sn den Arm auf, der dein Bildner ift, 
Der die Sonnen ſchlug aus ihrem Schlummer 
Und dem Feuerwurm fein Füntchen mißt. 
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34. 


An GG chbier 


Einfam durchirr' ich von Fels zu Fels 
Die Gruppen der Berge des Muldenthals ; 
Ruhe wallt fanft in dem Fluß hin durch fie, 
Und des Dorfs Herdengeläut tönt in der Schlucht. 


KRöthlicher glühet der Tempel dort, 
Und fpäter noch flötet die Nachtigall; 
Schauerlich wird’s in dem Hain, wenn das Lied 
Nun verhallt, wird’s in des Thals Einfiedelei. 


Freundlicher winken die Gruppen dir 
Der Freunde, die rund um dein Bildniß jtehn ; 
Jedes Herz, deinem verwandt, fehlägt dir zu, 
Und es fchlägt Lieblicher als Nachtigalllied. 


Gluͤcklich der Abend, der fo vereint! 
Er wird mir zur Feier im Muldenthal: 
Und mein Fuß pilgerte fchnell hin zu euch, 
Wär’ er frei; aber doch pilgert das Herz. 


Kraͤnze die Göttin die Schläfe dir, 
Zu werden der Segen der Baterftadt! 
Und vielleicht, wallet mir einft Silberhaar 
Um das Haupt, Eomm ich mit Dank freundlich zu dir. 
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35. 
An Klopſtock. 


Wenn in dem Dunkel heiliger Eichen ich 
Berloren fise, Nacht auf den Bergen ift, 
Des Todes Bilder mich ummallen, 

Einfam die Sterne durch Wolken blicten ; 


Wenn Lunens Antlig bleicher und trauriger 
Den Leichenader, Saaten der Ewigkeit, 
Und dort die Felfenwand erleuchtet, 
Wo noch die Truͤmmer der Räuber ſtehen; 


Wenn aus den Truͤmmern Raben und Eulen ſich 
Zur Ruhe Hagen, tief in die Seele mir 
Die Schlangenzweifel giftig Eochen, 
Mörder des Schlafes auf Dunentiffen : 


Dann bet’ ich zitternd, zitternd den Vater an, 
Den du uns fingeft. Sturmwind und Säufeln ift 
Mir deines Liedes Götterfunfe, 

Wie des Allmächtigen Sturm und GSäufeln. 


Sch höre gläubig Sphären in Harmonie; 
Bon deinen Saiten raufchet ihr Chor herab; 
Und ruhig fin® ich auf mein Lager, 

Küffe die Hände des Patriarchen. 
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36. 
Der Opferftein. 


Der legten einer, "Singer des Vaterlandg, 
Mag’ ich zu reden; Phobus Apollo will: 
Nehmt heiligend mich in die Mitte, 

Daß ihr die Worte des Sprechers höret. 


Will feiner bauen, Sänger des Vaterlands, 
Auf deren Stimme zwifchen dem Rhein und Belt 
Thuiskons Enkel laufchend horchen ? 

Keiner den Altar mit Blumen kranzen? 


Die Pieriden lieben Thuiskons Hain z 
Die Quelle raufchet ihrer Begeift’rung voll. 
Zurüd, wer hier nicht reines Herzens 
Bor dem Gedanken der Weihe ftehn kann. 


Dione nennet Tochter Mufarionz 
Der weiſe Tejer Eüffet den Silbergreig, 
Und Flaccus ſchwebt in Friedrihs Hallen 
Bäterlich über dem Lieblingsfohne. 


Aglajens Schweftern winden im Morgenthau 
Aus jungen Veilchen, die mit Auroren fie 
Am Fuße des Hymettus pflücten, 
Kränge den Schläfen des Kinderfreundes. 
Seume’s Werke. VII. 10 
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Der Mann des Rachfchwerts, der Legionen Rome 
Großer Vertilger, Hermann der Deutfche, ftaunt, 
Wie in dem Liede feines Barden 
Furchtbar die blutige Feldfchlacht forttönt. 


Will feiner bauen, Sänger des Vaterlands? 
Mit ſchwachen Händen richt’ ich den Stein empor 
Um meine Blumen darauf zu fireuen, 

Daß er mir ländlich ein Altar ftehe, 


Zurüd, wem nicht von Tropfen die. Wimper gluͤht! 
uß ift geftorben , wie man zum Leben ſtirbt: 
Sn Slammenfchrift ſeh' ich hier Wieland, 
Klopftoc und Ramler und Gleim und Weiße. 


Wer nicht der Väter. Glorie Eindlich ehrt, 
Der find’ in Bav den Sänger des Heldenzorng, 
Und leſe mit des blei’rnen Stumpffinns 
Schwerer Entzüdung die Magelone. 


37. 
Wobltbat des Herzens. 


Kalt und erſtarrt liegt rund die Flur umher, 
Wo der Gedanke nur die Gruppen ſtellt; 
Und ohne Herz iſt unſre ſchoͤne Welt 
Ein todtes Bild, und alle Freude leer. 
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Das Herz nur Schafft in füßer Sympathie 
Aus jedem Gegenjtand fich Hochgenuß, 
Hört in dem Sturm der Liebe Morgenaruß, 
Und fammelt Freuden aus des Lebens Muͤh'. 


Das Herz gießt neu die Farben um fich her, 
Und haucht ein neues, glühendes Gewand 
Mit ſchoͤnem Zauber um das nacdte Land, 
Macht Arme reich, und giebt den Reichen mehr. 


Das Herz fcehattirt der Auen Purpurfaum, 
Wo forgenlos der frohe Knabe lief; 
Und Heiligthum ift, wo der Water fchlief, 
Die Eleine Laube mit dem alten Baum. 


Dem Herzen ift das Dertchen eingeweiht, 
Wo oft die Mutter einft mit milder. Hand 
Mit ihrem Butterbrot zur Spende ftand, 

Sn unfeer Sugend fehöner Rofenzeit. 


Das Herz Schafft fich die Eleine Raſenbank, 
Wo ländlich auf des Lenzes weichem Gras 
Süngft fröhlich das geliebte Mädchen ſaß, 
3um hohen Eöniglichen Marmorgang. 


Das Herz erhebt, in Lunens Silberfchein, 
Wo juͤngſt entzücdt in zephyrleichtem Flug 
um Abendlied fie ihre Zriller fchlug, 

Den Eleinen Wald zu einem Götterhain. 


Es zaubert fich aus einer Felfenwand 
Ein Blumenbeet zum Feierkleid hervor, 
Wo ftill die Laufcherin mit leifem Ohr 
Bei ihrer Schwefter Philomele ftand. 
10 * 
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Das Herz erhöht die Hütte fich zum Thron, 
Macht harte Koft zur fchönften Feerei, 
Spricht Schuldner los und giebt Verdammte frei, 
Und gruͤßt als Freund den letzten Erdenſohn. 


Die ganze Trift wird harmonienvoll, 
Zur Oreade jeder Echolaut, 
Und jeder Quell den Himmliſchen vertraut, 
Und jeder Flötenhirte zum Apoll. 


Das Paradies ift eine Wüftenei, 
Wo das Gefühl die Schöpfung nicht befeelt ; 
Und wo Vernunft nur ihre Pulfe zählt, 
Elyſium ein ſchales Einerlei. 


Laß, Himmel, mir, ... und Eaget mir den Schmerz 
Zumeilen auch in meiner ftillen Ruh’ 
Ein Elegienftüd der Wehmuth zu, .... 
Laß, Himmel, mit zum Troſte nur mein Herz. 


38. 


Nina de naı cuöngov — 


Soll auch ich den Zauberkelch noch trinken? 
Und vor Amors Pfeile niederfinken, 
Der die Könige zu Bettlern macht? 
Führet mich auch noch ein Rofenmädchen 
Links und rechts an einem feidnen Faͤdchen, 
Wenn fie zauberifch miv blickt und lacht ? 
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Neue Glut durchftrömet meine Adern, 
Heißer fühl’ ich Hirn und Herz ſchon hadern 5 
Höher lodert mir die Phantafie, 

Höher in des Paradiefes Bildern, 
Mir die Göttererifteng zu fehildern, 
Die Urania der Erde lieh. 


Einfam fchleich’ ich nur mit Einem Bilde 
Durch die weiten herbftlichen Gefilde, 
Und der Männerftolz ergrimmt und bücdt 
Knirfchend fich, wie der Magnet dem Pole, 
Bor dem fehönen, lächelnden Idole, 
Wenn ihr Auge reinen Himmel blidt. 


Mädchen, wenn dur leicht voruͤberſchwebeſt, 
Und mich rund in deinen Zauber webeft, 
Steht der Cherub mit dem Flammenfchwert 
Nicht mehr fchreditich neben Edens Thüre, 
Und ich fehwöre hundert Feuerfchwüre, 
Unfre Erd’ ift noch den Himmel werth. 


Wie das Garn fich um die Spindel windet, 
Drehet mein Gedanke ſich, und findet 
Magifch überall in der Natur 
Einzig dich nur; merfet, höret, fiehet, 
Wo auch hin mein Fuß um Ruhe fliehet 
Wie im Lufthauch noch dein Bildnig nur 


Heißer Seele möcht’ ich zu dir treten, 
Gluͤhend niederfallen,, anzubeten, 
Sn der fehönen, großen Schwärmerei; 
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Möchte monnetrunfen, hochvermeffen, 
Ganz dem Meifter in dem Werk vergeffen 
3u der heiligften Abgötterei. 


Alle meine Weisheit vom Katheder 
Flog davon wie eine leichte Feder, 
Wenn dein Blict nach meinem Auge fhlich: 
Seit ich diefen Pulsfchlag mir erworben, 
Sit die ganze Schöpfung ausgeftorben, 
Und nur du allein bift Weib für mich. 


Und nur du, mir Einzige auf Erden, 
Sollft und Eannft und wirft mein Weib nicht werden, 
Gähnend Liegt die alte Kluft vor mir: 
Knirfchend heb’ ich, ohne mich zu retten, 
Tiefen Grimmes an des Schidfals Ketten, 
Und durchbräche gern fie hin zu Dir. 


MWahrlich, wie ein glatter Roſenknabe 
Nein’ ich nicht an meines Glüdes Grabe, 
Starrten mich auch Zodtenfchädel an: 
Aber wenn ich einft mein Herz entwöhne, 
Ohne dich mit meinem Loos verföhne, 
Dann habe ich ein Männerwerk gethan, 


Wie die Sonne lächelft du mir, Holde; 
Aber fluchen möcht? ich deinem Golde, 
Welches mir dein Sonnenlächeln bricht. 

Muth hab’ ich, im Glutenkampf zu fterben ; 
Aber Muth, mir Schäge zu erwerben, 
Liebftes, beftes Mädchen, hab’ ich nicht. 


u a 


— 


u Ma AN —— 
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Sest zum erften Male konnt’ ich wollen, 
Daß mein Werth nur mit Dukatenrollen 
Sich erwiefe, nach gemeinem Sinnz 
Oder wärft du arm, wieich, und Fämeft 
Sittig freundlich Halb zu mir und naͤhmeſt 
Herz um Herz zum herrlichften Gewinn. 


Mit geftähltem Muthe wollt’ ich ringen, 
Dir den Eleinen Unterhalt zu bringen, 
Den Natur den frohen Kindern beut: 

Froh an deiner Seite wollt’ ich fisen, 
Und um den Genuß des Lebens fchwigen 5 
Und die Mühe wäre Seligkeit. 


Mit Madonnenanmuth wuͤrd'ſt du fliegen, 
Dich an meine Schulter anzufchmiegen, 
Und ich fpräche mit dem ſchoͤnen Lohn 
Allen großen Eöniglichen Sündern, 
Die für ihre Wolluft Länder plündern, 
Söttlich froh an deinem Naden Hohn. 


Dich mir noch im Kampfe zu erfiegen, 
Wollt’ ich über Andenfchädel fliegen 
Durch des Dceanes Felfenbahn; 

Mich zu deinem Liebling aufzufchwingen, 
Durch des Krieges Zodesfaaten dringen, 
Wechfelnd Kluft hinab und Himmel an. 


Ha, ich wollte mit dem Wuͤrger fchlagen, 
Mich für dich hinab zur Hoͤlle wagen: 
Mädchen, kauf' mit Golde, wenn es gilt, 
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Dir ein Herz, bereit, für dich zu bluten, 
Und das heiße Leben wegzufluten, 
Bis der letzte Tropfen von ihm quillt. 


Unaufhaltfam rollen unfre Sahrez 
Mit des Mannes erflem grauen Haare 
Sinkt vom Weiberauge die Magie, 

‚ Werde glücklich, und ich will mein Leben 
Selber hin für deine Ruhe geben, 
Ohne Raufch der fügen Sympathie. 


Rettet mich, ihr Goͤtzen, Stolz und Ehre, 
Wenn ich taumelnd die Vernunft nicht hoͤre; 
Drücdt das fehöne, herrliche Gefühl, 

Bräche gleich das Herz im Drude, nieder; 
Und nach tiefem Sturme bringet wieder 
Tefte kalte Ruh? aus dem Gewühl. 


Sn dem gelben, glänzenden, Metalle 
Liegt für meine Seele Eeine Falle, 
Wenn es blendend auf und nieder flocdtz 
Und ich wollte neben feinen Schimmern 
Selbſt mein letztes Eleines Gluͤck zertruͤmmern, 
Eh' es mir nur einen Wunſch entlockt. 


Maͤdchen, wenn mein Herz in Wuͤſten narbet, 
Und, zum Grabe faſtend, einſam darbet, 
Soll dein Nebelbild mich noch erfreun; 
Und wie an dem Blumenkelch die Biene 
Haͤng' ich an dem Namen Wilhelmine, 
Und er wird mir noch Erquickung ſeyn. 
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39. 
Eiu 2ied 
im gewöhnlidhen Zone. 


Varium et mutabile semper. — 


Sch Tahe fie, wo Zollifofer dachte, 
Und leife zog mein Herz ihr zu; 
Doch war’s, als ob in dem Verluſt der Ruh’ 
Mir neu gehaucht die Schöpfung fchöner Yachte. 


Sie fprach zu mic, da floß von ihren Lippen 
Der Seele füße Harmonie; 
So lieblich tönt, fo magifch fließet fie 
Geweihten nicht herab von Aganippen. 


Sch ftand verftummtz nur jede Saite bebte, 
Wenn fie die Harmonieen fpradh, 
Mit Einklang in des Wefens Tiefe nad), 
Daß ich durch fie ein neues Leben Iebte. 


Mein Auge hing mit Angſt an ihrer Miene; 
Der Blie nur Sprach „ die Zunge fchwieg, 
Bis kuͤhn empor die ſtolze Hoffnung ftieg, 
Daß ich vielleicht des Himmels Gluͤck verdiene. 


Das. Siegel brach; nun war mein Herz offen 
Mit Schöner, hoher Schwärmerei 
Geftand fie bald, daß fie gewonnen feiz 
Befahl mir felbft, das Herrlichite zu hoffen. 
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Geruͤhrt mit Dank fan ich zu ihren Füßen; \ 
Gerührt zog fie mich auf zu fich, 
Und taumelnd warf ich wonnetrunfen mich 
Shr um den Hals, und fchwor mit Flammenküffen. 


Als wollte fie den ganzen Himmel leeren, 
Als wollte fie — fo hielt fie mich, 
Den Trunknen, feft, hochglühend feft an fih, — 
Mit einem Kuß die Ewigkeit verzehren. N 


Sie ſchwor mir ernft und feierlich die Treue. 
Sc rief vol Angft ihr: Schwöre nicht; 
Entfeglich ifts, wenn man die Schwüre bricht! 
Entfeglich, ja; Sprach fie, und ſchwor aufs neue 


Bon lieblichem, bethörendem Gefchwäße ; 
Zroff nun beredt ihr Zaubermund, 
Us wäre, wie Orion, unfer Bund, 
Und ewig feft, wie Gottes Weltgefege. 
“ 
1 


Wie HeiligthHum mit Strahlenglang umfloffen, 
Sant fie voll Ruh? mir in den Arm, 
Und ficher ward das Herz am Herzen warm; 
Der Tugend nur war dieſer Bund gefchloffen. 


Sch hing entzüct an allen ihren Reigen, 
Als Eönnt’ ich in der Sympathie, i 
Wenn flüfternd fie fich wiegt’ auf meinem Knie, 
Das Paradies zurücd zur Erde geizen. 


Sie rief mir zu, daß nur durch meine Liebe 
Sn ihrem Leben Leben feiz 
Und elend wär's und eine Wüftenei, 
MWofern mein Herz nicht ihrem Herzen bliebe. 
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Die hohe Fluth durchbrach mir faft ten Bufen 
Sm Ungeftüm der Seligkeit: 
Empfindung ift ftets Unausfprechlichkeitz 
Sie fpricht nicht aus der Liebling aller Mufen. 


Sch lebte, wie vor Gott ein Auserkohrner, 
Sn jenes Lebens Roſenlenz; 
Für fie nur fühlt? ich meine Eriftenz, 
Froh, froh, wie einft der Schöpfung Erftgeborner. 


Gluth war die Schrift, die fie mir täglich. fchickte, 
Und jedes Wort ein Feuerzug, 
Der doppelt heiß in meine Seele ſchlug; 
Und Himmel war ihr Auge, wenn fie blicte, 


Ha, hätt’ ich jeim Traum nur freveln Eönnen, 
Da mir bei ihrem hohen Schwur 
Ein Wonneftrahl durch alle Sehnen fuhr, 
Es werde je die Flamme niederbrennen! 


Doch alänzten Faum mir hundert Morgenröthen, 
So rief fie mit der Stoa Ruh’, 
Mit Ealtem Ernit, zum Lebewohl mir zu: 
Geh’ an den Pol zu deinen Samojeten ! 


As wäre mir von Gottes Wolfenfunfen 
Das Mark gedörrt, fo ftand ich da; 
Und als ich fie fich fchnell entfernen fah, 
Als hatt’ ich fehon des Todes Kelch getrunken. 


So ftand ich da, mit Folter im Gefichte, 
und glühend quoll mir Zorn und Schmerz 
Vom Augenlied herab ,. wie fiedend Erz: 

Ein Sünder fteht einft fo am Weltgerichte. 
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Schon mandher Mond ift nun vorbei gefloffen; 
Noch glüht mir täglich new der Schmerz, 
Und wühlet tief, tief in das wunde Herz: 
Die Rechnung ift nun mit dem Gluͤck gefchloffen. 


Sch kann, ich will, ich werde nicht vergeffen ; 
Denn mein Gefühl ift Ewigkeit: 
Und follte mir zu meiner Lebenszeit 
Der Himmel wie den Patriarchen meifen. 


Berrätherin, geh’, opfre ftolg der Mode, 
Und bei dem Opfer fpotte mein; 
Mein Leben wird, foll deine Strafe ſeyn; 
Das Schickſal ftraft vielleicht mit meinem Tode. 


Wie Eonnt’ ich mich fo Enabenhaft verlieren ? 
Sch Thor, ich Hatte ja Fein Gold. 
Mit Sedeln nur kauft man der Liebe Gold: 
Und man gewinnt nur ficher durch Summiren. 


Mag mich der Troß der Alltagswelt verkennen; 
Für Herz und Herz vermöcht’ ich Eühn 
Am Lebensjoch mit Kraft und Muth zu ziehn: 
Der Reft ift kaum mir werth , ihn nur zu nennen. 


Mit Wehmuth füllt mich einfam der Gedanke, 
Mit Wehmuth die Empfindung mich; 
Und diefer Ton, fo bebt es innerlich, 
Verhallt nicht felbft dort vor der großen Schranfe. 


Sch darf und will als Mann nicht weibifch Elagen: 


Geh’, Mädchen, du zerftörteft mir 
Des Segens viel, und ich verzeihe dir. 
Was ich jest war, kann einft der Greis nur fagen. 


ee 
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40. 
2) 0s$ DuTer,, 


Lo, thy eountry calls! 
GLOVvER 


Noch ftrömte von den Thermopylen 
Der Perfer Blut herab ins Meer, 
Die durch das Schwert der Griechen fielen, 
Als Spartas Held fein Eleines Heer 
Entſchlummern hieß, und um die zweite Wache 
Gewaffnet feyn zu heißer Rache. 


Die Würger ruhn am Fels im Thale: 
Der Herold wedt um Mitternacht 
Zum feierlichen Todtenmahle. 
Sie ſtehn; das Opfer wird gebracht; 
Der König folgt, den Lorbeer in dem Haare 
Und fchweigend, ihm zu dem Altare. 


Der Priefter fchlägt; das heil’ge Feuer 
Erhellt ven Berg; Megift beiprengt 
Mit einem grünen Lorbeerweiher 
Der Kämpfer Haupt, die dicht gedrängt 
Mit hohem Muth fih um die Flamme reihen, 
Zum Tod im Kampf fich einzumeihen. 
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Leonidas fah, wie Alcide, 
Sein Ahnherr, als er Riefen zwang, 
Mit Götterblic von Glied zu Gliede 
Die Krieger an, und plößlich drang 
Ein Flammenftrahl, als kam’ er von dem Gotte, 
Sn jedes Herz der Heldenrotte. 


Der König ſprach: „Gefährten, Brüder, 
Est jest der Freiheit letztes Mahl, 
Und trinkt den Wein! denn wenn wir wieder 
Zufammenfommen, ift’s im Ihal 
Elyfiums, wo glühend vor Verlangen 
Die Väter ftehn, uns zu empfangen.“ 


„Denkt an die Männer, die im Streite 
Des Vaterlandes farben! Denkt, 
Ihr Heldengeift ſchwebt euch zur Seite, 
Und wägt der Enkel Werth, und lenkt 
Des Schwertes Stahl, den öftlichen Barbaren 
Mit tieferm Drud in’s Herz zu fahren.’ 


„Das Weib mit ihren Kleinen Knaben 
Beim Abſchiedskuß, und jedes Pfand 
Der Liebe und der Freundfchaft haben 
Eich uns vertraut. Das Baterland, 
Die Freiheit ruft; wir find der Freiheit Erben ! 
Braucht’s mehr zum Siegen oder Sterben 


Er fprach’s und aß: die Krieger zehrten 
Das Mahl auf Schild und Speer gelehnt, 





159 


Sn ftiller Feier auf, und leerten, 

Des Hades Göttern ausgefühnt, 

Die Schaalen aus bei des Altares Dampfe, 
Und ftärkten fih zum Zodesfampfe. 


Der Zug geht, gleich dem Zug der Götter, 
Der vom Olymp die Rache trägt, 
Und wie vereinte Donnerwetter 
Der Erde Brut zu Truͤmmern ſchlaͤgt: 
So trägt ihr Schwert, der Zyrannei zu lohnen - 
Den Eod in Zerpes Millionen, 


Tief ift die Nacht; aus Wolken blicke 
Selene mit dem jüngften Strahl, 
Und von des Helmes Spiße nidet 
Die Feder durch das Felfenthal, 
Sndes im Schlaf mit tiefen Athemzuͤgen 
Die Sklaven und Despoten liegen. 


Durch ftumme Nationen fehreitet 
Der Eleine Heldenzug zum Zelt 
Des großen Königs, und bereitet 
Verderben für die Morgenwelt. 
Schon glaubt im Traum mit taumelndem Vergnügen 
Der Stolz fich im Triumph zu wiegen. 


Strads donnert ihn aus den Gefühlen 
Der Vorhof wach, wo fehon in Blut 
Der Heraklidven Dolche wühlen, 

Wo mit gereizter Löwen Wuth 
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Die Griechen hoch dem Unterdrüder fluchen 
Und ihn mit Rächerftahle fuchen. 


Der Droher flieht durch dunkle Gänge 
Bor feinem Tod; der Griechen Schwert 
Frist hungrig in die reiche Menge 
Der goldnen Sklaven, und zerſtoͤrt 
Den Schmud des Jochs, dem fich mit Erummen Rüden 
Die Schmeichler bis zum Staube büden. 


Die Flamme fteigt, wie Nebelwolke, 
Vom Lager zu dem Himmel aufs; 
Der Schreden wälzt von Volk zu Volke 
Laut heulend feinen Schlangenlaufs 
Die Opfrer mähn die zitternden Barbaren, 
Zum Styr hinab bei langen Schaaren, _ 


Berwüftung deckt das Feld mit Leichen; 
Der Grieche wuͤrgt, der Perſer dolcht 
Den Freund in Irrthum; Heere weichen 
Vor wenig Lanzen; Grimm verfolgt 
Die Fliehenden und ſchlachtet ohne Schonen 
Des hohen Stolzes Legionen. 


Die Gegend raucht, die Kriegswuth brüllet, 
Verwirrung herrfcht, bis Titans Licht 
Die todtenvolle Nacht 'enthüllet 
Und durch den dunkeln Schleier bricht. 
Leonidas ruft nun aus Blut und Flammen 
Sein göttergleiches Drer zufammen. 
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Des Orients Entflohne fehauen 
Mit Schaam nunmehr ihr Lager an: 
Der Anblie füllt mit Furcht und Grauen. 
Doch des Tyrannen Bufen Eann 
Das Zodtenfeld und ein geheimes Zittern 
Noch nicht in feinem Stolz erfchüttern. 


Die Sparter ruhn in Deta’s Grotten, 
Mit Herzen, die nach heißer Schlacht 
Des nahen Zodes Eühner fpotten, 
Als fchnell, wie mit Gewitternacht, 
Das ganze Heer in Stürmen auf fie dringet 
Und fie zum neuen Zreffen zwinget. 


Das Volk auf Wagen und auf Roffen 
Schwoll rund wie Meeresfluth heran: 
Die Sparter ftanden, und bejchloffen 
Der Freiheit heilig, Mann für Mann, 
Den Todeskampf, im Stolz gerechter Rache, 
Für ihres Vaterlandes Sache. 


Noch lange hielt der Heraklide, 
Leonidas mit Schwert und Speer, 
Gleich einer Felfenpyramide, 
Und gab Verderben um fich her, 
Bis Mann auf Mann die Seinen, ohne Wanken, 
Mit ihm im Wogenfchwall verfanken. 


Shr Eden, leuchtendes Erempel! 
Berwundrung jeder Nation, 
Seume’s Werke. VI. 11 
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Und hohes Lob und Ehrentempel 
Sind durch Aeonen euer Lohn; 
Und, was euch mehr alö alle Lorbeer kroͤne, 


Ihr feid der Freiheit Lieblingsföhne. 


41. 
Mein Geburtstag. 





Dreißigmal ift mir das Jahr entronnen; 
Und was hab' ich aus dem Flug gewonnen? 


Wie ein Kahn durch Stuͤrme, Fluth und Wogen, 


Sind ſie adlerſchnell dahin geflogen. 


Aus dem Hinterhalt hat, wenn ich lachte 
Und nur Frohgenuß des Lebens dachte, 
Dft der Tod mir in den Maientagen 
Zu der großen Reiſe Laͤrm gefchlagen. 


Kon des Meeres tiefem Felfengrunde, 
Aus der Kriegsmafchine Feuerfchlunde 
Gähnte von der Parze Schwarzen Wegen 
Mir Verderben oft und grell entgegen. 


Und ich fah? durch die gebrochnen Glieder, 
Hingeftredt vom Wuͤrger, meine Brüder 
In der Sterbeftunde legten Zügen 
Blutig, röchelnd, betend, fluchend Liegen. 


u 
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Auf der alten und der neuen Erde, 
Bon dem Füritenfaal zum Bettlerherde, 
Hört’ ich Menfchen über Menfchenplagen 
Mit des Sammers heißen Thraͤnen Klagen. 


Auf der Wolluft ſeidnem Dunenlager 
Saß der Kummer abgehärmt und hagerz 
Unterm Strohdach auf der Binfenmatte 
Weinte ftummen Schmerz des Elends Gatte. 


Himmel, fehlagen deiner Strafen Flammen 
Alle, alle über uns zufammen ? 
Hier und hier ift aller Marter Quelle: 
Braucht der Froͤmmler denn noch eine Hölle? 


Leidenfchaften wühlen an den Stüßen, 
Die den armen Stamm des Lebens fehlen; 
Und fie wühlen oft in einer Stunde 
Ganzer langer Jahre Werk zu Grunde. 


Und die himmlifche Natur zu rächen, 
Kocht ihr Bufen herrliche Verbrechen, 
Die in Fluch verwandeln Gottes Segen, 
Und durch Elend Keim zu Elend legen. 


Bosheit gieget zu dem Thränenmahle 
Schleichend Gift noch in die Wermuthsfchale ; 
Und die Thorheit, ihre Schweſter, bietet 
Fertig ihre Hände, wenn fie wüthet. 


Aus dem alten, orthodoren Mantel 
Sticht des Unfinns giftige Tarantel; 
Aus der Irrphiloſophie Gewimmel 
Fliegen Zweifel über Gott und Himmel. 

11* 
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Götterliebe finkt zu feilen Lüften, 
Unfer fchönes Eden zu verwüften : 
Ziefer Groll durchbrütet feine Galle 
Zu des fichern Bruders nahem Falle. 


Einer zehret Eühn mit hohem Muthe 


Bon gepeitfchter taufend Sklaven Gute, 
Die ihr legtes Bißchen armes Leben 


Seiner Schwelgerei zur Beute geben. | 
Und wenn fie fodann vom Schlaf erwachen, f 
Gleicht ihr Wüthen dem Hyänenrachen, { 


Der mit ungezähmtem Grimme fchlachtet, 
Und den fünft’gen Augenblick verachtet. 


Vater, wird zur Rettung hier auf Erden 
Nicht Vernunft einft Derrfcherin noch werden, 
Und die Ungerechtigkeit verbannen ? 

Jetzo giebt’s nur Sklaven und Tyrannen. 


Wird Aftrda nicht, uns Heil zu geben, 
Noch einmal herab vom Himmel ſchweben, 
Und das göttliche Geſchenk zu rächen, 

Einft des Treibers Eifenftedien brechen ? 


Daß ein Jeder in dem Abendrothe 
Pfalmen finge, nicht bei Gnadenbrote; 
Daß fich unter ihrer Väter Buchen 
Nicht Bedrüder und Bedruͤckte fluchen 5 


Daß man ohne Furcht vor Blutgefinde 
Froh für fich die Weigengarben binde; 
Daß der Sohn des Waters Segen erbe, 
Und ein Jeder, wo er wünfchet, fterbe. 
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Werd' ich noch den Göttertag erleben, 
Mo nur Brüdern Brüder Hände geben ? 
Wo Eein Erdenfohn den Schöpfer höhnet, 
Und als Knecht dem Nebenmenfchen fröhnet ? 


Mo Natur ihr großes Werk vollendet, 
Einem Seden feine Spende fpendet? 
Wo in fchönen, neugebornen Tagen 
Menschen nur noch ihre Leiden tragen ? 


Wo Tyrannen boshaft nicht die Klauen 
Sn das trockne Mark der Brüder hauenz 
Wo kein Menfch hinauf zum Menfchen wanket, 
Und gegeißelt für die Gnade danket? 


Wo das Schwert nicht bloß das Recht befiegelt, 
‚Und dem Rechte jeden Weg verriegelt? 

Wo nicht Tod und Ketten edlen Bürgern 

Heilig drohen von gedungnen Würgern ? 


Vater, gieb mir Muth und laß mich hoffen; 
Noch wird einft vielleicht der Punkt getroffen; 
Noch lernt man vielleicht einft dich verſtehen 
Und die Wege deines Lichtes gehen. 


Bater, gieb mir Kraft, wenn Pflicht mich fodert, 
Kraft, fo groß wie Feuer in mir lodert, 
Daß ich ohne Furcht die Wahrheit fage, . 
Und für deine Wahrheit Alles wage. 


Wenig hab’ ich noch in meinem Leben 
Für die gute Sache hingegeben, 
Bin vielleicht an meinem Wanderftabe 
Nur an Bart ein Mann, an Geift ein Knabe. 
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Durft nach Thaten brennt in meiner Seele, 
Thaten, die mein guter Engel zähle: 
Werd’ ein Held im Blut der Menfchheit Ruthe; 
Wahre Größe ift nur wahres Gute. 


Bater, Hilf die Stunden mir gewinnen, 
Bis der Urne legte Tropfen rinnen; 
Daß ich dann in meines Lebens Buche 
Nicht vergebens meine Werke fuche. 


42. 
Einfame Wandlung. 





Bin ich denn todt, daß unbegrüßt die Horen 
Im Tanz vor mir vorüber glühn ? 
Daß ohne Balfam mir die Blumen blühn, 
Als wäre Flur und Lenz verloren ? 
Hat die Natur, die mich geboren, 
Die unerfchöpfliche Vergeuderin, 
Mir Eeine Freude zugefchworen ? 


Fährt mir allein in Gottes Opferhaine, 
Wenn feiernd ihm die Schöpfung fingt, 
Daß lauter Jubel durch die Felfen dringt, 
Kein Feuerftrahl durch die Gebeine ? 
Hier fiß’ ich auf dem grauen Steine, 
Um den fich rund der Gegend Zauber fchlingt, 
Und — fpottet nicht! — und weine. 
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Wie ein Verdammter vor der Rofenthüre 
Der Seligkeiten Edens fteht, 
Und ſchauernd Links in feine Wüfte geht, 
Als 05 der Sherub ihn beruͤhre; 
So hör’ ich durch gebroch’ne Schwüre, 
Wenn warm umher des Lebens Ddem weht, 
Daß nichts vom Leben mir gebühre. 


Sit auf des Weltmeers hochgethürmten Wogen, 
As ſchwindelnd mich ihr ſchwarzer Flug 
Im Ungewitter auf und nieder fchlug, 
Mein Eleines Glüd davon geflogen ? 
Hat mich der Krieg, der mich erzogen, 
Als er das Land umher zu Grabe trug, 
Um meine Menfchlichkeit betrogen ? 


Sch fteh’ allein, wie gänzlich Losgefchlagen 
Bon Allem, was den Menfchen hält, 
Und in mir liegt in Trümmern meine Welt, 
Die Nacht von den gefchied’nen Zagen. 
Wer wagt es: „Werde Licht! zu fagen, 
Wenn Alles tief und immer tiefer fällt, 
Und mic) zu mir zurüd zu tragen? 


Man fchwor mir Freundfchaft und man ſchwor mir Liebe, 
Und ich, ein Zögling der Natur, 
Hing feft mit Zutraun an dem ſchoͤnen Schwur, 
As ob ihn Gott mit Feuer fehriebe. 
Ha, wer mir jest den Tand vertriebe ! 
Die ganze ſchoͤne Gleißnerei war nur 
Wie Regenwaffer in dem Siebe. 
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Sch fchlürfte tief, wie feinen Sorgenbecher 
Ein Sohn Lyaͤens, meinen Trank, 
Bis mir der Nektar von der Lippe fank, 
Und Schierling war im goldnen Becher. 
Da blickte ftarr der blinde Zecher, 
Und für die Täufchung zahle meinen Dank 
Der weggefchlag’nen Hoffnung Rächer. 


Nun laufcht fehon längft, als Brut der Menfchenkunde, 
Wenn mich ein helles Maigeficht 
3um Profelyten feines Glaubens fpricht, 
Der Argmwohn in dem Hintergrunde, 
Und ftürzt in einer Giftfetunde, 
Menn plöglich er fich in die Seele flicht, i 
Das Werk von mancher guten Stunde. 


Mit Golde kauft man immer feile Seelen; 
Das Herz nur ift dem Herzen Lohn: 
Der wahre Werth fpricht allem Schimmer Hohn, 
Und läßt fich nie nach Tafeln zählen. 2 
Mir mögen Rod und Mantel fehlen. 
Noch bin ich reich; allein ein Bettler ſchon, 
Will man mir mein Gefühl beftehlen. 


Ach, gäbt ihr mie nur meinen Glauben wieder, 
Den ſchoͤne Heuchelei mir nahm, 
Die im Gewand der Wahrheit zu mir kam! 
Ihr fangt mir nur Sirenenlieder : 
Gebt mir mein Herz für meine Brüder, 
Gebt mir Vertrau’n, entreißt mich meinem Gram 
Durch Zuverficht an Menfchen wieder! 
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Die Welt um mich trägt meines Schiefals Farben, 
Die ihr mit euern Künften fchuft : 
Mit jedem Fußtritt find’ ich eine Gruft, 
Wo ehmals Menfchenfreuden farben, 
Mo Narren Segen fich erwarben, 
Um an der Bosheit angeftedten Luft 
Dann arm und hoffnungslos zu darben. 


Hängt noch der Fluch am menfchlichen a 
Den zürnend einft der Damon rief? 
Graͤbt ihn die Macht der Leidenfchaft noch tief 
Sn Könige und Ruderfnechte ? 
Daß eines Thoren fromme Rechte, 
Der die Befinnung gläubig laͤngſt verfchlief, 
Mir einen Trank aus Lethe brächte ! 


Was foll der Wunfch? Ein Wunſch ift ſchoͤn für Thoren; 
Und für die Weiber Elegie: 
Sch lege trosig mich an’s Soch und zieh', 
Bis Hirn und Herz hat ausgegohren. 
Vielleicht wird noch die Zeit geboren, 
Wo ich mit Ruh’ in eine Klaufe flieh?, 
Und fag’: „ich habe nichts verloren !"’ 
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43. 
Der erfte Früblingsabend. 
Der Frau Profefforin Klaußing. 


Der goldnen Sonne Schöpferftrahl 
Belebet wieder Berg und Thal, 
Und ihre neue Wärme fchafft 
Der Erde wieder Jugendkraft. 


Laut pocht das Herz, hoch wallt das Blut; 
Frei fliegt der Blick, Eühn fteigt der Muth; 
Der Geiſt ſchwingt ſich mit Seraphsfuß 
Von Lunens Horn zum Sirius. 


Gott, deſſen Hauch die Raͤume fuͤllt, 
Daß Leben durch das Weltall quillt, 
Durch den der Sterne Jubel ſchwebt, 
Und die Ephemeride lebt: 


Sch jauchze dir, ich jauchze dir! 
Dein Odem wehet über mir! 
Du höreft, Water, meinen Dank 
Durch deiner Sphären Lobgefang. 
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44. 
zur Weinlefe. 


Herr Bacchus ift der befte Mann 
Zu einem Schußpatrone; 
Wir nehmen ihn zum Heilgen an: 
Bringt her die Epheufrone. 


Es mag Herkul, der Griesgram, fich 
Mit Ungeheuern hauen, 
Hier wollen wir uns brüderlich 
Bei Libers Schlauch erbauen. 


Mag Orpheus vor der Höllenthür, 
Der Bänkelfänger, leiernz 
Hier wollen wir ein Feft dafür 
Dem Rebengotte feiern. 


Der Paduaner Anton mag 
Mit weifen Fifchen reden; 
Hier wollen wir bei dem Gelag 
Im Wein die Grillen tödten. 


Mag unfertwegen hundert Sahr, 
3um Zrofte frommer Seelen, 
Ein dider Mönch Sankt Januar 
Noch eins zu Zode quälen: 
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Mag ganz Neapel Beter fchrein, 
So lang? er nicht will ſchwitzen; 
Hier wollen wir im Rebenhain 
Bei großen Trauben fißen: 


Mit Weinlaub unfer Haupt befrönt, 
Und Thyrſen unfre Lanzen, 
Wenn hoch der Chor Evoeh tönt, 
Um Vater Bachus tanzen: 


Rund um den großen Wundermann 
Und feine Ziger ſpringen; 
Und wer den Chor nicht halten Fann, 
Doch mit Eooeh fingen. 


Er ſchuf der Kelter Zauberfaft. 
Und gab in Purpurreben & 
Den Erdenſoͤhnen Götterkraft 
Zu einem neuen Zeben. 


Er wandelt durch das Erdenrund 
Wohlthaͤtig mit Gefchenken, 
Vom Sndusftrande nach Burgund, 
Die Sterblichen zu tränfen. 


Bon Zypern bis zum Hoffnungskap, 
Bon Tokai bis zum Rheine 
Dedt, wo er geht, fein Götterftab 
Die Hügel ftrads mit Weine. 


Er fehickt fein gramverfcheuchend Gut 
Entfernten Nationen, 
Die nah’ am Pol mit kaltem Blut 
Sm Schooß des Winters wohnen. 
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Trinkt, Brüder, laßt uns Sterblichkeit 
Und Gruft und Zod vergeffen, 
Und uns fchon jest mit Ewigkeit 
Und mit den Göttern meffen. 


Trinkt, Winzer, eure Humpen leer 
Und füllet Korb und Ständer, 
Und lehnt, wird euch das Haupt zu ſchwer, 
Euch feſt an das Gelaͤnder. 


Evoeh, Bacche, Jacche! 
Lyaͤens Nektar winket; 
Hebt volle Tummler in die Hoͤh', 
Jauchzt Libern Dank, und trinket. 


45. 


Der Maimorgen. 


Ich jauchze dir, ich jauchze dir entgegen, 
Der du in deine Fluth mich tauchſt, 
Dir, Genius des Tags, der du auf meinen Wegen 
Jetzt Paradieſe hauchſt. 


Sie iſt vergluͤht, die Weltenſaat der Sterne 
Vor deines Goldes erſtem Glanz, 
Und aus dem Feuermeer ziehſt aus der Berge Ferne 
Du deinen Strahlenkranz. 
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Was fchlief, erwacht, wie fich die Spitzen röthen, 
Und in dem Hain wird Alles Chor 
Zu deinem Feuergruß, und Philomelen flöten 
Begeifterter empor. 


Dein Balfam weht im lieblichen Gemifche 
Mit Lebenskraft von Thal zu Thal 
Auf Blumenteppichen, und deines Odems Frifche 
Giebt allen Nerven Stahl. 


Erhebt den Herrn! tönt’s rund von jedem Hügel, 
Wo eines Pflangers Hütte ſteht; 
Und aus der Bergfchlucht hallt’s, und jedes Lüftchens Flügel 
Empfängt ein heißes Dankgebet. 


Dort gießt die Gluth fich von dem Felfen nieder, 
Ein Lichtſtaub, der von Gott fich fehwingt: 
Wir trinken von dem Quell, und ftammeln nur die Lieder, 
Die kaum der Seraph fingt. 


Das Waizenfeld ift deiner Wohlthat trunken, 
Und badet fich in Perlenthau ; 
Und alle Farben blist in diamantnen Funken 
Das Feierkleid der Au. 


Am Hügel hin wogt Hygieens Weben 
Der Aepfelbaͤume Blüthenduft, 
Und Alles haucht mit Kraft das neugefchaffne Leben 
In die gewürzte Luft. 


Sn Gruppen fteigt die Gegend auf und niederz 
‚Der Fluß rollt vauchend durch das Thal, 
Verbirgt fich hier im Wald und dort erfcheint er wieder, 
Und glüht im Sonnenftrahl. 
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Die Dorfichalmei ruft laut ſchon Muth und Freude, 
Bon Heerdenglocden tönt der Zug; f 
Und mit dem Morgenlied hebt an dem Saum der Heide 
Der Pflüger feinen Pflug. 


Berfchlaft im Flaum , ihre modifchen Gerippe, 
Der jungen Horen Reihentang ! 
Euch reicht kein Felfenquell die Fluth der Aganippe, 
Kein Lenz den Blüthenkranz. 


Ich reiße mich aus meinen dumpfen Kerker 
Auf in die Arme der Natur. 
Und werde fröhlicher, lebendiger und jtärker 
Sn der erwachten Flur. 


Glaftifch hebt der Fuß, wie eine Feder, 
Den Körper, den er rhythmiſch trägt, 
Indeß das leichte Blut zum Tanz durch das Geäder 
Noch wie dem Knaben Schlägt. 


Sch will mich freun, will in den Strom mich ftürgen, 
Der unter mir zur Woge fchwillt z 
Und feine Bitterkeit foll mir die Koft verwürzen, 
Aus der Genefung quillt. 


Sch will mit Geiz in deinen Reichthum finten, 
Natur! nimm deinen Zögling hin! 
Will bis zum Taumel froh aus deinen Kelchen trinken, 
Du Heilvergeuderin ! 


Wer grollend nur in deinem Zempel fchleichet, 
Wird Feind von Menfchen und von Licht z 
Wem aber deine Hand des Lebens Freuden reichet, 
Sit nie ein Böfewicht. 
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Nur du allein Eannft Menfchen rein beglücen, 
Und haucheft Seelenadel ein. 
Ha, Eonnt’ ich eine Welt jest an den Bufen brüden, 
Sie follte felig jeyn! 


Sch breche mir von dem bethauten Stode 
Die erfte Roſe diefer Flur, 
Und weihe mich im Flug der legten Blüthenflode 
3um Priefter der Natur. 


Gewährteft du, was du mir einft verhießeft, 
Bollenderin Urania, 
Sch ftände jest beglückt, wie du mich hoffen ließeft, 
Zum Neid der Geifter da. 


2. 
Defers Manen. 


Einfam ftand ich und dachte die Menfchen mähende Zeit durch, 
Die ich am Laurenzftrom und an der Weichfel gelebt, 

Zählte der Stürme fehr viele, die meinen Nachen bedrohten; 
KHalcyonifcher Tag blickte dem Pilger nicht oft: 

Doch zumeilen, wenn ihm ein Stündchen mit Gleim und mit Weiße, 
Mit Freund Göfchen am Berg, Hedwig und Defer verftrich. 
Hedwig, der Gute, der Menfchenfreund , der Chrift in der Wahr: 

heit, 
War geftorbenz ihm half nicht Podalirius Gunft. 





177 


Einfam maß ich den Werth nun erft in feinem Verluft ganz ; 
Und ein Bote erfehien, gab mir ein Blatt und verfchwand : 
„Oeſer, auch Defer ging hin in’s Land, aus dem Keiner zurüd- 
Eehrt: 
Früh, ach zu früh war, obgleich lange gefürchtet, der Schlag.“ 
Eine Thräne glühete mir an der heißeren Wimper 
Langſam fteigend herauf, glitt dann die Wimper-herab. 
Dort kommt wieder ein Zug zurück von dem Hügel des Kirchhofs; 
Muͤcke, der Redliche, ftarb: heiliges Wandels war er, 
Wie der Srdifchen hier auf Erden nur Wenige leben, 
Ohne Tadel als Menfch, Vater und Lehrer und Freund. 
Oeſer, auch Defer ging hin in’s Land aus dem Feiner zurückkehrt : 
Früh, ach zu früh war, obgleich Lange gefürchtet, der Schlag. 
Wie als Knabe vom Grabe des Vaters ich weinend emporfah, 
Seh’ ich wehmuthspoll, Defer, von deinem empor, 
Wenige Sahre nur waren unferer frohen Verbindung, 
Liebenswürdiger Greis: mehrere Luſtra ihr Werth. 
Ach, wie oft faß ich bei dir am runden, vertraulichen Zifche, 
Stümperte Griechifch dir vor, und du erzählteft zum Lohn, 
Und vergaßeft im Scherz die Achtzig des filbernen Hauptes; 
Oder vergaßeft fie nicht, ehrteft durch Freude fie mehr. 
Durch die Erinnerung jung gabft du Gefchenke der Vorzeit, 
Und zur Gegenwart hob fie das lakoniſche Wort; 
Monumente von Wis und Monumente von Bravheit, 
Bon dem Marmor herab bis in die Hütte von Stroh. 
Herrliche Gruppe war dir das große Gemälde des Lebens; 
Und zum Geiftesgenuß mifchten es Bettler und Fürft. 
Mögen Andre den Künftler bewundern, der Geift in die Form 
ſchuf! 
Wahr, der Kuͤnſtler war groß 5 aber ich liebte den Mann. 
Steh’ ich einft vor feiner Auferftehung und hebe 
Seume’s Werke, VII. 12 
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Mich mit magifcher Kraft über die Wolken empor; 
Dann, dann den® ich gerührt doch mehr noch zuruͤck an die Stätte, 
Mo er mir väterlich rief: „Bleib du nur heute bei mir! 
Und blickt zauberifch einft mir feine Sibylle von Endor, 
Den ich doch herzlicher noch an den unrndlichen Gang, 
Der in der alternden Burg zu feinem Sorgenlos führte, 
Ro er der Freuden viel immer den Freunden erfand. 
Pflanzten auch Fürften mit Pracht dem glühenden Maler ein Dent- 
mal, 
Größer wär” es vielleicht, heiliger wär? es doch nicht, 
As das Denkmal, das ihm in vieler Seelen gebaut ift, 
Die nicht den Künftler allein, die auch den Menfchen gekannt. 
Männer, Verklärter, wie du warft, fterben hinüber zum Leben; 
Denn ihr Wefen ift nicht Ephemeridengefchlechte. 
Deines Namens erwähnt noch dankbar der Enkel des Enkels, 
Kenn er den hohen Altar ſchauet im gothifchen Haus. 
Schlummre der Seligen Schlaf! du lebteſt das Leben der Edlen; 
Denken werd? ich noch dein, färbt ſich mein Schädel mit Schnee; 
Und die Hoffnung erhebt mih: Wenn mich der Bote dahin ruft, 
Folgen mir Thränen wie dir, weinet der Freund in die Gruft. 


——— 


47. 
Das 
ſcheidende Jahrhundert . 


Wer wird der Menſchheit noch ihr Heiligthum verbuͤrgen? 
Bei jedem Tritt iſt Skorpion. 

Der hohe Wahnſinn ſchwelgt, wo die Hyaͤnen wuͤrgen, 
Und ſpricht rund um ſich Hohn. 


nn 
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Hier hält die Tyrannei mit ihrer Eifenruthe 
Noch blutig alte Büttelzucht, 

Indeß geplündert dort ein Volk dem Aftergute 
Der Frevelfreiheit flucht. 


Sch las das große Buch, in welchem die Verbrecher 
Auf Marmor an dem Schandpfahl ftehn: 

Auf jedem Blatte fihlägt die Schuldigen ein Rächer 
Für irgend ein Vergehn. 


Noch trifft des Perfers Hand ... der Sklavenvater lächelt, . . 
Im Trunk den Knaben in das Herz; 

Und Sulla, wenn um ihn die Stadt Verwuͤſtung röchelt, 
Schreibt Zodesfchrift zum Scherz. 


Man baut mit Riefenkraft am Geltenkapitole 
Und donnert von dem Zempel herz 

und Molochsopfer glühn dem fteigenden Idole 
Vom Meere bis ans Meer. 


Die alte Hyder zifcht mit allen ihren Giften 
Den Neuling an, und Blitz und Dolch 

Schlägt; wo fie kaͤmpfen, flieht der Segen von den Zriften, 
Waͤchſt Schierling nur und Loldh. 


Bon jeder Alpe bricht der Tod aus Feuerfchlünden, 
Und in dem Waldftrom raufchet Blutz 

Der Heerdenhüter blickt mit Angft aus Felfengründen 
Nach feiner Hütte Gluth: 


Sieht feinen Friedenshain von Merten niederflürzen, 
Sieht, wie das Roß die Saat zerftampft, 
Wie fich die Wüthenden zu der Zerftörung fchlirzen, 
Und wie die Gegend dampft; 
12* 
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Sieht fprachlos auf und bebt, und kalte Tropfen zittern 
Dem Bebenden die Stirn herab. 

Indeß finkt unter der Verheerung Ungewittern 
Ein ganzer Gau ins Grab. 


Mit unverwandtem Blid und der Vergeltung Miene 
Spricht Nemefis ihr Flammenwort; 

Der milde Genius weint über der Ruine 
Und geht vol Wehmuth fort. 


Hat endlich fchredlich uns das Heer der Blasphemicen 
Dort vor dem Nichter angeklagt, 

Daß nun die Geierwuth der fiygifchen Harpyen 
Uns an der Seele nagt? 


Durch Leichen ſchreiten Ealt, mit ihrer blinden Horde, 
Die Tilly und die Attila, 

Als wäre wieder nun mit ihrem alten Morde 
Die Zeit des Fauftrechts da. 


Wir harreten noch jüngft, den Blid in Morgenröthe, 
Aſtraͤa, deiner Wiederkunft : 

Die Morgenvöthe ſchwand und auf der neuen Dede 
Bleibt kaum ein Strahl Vernunft. 


Mit Ruthen peitfchte man, und nun mit Skorpionen. 
Der Areopagitenfpruch 

Bot feine Spenden aus, für die in Hütten wohnen 5 
Sprach Segen, und giebt Fluch. 


Was ift der Unterfchied, wer Länder auögefogen ? 
Ob der Satrap, ob der Prälat ? 

Ob Fürftenfchwelgerei, ob freche Demagogen ? 
Die That bleibt ftets die That. 
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Sonft fabelte der Mönch der Dummheit Heiligkeiten 
Mit breitem Wolkenangeficht, 

No mit dem Schild des Lichts jest grimm nach allen Seiten 
Der neue Schwindler fpricht. 


Ruͤhmt, wie ihr wollt, das Recht, die Freiheit und die Siege 
Der alten, großen Ziberftadt, 

Wo Spartakus, der Knecht, vor allen in dem Kriege 
Die Ehrenrolie hatz 


Wo man den Bürger peitfcht, vor dem Karthago zitfert, 
Wo Kato Sklavenhandel treibt, 

Wo man mit Menfchenfleifch zum Schmaus Muränen füttert, 
Die fich Lukull verfchreibt. 


Der Himmel fchüse mich und meine befjern Brüder 
Bor diefer Freiheit Tyrannei! 

Erzeugt durch Unvernunft, ernährte fich die Hyder 
Bon Andrer Sklaverei. 


Wenn hier-der Eelte Karl den orthodoren Glauben 
Mit Dolchen von Bayonne lehrt, 

Dort Phalaris-Anton mit Morden und mit Rauben 
Die Vaterſtadt verheert; 


Wenn Nero Rom verbrennt und Robespierre Buͤrgern 
Durch Mienen Todesurtheil ſpricht, 

Sie wuͤrgten alle kuͤhn; wer war von allen Wuͤrgern 
Der größte Böfewicht ? 


Vernunft, warn wirft du einft die wahre Freiheit fegen, 
Bor welcher Recht und Drönung geht? 

Die Eein Tribun, kein Fürft, Eein Bonze zu verlegen 
Sich frevelnd unterfteht? 
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Ermwärme du mein Herz, des Lebens Götterflamme, 
Die tief durch meine Seele glüht, 

Daß nicht mein Auge kalt rund um fich her verdamme, 
Wenn es die Gräuel ſieht; 


Daß Kleinmuth nicht und Angſt zulegt mich niederziehen, 
Wenn höhnend Drud und Willkühr fiegt, 

Wenn weit, weit aufgerollt, wohin die Blicke fliehen, 
Die Sündenmappe liegt. 


Bleib, Genius, damit uns nicht die Hoffnung ſchwinde, 
Die über der Ruine fchwebt, 

Daß bald die Menfchheit fich aus der Geburtsangft winde, 
In der fie jeßo bebt. 

Hilf du uns, Göttlicher, ihr Heiligthum bewahren, 
Dasim Orkan fich faft verlor, 

Und trag’ es herrlicher aus tödtlichen Gefahren 
Und heiliger empor, 


48. 


PBarentatipn. 
Dem Könige 
Stanislaus Auguftus Poniatowsky 1%, 





— Plectuntur Achivi. 
Wer bauet uns die richtige Buffole 


Für die Gefchichten diefer Zeit? 
Der Gallier fpricht von dem Kapitole, 
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Und an der Newa ſtirbt der Pole, 
Nachdem der König fich entweiht, 
Dem Deöpotie nur noch den Mantel leiht. 


Der König ftarb, verfündiget im Fluge 
Das taufendzüngige Gerücht: 
Das Ungethuͤm nährt oft fich vom Betruge. 
Berkündigt das Gericht mit Fuge, 
Der König ftarb? Es ift Gedicht ! 
Wie Eonnt’ er das? der König lebte nicht. 


Er hört nur auf zu effen und zu trinken, 
Und winkt nicht mehr dem Kämmerling, 
Der biegfam fehnell auf das erlauchte Winken 
Den Sklaven, die zu Boden finfen, 
Das Freühftüc zu befehlen ging: 
Wer fo nur lebt, der ift ein todtes Ding. 


Steig an den Sarg des Eöniglichen Todten, 
Durch ihn gefallne Nation, 
Und rufe laut und in den grellften Noten, 
Da wo man einft dich feil geboten, 
Ein heiliges Threnodion 
Um feine Gruft, und ftirb am legten Zon. 


Er trug fein Bild, es war an ihm das Befte, 
Ein durch des Welttheils Mummerei. 
Seht, fein Geficht trägt noch die Ueberrefte! 
Er war der fihönfte bei dem Feſte; 
Und in Verfaillens Feerei 
Kam kein Narziß ihm, dem Sarmaten, bei, 
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Sie Eannt’ ihn fehnell in feiner ganzen Stärke, 
Die ihn mit einem Blick durchfah, 
Und nahm ihn feft zu ihrem Augenmerke, 
Macht’ ihn zum Hauptſtuͤck ihrer Werke, 
Semiramis Ruthenia: 
Sie winkte nur, fo ftand der König da. 


Das Heilkraut ftirbt in einem Wald von Lolche, 
Unglücdliches, zerftörtes Reich! 
Berrüftung grub an euerm Thron, wie Meolche, 
Und fern und nahe blisten Dolche, 
Sogleich bereit zum Stoß nach euch. 


Die Newaraufcht, ſtracks wird das Wahlfeld bleich. 


Ihr zittertet in Ohnmacht, ihr Despoten, 
Und ftiegt verbißne Wuth in Sand; 
Ihr bücktet euch, wie euch fich die Heloten, 
Wenn ihnen Stod und Geißel drohten ; 
Der Sklave hat kein Vaterland : 
So fhwurt ihr Treu’ in des Adonis Hand. 


Der Nachbar fah, was er euch aufgedrungen : 
Er that mit Klugheit, was er that. 
Shr Eochtet Grimm, daß ihm der Streich gelungen: 
Doch Iwietracht zifchte von den Zungen, 
Und Eigennug faß in dem Rath, 
So nah ihr auch des Landes Parze faht. 


Hätt’ euch nur jest noch Einigkeit verbunden ! 
Selbft der entartete Piaft 
Hätt’ aus der Nacht, die euer Haupt ummunden, 
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Vielleicht den Faden noch gefunden ! 
Allein nur haffend und gehaßt 
Sant alles fchnell im Drud der Riefenlait. 


Der König Sprach in fchönen, leeren Reden, 
Und Nepotismus war fein Schwert: 
Und Pobelgeig und Schwindel fpornte Jeden, 
Den Geift der Nation zu tödten, 
Den man fo lange fchon entehrt. 
Ein folhes Volk war diejes Königs werth. 


Hätt’ ihn die Treu des Dieners nicht gerettet ! 
Die Hand des Schidjals hätte doch 
Noch Einmal euch vielleicht noch Losgekettet 
Mit feinem Zode, und ihr hättet, 
Sarmaten, euer fremdes Soc 
Vom kuͤhnen Hals geftürzt und lebtet noch. — 


Das Gluͤck ſchuͤtzt' ihn zum Ungluͤck feines Landes: 
und feſter zog mit neuer Schmach, 
Als waͤre man zertruͤmmerten Verſtandes, 
Der Knoten des Verhaßten Bandes, 
Bis der Orkan mit Schrecken brach: 
Und nun ward man, doch bald zum Tode, wach. 


Man Eaufte die erbärmlichen Magnaten 
Mit Schmeichelei und Bändern ein: 
Für Mädchen und batavifche Dukaten 
Wurd’ Ehre, Freund und Land verrathenz 
Und mancher gab, ein Sklav zu ſeyn, 
Sein Schlechtes Wort für eine Flafche Wein. 
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Mit Einigkeit, wie felten Fürften zeigen, 
As ſtaͤnd' es alles im Diplom, 
Harpunte man, und Alles mußte ſchweigen; 
Wer will Syklopennaden beugen ? 
Denn ihre Rev’ ift Lavaftrom ! 
Man nahm und gab vom Schidfal den Prodrom. 


Der König weint. Die Thränen wären Ehre, 
Hätt’ er fie als ein Mann geweint. 
Ein König fteht nur würdig vor dem Deere, 
Und wenn auch Tod die Antwort wäre, 
Spricht er nur dort mit feinem Feind, 
Was er gerecht und was er menfchlich meint. 


Noch einmal fuhr der Feuergeift der Väter 
In die erwachte Nation. 
Das Volk rief laut durch feine Stellvertreter, 
Und zeichnete die Miffethäter 
Zum nahen, längft verdienten Lohn, 
Und fprach beraufcht dem Zorn der Feinde Hohn. 


Noch lächelte die Hoffnung, da der Riefe 
Mit Stambuls Macht des Todes Spiel 
Um Schädel warf, als ob zum Paradiefe 
Das neue Vaterland fich fchließe : 
Der Riefe ftand und Stambul fiel; 
Und Polen that zu wenig und zu viel. 


Noch war es Zeit, die Pflichten zu bezahlen, 
Die längft der König fehuldig blieb. 
Mit welchem Strich fol ich die Scene malen, 


187 


Als ihn zu den Gardanapalen 
Des Vaterlandes Engel fchrieb, 
Und weinete, daß er ihn von fich trieb ? 


Der Sybarit hat endlich fich entfchloffen, 
Und ziehet langfam in das Feld; 
Die Frauen, die vor ihm in Thraͤnen floffen, 
3iehn nach und halten den Genofjen. 
Zwei Stadien, da fteht der Held, 
Bis weinend er in ihre Arme fällt. 


Er eilt zurüd auf feine Flaumenbetten: 
Hoch zürnend floh vor ihm der Fluß. 
Mag, wer nur will, das Vaterland erretten; 
Der König liegt in Weiberketten. 
Laut libellivte der Verdruß; 
Verachtung war nunmehr fein Morgengruf. 


Das Gegentheil von Friederich, dem Brennen, 
Straft ihn des Irrthums der Sarmat. 
Berbrechen ifts, hier deine Manen nennen: 
Die fich wie Licht vom Dunkel trennen. 
Verzeihe, Geift von Wort und hat, 
Du fprachft zu viel, als er den Platz betrat 11). 


Er war fo fhön, und drehte Antithefen; . 
Sein Leben war nur Zeitvertreib. 
Es mögen die Gardinenrichter lejen, 
Ob er bei Weibern Mann geweſen; 
Bei Männern war er immer Weib. 
Nun fege dich, Gefchichte, hin und fchreib! 
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Schreib, was er that! Er weinte wie ein Knabe, 
Und follte handeln wie ein Mann; 
Der Adler ward des alten Reiches Rabe, 
Und fang die Nation zu Grabe, 
Die noch im Kampf auf Rettung fann: 
So viel hat er, und das durch nichts gethan. 


Die Nachwelt fchreibt den Männern ihre Namen, 
Sie giebt den Edeln ihren Lohn, 
Die noch zulest zum heilgen Kampfe kamen, 
Fast gleich ihr Bild Fein goloner Rahmen, 
Bor ihnen fteht Kosciusko Phocion 
Des Vaterlandes letzter Sohn. 


Mer einmal finkt, wird immer tiefer finken, 
Der Königsfchatten wandert noch, 
Den Bodenfas der Hefen auszutrinfen, 
Nach feines neuen Herrſchers Winken, 
Bis an die Werkftatt zu dem Joch, 
Wo mancher Knecht fih zum Tyrannen kroch. 


Sm Schönen Wort erftarben fchöne Thaten, 
Und jeder Keim von Kraft verdarb. 
Was half es auch! unglüdliche Sarmaten, 
Daß er fich in den fremden Staaten 
Den Ruhm der Zungenkunft erwarb? 
„Sest weinet ihr, daß er nicht früher ftarb. 


Hier fehet her, hier Liegt euch ein Erempel, 
She Yoetoter Königlein! 
Ein folcher Schlag entfteht aus folchem Stempel, 
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Und wie der Gott ift, ift der Tempel: 
Nur Wunder maht aus Waffer Wein. 
Erft muß der Mann, dann mag der König feyn. 


Begleitet ihn zum Styr, ihr, feine Scharen, 
Die feine Schwachheit umgebracht; 
Er foll mit euch, die alle beffer waren, 
3u dem Gericht hinüberfahren : 
Und Sobiesky’s Blick voll Nacht 
Bring’ ihm den Spruch, den dort der Richter macht. 


49. 
Lebenslauf 
Seremias Bunfel’s, 
des alten Thorſchreibers. 


Sch bin geboren Anno Eins, 
Zaut meiner Mutter Sage, 
Sn einem Dorf unweit des Rheins, 
Am St. Egidytage. 
Man trug mich Wicht ins Gotteshaus, 
Und tauft' und trieb den Teufel aus; 
Doch hat’s nicht viel geholfen. 


So tief ich mich erinnern kann, 
Der Kappe faum entiwachfen, 
Sing ich mit Meifter Bakeln an, 
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Mich im Donat zu baren, 
Und Eonjugirte, ach und weh, 
Raſch Vapulo und Typtomäh, 
Mit vielen Eirkumfleren. 


Mein Vater, Paftor Loci, war 
Ein Mann trog Martin Luthernz 
Hielt auf die Lehre rein und klar. 
Und lehrte feft mit Huttern; 

Und als ein Achter Orthodor 
Ergriff er den Beweis des Stods, 
Wenn die Vernunft mich plagte. 


Er fluchte oft gar fürchterlich 
Den Höllenfpinoziften, 
Und lamentirte jammerlich 
Ob dem Verfall der Shriften 
Daher er denn auch Seremies 
Mich erfte Frucht der Lenden hieß, 
Sn der Manier der Bibel. 


Sn einem Kober voll Latein 
Schickt' er mich fort ins Weite, 
Und band mir auf die Seele ein, 
Nicht laß zu feyn im Streite. 

Deß war ich denn nicht wenig froh, 
Und ging in dulei, jubilo 
Mit Briefen auf die Schule. 


Mi fili, fprach der Schulpapa, 
Diaboli per mundum 
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Grassatur pestis, omnia 
Ruerunt in profundum. 

Cavendum est, ne ratio, 
De qua nunc gloriatio, 
Nos male perdat omnes- 


Jam quodvis caput pruriens, 
Superbia vesanum, 
Incedit novaturiens; 
Sed odimus profanum, 
Profanum vulgus odimus! 
©o ging es fort in Einem Fluß, 
As ob ein Waldftrom raufchte. 


Hier wurd’ uns denn Virgilius 
Gar fleißig eingetrichtert, 
Und auch wohl eins nach feinem Fuß, 
Gott fei bei uns, gedichtertz 
Doch war der Rector nicht dabei, 
So las ich Nafo’s Liedelei 
Statt der Metamorphofen. 


Der Plato wurde pyx käh lax 
Mit Hebelkraft getrieben, 
Und mächtig manchem Peter Blar 
Mit Knoten eingerieben. 
Das war Rumoren fpät und früh; 
Noch fühl’ ich in den Fingern die 
Aphthonianfchen Chrien. 
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Auch gings von Kal bis Hithpael, 
Erlöf’ uns von dem Uebel! 
Als preßten wir des Lebens Del 
Bon Wurzeln aus der Bibel; 
Und über dem Entwurzeln ſah 
Bor lauter Weisheit bald beinah 
Mein Kopf tohuh vabohuh. 


Sch Eonnte mit der Höllenfahrt 
Mich nicht recht baß vertragen; 
Auch fuhr mir manches in den Bart, 
Und Elebte feft am Kragen; 

Darob gejegnete ich die 
Hochheilige Theologie 
Und ſchlug mich zu den Laien. 


Man weiß, die Leute barten fich 
Bon Kadir bis zum Rheine 
So eben damals fürchterlich, 
Als wären Menfchen Steine. 
Mein Vater war im Kriegstumult, 
Bor Kummer und vor Ungeduld, 
Gott troͤſt' ihn dort, geftorben. 


Nun fing mich Sankt Zuftinian 
Mit Koder und Pandekten 
Nicht minder ftark zu hudeln an, 
und alle Seiten hedten 
Mir Zweifel über Zweifel aus: 
Drob ward mir oft das Hirn fo kraus, 
Daß ich fehr ſchwer ergrimmte. 
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Die Regel Detri hatte mich 
Gerechtigkeit gelehret, 
Und Überüberall fand ich 
Das Ding nun umgelehret. 
Vorzüglich war's jus publieum 
So mißgeftalt und witſch und dumm, 
Als fchrieben es die Mönche. 


Sch hatte leider dann und mann 
Ein Füntchen Licht befommen, 
Weil heimlich mich ein Engelsmann 
Scharf in die Kur genommen : 

Da fah ich denn gar jaͤmmerlich, 
Wie Frau Suftinianin mich 
Mit ihren Zofen foppte. 


Zum Durchbruch Fam nun die Vernunft; 
Sch zog das Maul, ich Gimpel, 
Sprach Konterband vor jeder Zunft; 
Da ftank der Koth im Dümpel, 
Nun ſaß der Teufel in dem Neftz 
Schnell hieß e8 laut: Hic niger est; 
Hunc, fili, tu caveto. 


Darauf lief ich, wie ein Don Quixote, 
Hinab, hinan die Erbe, 
Bald Kuhfchritt und bald Hundetrott, 
Auf meines Schufters Pferde, 
Und hört im Trabe links und rechts 
Des altbipedifchen Gefchlechts 
Gar ſchoͤne Litaneien. 
Seume's Werke. VII. 13 
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Bald war ich Dorffchulmeifterlein ; 
Bald Held für fieben Dreier; 
Bald fang ich neue Melodein 
Zu einer alten Leier; 
Bald blies ich Horen von dem Thurm, 
Bald war ich Bootsmann in dem Sturm, 
Bald Amſterdamer Boͤhnhas. 


Bald lief ich und bald jagte man 
Mich mit dem Interdikte; 
Weil ich mich faſt in jeden Plan 
Wie Stock ins Auge ſchickte. 
So wurd ich immer fort geknufft. 
Gut iſt er! ſprach manz wenn der Schuft 
Nur nicht fo raͤſonnirte. 


Borzüglich ſprach ich rund und keck 
Mit Narren und mit Schurken; 
Dafür befam ich Mäufedr. ... 

Statt Pfeffer in die Gurken. 

Sch fagte ftetö nur, Kahn fei Kahn, 
Und das fuhr manchem Dummtian, 
Mit Ehren in die Nafe. 


So lange man’s mit Fäuften greift 
Gehts immer noch erklecklich; 
Doch wenn man mit dem Kopfe läuft, 
Wird euch der Lauf gar fchredlich. 
Drum rath’ ich, jeder brave Tropf 
Soll, fo viel möglich, ohne Kopf 
Am Fädchen weiter fchlendern. 
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So lang’ ich mich mit Prinz Eugen 
Und Friedrich tummeln Eonnte, 
Und närrifch mich gar wunderfchon 
An ihren Lorbern fonntez 
So lange gings wohl immer gut: 
Doch nach und nach gerinnt das Blut, 
Und morfch wird jeder Knochen. 


Man wird fo fauber und fo fein 
Nicht durch die Welt getragen. 
Hier wurd’ ein Arm und dort ein Bein 
Mir in der Schlacht zerfchlagen : 
Und hat der Feldfcher gleich geflickt, 
Mit jedem großen Horne drücdt 
Das Flickwerk mich verteufelt. 


Die Hand wird ſchwach, der Fuß wird Eis, 
Der Bart ift Schnee am Kropfe, 
Das Haar ift um den Schedel weiß, 
Der Schnupfen hauft im Kopfe. 
Sonft neckt' ich Eühnlich manchen Duns, 
Nun fiß’ ich hier, Gott fei bei uns, 
Als Zöllner und ald Sünder. 


Haͤtt' ich geglaubt und nie gedacht, 
Könnt’ ich jest ftattlich lungern. 
So weit hat mich Vernunft gebracht ! 
Mit ihr kann man verhungern. 
Dafür, daß ich ihr Ritter war, 
Mach’ ich nun hier mit grauem Haar 
Den Anhang der Akziſe. 
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Noch wirft fih mir der Magen um, 
Wenn Parorysmen kommen, 
As hätt’ ich ein Emetikum 
Nur eben eingenommen. 
Du follft nicht ftehlen! tönt es ſchwer 
und mächtig hoch von oben her: 
Denn uns allein gebührt es! 


So bin am Ende von dem Kitt, 
Kraft meiner Amtsbekleidung, 
Sch denn ein Stud JIsraelit: 
Akziſe heißt Befchneidung. 
Kanonifirt man hier fo fort 
Gleich den Erfinder, foll doch dort 
Der Zeufel ihn Eafteien. 


Gott, ftraf mich nicht in deinem Grimm 


Für Sünden, die ich thue; 

Der Magen ift ein Ungethuͤm; 

Sch brauche Rod und Schuhe. 

Es geht nach altem fchlechten Fuß; 
Sch fündige nur, was ich muß, 

Und Andern in die Seele. 


Noch jego regt der Kigel ſich, 
Und felber mit der Brilie 
Auf meiner Pritfche halt? ich mich 
Noch nicht gehörig ftille. 
Noch gährt das alte Cerebrum, 
Und meines Herzens Gaudium 
Sind Meifter Rabner's Bücher. 


A Dr u en. “ 
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Doch werd’ ich nach und nach mit Kalt, 
Und fertig abzutrollen, 
Und ſeh' vermuthlich jenfeits bald, 
Wie dort die Dinge rollen. 
Herrfcht aber dort, wie hier, die Noth, 
So ſchieß' ich mich im Himmel todtz 
Dann mag ein Schurke leben. 


Ihr Kinder, nehmt für diefe Welt 
An mir euch ein Exempel; 
Sonft werdet ihr, wie ich, geprellt. 
Glaubt feft an Schlag und Stempel, 
Wenn ihr das Glüd des Lebens liebt, 
Auch wenn’s Ephraimiten giebt 
Und hütet euch vor Denken. 


50. 
Upotbe vo fe”). 


Sing, Infernale, den Mann, der aus dem Geflüfte der 
| Hölle, 
Aus den Schwefelbezirken der Nacht, daͤmoniſch empor ftieg, 
Und, von dem Geift Adramelech’s befeelt, mit blutiger Klug: 
heit 
Einem der Fürften zuerft das „Kreuzige, Kreuzige!“ zurief. 


Als, verftoßen von Gott, der in ihm Verpeftung der Erde 
Und des noch übrigen Glüds fah, Ealt ber Embryo dort lag 
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In der Schöpfungen Stoff, nahm Satan das künftige Wefen, 
Es mit teuflifcher Plaftit zu formen zu feinem Geweihten, 
Und durch ihm zu fehaffen das fehneidende Gift der Akziſe. 


Staaten entftanden und Staaten vergingen von Sklaven und 

Freien. 

Rechts und Links den Säulen Herkul’s, und Nero verbrannte 

Zum Vergnügen die Stadt, und Phalaris warf in das Glühs 
thier, 

Und der Gallifhe Karl fchoß bei der blutigen Hochzeit 5 

Und die Zöllner nannte die Sprache des heiligen Mythus 

Siündergefellen : doch Eeiner verftand das politifche Saugwerk 

So in das Mark der Völker zu fegen, als er, der es wagte, 

Aus dem Eleinften Geäder des Lebens die Kräfte zu ziehen, 

Der in die Penetralen der leifeften Häuslichkeit eindrang, 

Und die Mächtigen fpeifte bis zu der Schwindfucht des Landes. 

Was der Staat bedarf, nicht was die Fürften verfchwelgen, 

Oder in eiferne Kaften verfchließen, und nicht was das Hofheer 

Goldbeblecht und ohne Seele mit Dumpffinn vergeudet, 

Kordert des Städters Fleiß und fordert die Schweiße des Pflügers. 

Wenn ung der Künftier ein Werk von großer und herrlicher Wir- 
fung 

Nur aus wenigen Rädern erbaut, verbienet er Beifall: 

An den Staatömafchinen wird alles unendlich vervielfacht, 

Daß Eein fchlichterer Sinn fich aus den Verwirrungen findet. 

Keiner vermochte das Labyrinth fo dädalifch zu flechten, 

Als der Blutgeift der neuen Mauthe mit täglicher Schröpfung, 

Die fo viel Säfte verzehrt und dabei fo wenig Gewinn giebt. 

Keine der Zaren ftempelt den Bürger fichrer zur Knechtichaft, 

Oder wecet ihn fichrer zur Wuth, den Dolchen entgegen: 

Schredliches Alternativ fir Völker und Völkerbeherrfcher. 
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Spürer lauern in Horden am Thor, und lauern am Heerweg 
Daß der einfame Wandler dem Auge den Sad nicht verberge, 
Sn dem er auf morgen den hungrigen Kleinen die Handvoll 
Linfen und Erbfen zum Mittagsbrote verboten zur Stadt trägt. 
Waͤchſt an der Mauer ein Baum und trägt er erfrifchende 

Früchte, 

Wage der Pflanger es nicht, im Durfte fich Labung zu brechen, 
Bei dem Zorne der Afterthemis: wag’ er die That nicht, 
Eh’ der Befchauer mit Molochsgeficht für fich decimirt hat. 


Seder Biffen Brots und jede Erquickung von Gerſte 

Wird in dem Egelſyſtem durch viele Inſtanzen verzinfet; 

Jede Sandale, die ein halbnadter Wand’rer am Fuß trägt. 

Jedes Stadion fommt als Spion der laufchende Mauthnerz 

Und der Strumpf der benachbarten Stadt wird doppelt bezahlet, 

Dder der Dörfer geht zitternd barfuß im Frofte des Spätjahrs. 

Hier hat der Hüttner mit Difteln in feiner fparfamen Wirth: 
Tchaft 

Für den kuͤnftigen Winter ein borftiges Thierchen gefüttert; 

Aber der Arme darf es nicht fchlachten : er kann die Erlaubniß, 

Seines Schweißes Frucht zu genießen, mit Silber nicht Löfen. 

Das heißt doch mit Gewinn die Zugend der Sparfamkeit lehren; 

Daß der Kärrner nur Brot ift, und von dem Brote noch ab— 
giebt. 


Heere von Lugern beguden das Leben mit hHungriger Neugier 
Kraft ihres Amtes, und fehen nach dem Gewichte der Spende 
Rechts und links, und quälen mit Angft den Handelgenoffen, 
Oder betrügen den Staatz und ihre vollendeten Künftler 
Wiffen beherzt das ein’ und das andere Elug zu verbinden. 
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Und wer will fie verdbammen? Sie müßten zum Anhange hungern. 
So legt man die Schell’ an den Fuß, den Stod an den Daumen, 
Wie den Ring in die Nafen Hyperboreifcher Thiere, 

Füttert Harpyien des Landes, die Sitten und Ehre verderben, 

Und den offnen Charakter des deutfehen Volkes zerftören, 

Daß ein nur ärmliches Scherflein des Staats Bedürfniffen Eomme 

Was die Gefellfchaft verlangt zu ihrem geheiligten Endzweck, 

Bleibet heilige Pflicht; es begleitet Murren und Argwohn 

Alles, was nur Betrug und Bedrüdung zur Drdnung desTags macht. 

Lange Verwuͤnſchung der Völker folget dem Manne zum Styr 
nach, 

Seinem Geburtsland, daß er das Krebsgeſchwuͤr uns herauf trug. 

Nein, nie werde fein Name genannt, im Dunkel begraben; 

Und fpricht einer ihn aus, fo fei’s mit Heroftratus Namen. 

Unten fib’ er im Rathe bei Adramelech und Moloch, 

heile die gräßliche Freude mit ihnen und ihre Verzweiflung; 

Und mit Hohngelächter bringe die Hölle dem Geifte 

Zu der Belohnung ftinfendes Räuchwerk qualibet ex re. 


51. 
Der Mai 


Du Freudenbringer, ſchoͤner Mai, 
Erquider mit dem Blüthenkranze, 
Du weheſt Bruft und Athem frei 
Und hebft den Fuß zu Florens Zange; 
Sei uns willfommen, fohöner Mai! 
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Die ganze Tugend der Natur 
Wallt wonnejubelnd dir entgegen, 
Und fingt durch die erwachte Flur 
Und badet fich in deinem Segen, 
Du fchönfter Süngling der Natur. 


Das Lächeln ift dein Morgengruf, 
Selbſt Leben für Empfindungslofe, 
Und Blumen blühn um deinen Fuß, 
Bor ihrer Königin, der Roſe, 

Zur Feier deinem Morgengruß. 


Bewegſt ambrofifch du das Haupt, 
Wallt weit Befeelung durch die Lüfte, 
Wird rund umher der Hain belaubt, 
Gießt Heilung fich durch alle Düfte, 
Du Arzt, von deinem Götterhaupt. 


Gewuͤrzhauch bebt von deinem Haar, 
Und in dem Heiligthume hallen 
Um deinen magifchen Altar 
Durch Blüthenfloden Nachtigallen 
Dem fchönen, neugebornen Jahr. 


Der Knabe brach die Schranken los, 
Die ihm der Schuldefpot gezogen, 
Und ift in deinen Blumenfchoß, 
Boll deines Zaubers hingeflogen, 
In feinem Taumel Eühn und groß 
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Das Kind entjchlüpft der Mutter Hand, 
Und fpringt und fliegt und fehreit vor Freude; 
Die Mutter folget unverwandt 
Dem Liebling in dem Flügelkleide, 

Und jauchzt mit ihm an deiner Hand. 


Die Weisheit läßt ihr Schulgeficht 
Sehr weislich in dem Bücherftaube, 
Und trinfet dein verklärtes Licht 
Zur Stärkung in der Rofenlaube, - 
Aus welcher deine Weihe fpricht. 


Du machſt die Armen alle reich 
Durch deine Schäße der Gefilde, 
Defpotenfeelen fanft und weich, 

Und ſelbſt den härt’ften Harpax milde, 
und alle Menfchen menfchlich gleich. 


Du giebft dem Kreife neuen Muth, 
und glätteft feiner Stirne Falten; 
Er opfert dir mit rafchem Blut 
Den Stab, an den er fich gehalten, 
Und fihreitet feft in deiner Gluth. 


Der Züngling ftürmt auf deinen Ton, 
Als hätt’ er Nektar fehon getrunken, 
Um ſchoͤner Thaten fehonen Lohn 
Empor mit feinen Götterfunfen, 
Und dünft fich des Olympus Sohn. 
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Nennt jest dem Mann die große That, 
Aus der das Heil der Menfchen tagte, 
Er hielte nur Sekunden Rath 
Und flöge glühend hin und wagte, 
Warum ihr Genius ihn bat. 


Du macheft jedes Mädchen fchon, 
Das nicht die Parzen früh verdammten; 
Und alle Venenfchläge gehn, 

Wie in ätherifchen Entflammten, 
Sn lichten, zauberifchen Höhn. 


Dein Blick begeiftert die Natur 
Weit über jede Dichterfeele; 
Der Dichter Schafft den Gott der Flur, 
Den Gott des Hains, den Gott der Höhle: 
Dein Geift vernimmt’s, und lächelt nur. 


Wem jest des Himmels Stimme nicht, 
est, in des Sahres fchönfter Jugend, 
Sn feine Felfenfeele fpricht, 
Sft ewig todt für alle Tugend, 
Und ohne Rettung Böfewicht. 


Der Funke, der das Leben hält, 
Wird jest in jedem Bufen freier, 
Durchbricht die Feffeln feiner Welt 
Zu feines Urfprungs Subelfeier, 
Und dringt empor zum Sternenzelt. 
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Geheimnigvoller , der fie ſchuf, 
Laß nie in mir die Flamme fterben, 
Laß zu dem heiligften Beruf 
Die Kraft vom Mann den Greis einft erben; 
Was frag’ ich nach dem Quell vom Huf! 


52. 
Der Maiabend. 


Sch fühle fie, die Wohlthat deiner Wonne, 
Wie fie durch alle Nerven lebt: 
Sest, jest gieb mir ein Lied, du großer Geift der Sonne, 
Die dort am Saum der Saaten fchwebt. 


Sie wogt hinab, und ihre Ströme gießen 
Noch Purpur durch das Blumenthalz 
Des Berges Schädel glänzt, die Schatten werden Riefen 
Sn ihres Goldes letztem Strahl. 


Sch geize noch um ihre legten Blicke, . 
Und Elimme kuͤhn hinauf die Höhn; 
Und fehe hier auf einem Felfenjtüce 
Zum dritten Mal fie untergehn. 


Mit Jubel ruft das Chor der Eleinen Sänger 
Der Scheidenden noch lauten Dank 
Auf jedem Zweige nach; und feuriger und länger, 
As fie in Lichtfluth niederfanf. 
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Rund tönt umher aus den geſchmuͤckten Fluren, 
Zief aus dem feelenvollen Hain, 
Des Maies Feuergeift durch alle Kreaturen, 
Die fich des neuen Lebens freun. 


Erquicdend fteigt der Balfam aus der Nifche, 
Die Florens fehönfte Kinder dedt, 
Empor zum Huͤgel, wo das Nachtigallgebüfche 
Den Wiederhall der Grotten wedt. 


Ein leifer Weft, der nur den Zweig durchbebet, 
Traͤgt labend einen Bluͤthenguß; 
Und auf der Wange glüht, daß weit die Bruft fich hebet, 
Des jungen Lenzes Deilungstuß. 


Ein Mädchenreihn fchlingt dort, geſchmuͤckt mit Kraͤnzen, 
Sich durch die Ulmengänge hin; 
Und laute Fröhlichkeit ift unter leichten Zängen 
Der Wandelnden Begleiterin. 


er Frühling malt in feiner Abendröthe 
Mit reinern Farben ihr Geficht, 
Indeß vom Felfenfig des Sünglings Silberflöte 
Nur jest verftandnen Zauber ſpricht. 


Das Labyrinth der Quellen und der Bäche 
Sft des erwachten Lebens voll, 
Und überall beraufcht, im Hain und auf der Fläche, 
Die Freude, die von neuem quoll. 


Tief aus der Schlucht kommt unter allen Buchen, 
Die viel Gefchlechter leben ſahn, 
Der Heerden Glodenfpiel, die die Gefährten ſuchen, 
Den Weg zur Meierei heran. 
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Der Städter grüßt den Mann mit grauen Haaren, 
Der froh ins Meer der Saaten blickt 
Und feine Hoffnung zählt, und wallt zu feinen Zaren, 
Durch Gottes Odem neu erquidt. 


Der Tod hat fich dem Mann ins Herz gegoffen, 
Vor dem des Zahres fchönfter Tag 
Mit feinem ganzen Schaß heut ſchwer und ungenoffen, 
Wie eine Leichendecke Yag. 


Dort flockt fich ſchwach das Teste Licht zufammen, 
Und nest mit feinem Strahlenfluß 
Noch fanft des Abends Rand, und ſchon blickt milde Flammen 
Uns una dort und Hesperus. 


Mit freudiger und ehrfurchtsvoller Feier 
Betretet jest die junge Flur, 
Und betet heilig an vor dem gemeihten Schleier ; 
Es ift die Brautnacht der Natur. 


Begrüßt den Mai mit einem höhern Liede, 
Und mit des Jubels Reihentanz: 
Auf unfer Vaterland blickt wieder goldner Friede, 
Mit Delzweig und mit Waizenkranz. 


Der Schwefelhauch, der wie die Peft verzehrte, 
Verliert fich wie ein Fiebertraum : 
Der Eifenzug des Kriegs, der Hain und Flur verheerte, 
Macht nun dem Pfluge wieder Raum. 


Schon pflügt das Roß, das fonft am Feuerfchlunde 
Laut braufend zum Verderben 3095 
Und Fleiß und Eintracht gehn nun freundlich in dem Grunde, 
Wo jüngft des Kampfes Donner flog. 
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Verlaß uns nicht, wohlthätigfter und befter 
Der Genien, verlag uns nicht, 
Und zieh’ das fehöne Band mit jedem Zage fefter, 
Das Brüder fanft an Brüder flicht: 

Daß nicht mit Spott der Willkür blinde Schergen 
Die Saaten vor der Blüthe mähn, 
Und mit der Schangart nicht auf unjern Zraubenbergen 
Verwuͤſtend auf und niedergehn 5 


Das die Vernunft der Gottheit Tempel ziere, 
Und Weisheit, die zum Gluͤcke lenkt, 
Und nur Gerechtigkeit und MenfchlichEeit regiere, 
Bei Freiheit, die mit Segen tränkt. — 
Dort glühn fie auf, die Myriaden Sonnen : 
Wer zählt die Zahl und mißt den Lauf? 
Mer zeigt uns rhythmiſch an, wie fie die Bahn begonnen, 
Und löft den Labyrinthgang auf? 
Sch möchte jest die Schranke niederfchlagen, 
Die die Natur für mich noch zieht, 
Mich mit vermeßnem Schritt in die Geftade wagen, 
Wo man die Welt im Urlicht fieht. 
Mein Auge ftürgt durch Herſchels tieffte Ferne, 
Wo kaum noch unfre Sonne graut; 
Und findet dort durch alle Nebelfterne 
Das Unermegliche bebaut. 
Und trunken ſinkt das Ohr mit Philomelen 
Zuruͤck in eine füge Ruh), 
Und hört in ihrem Lied der Harmonie der Seelen 
Im großen Mai der Geifter zu. 
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53. 
Das myſtiſche Backwerk. 


— Si quid lusimus. 


Saufhend ftand ich und horchte dem leiſen Flüftern ver 

Mädchen, 

Wie fie die lieblichen Näschen in tiefer geheimer Berathung 

Aemſig zufammen fließen, und mit den Händen die Züge 

Eines großen Verſuchs in Labyrinthen fich zeigten. 

Aber ich armer Profaner vermochte den Sinn nicht zu faffen, 

Den die Myftagogin die ſchoͤnen Gemweiheten lehrte. 

Schnell wie das fehnurrende Rädchen fich drehet, zerftreute der 
Chor fich 

Pythagorifch umher, und brachte in zierlichen Vaſen, 

Smmer geheimnißvoller, fehr viel verſteckte Subſtanzen, 

Schloß fich dichter zufammen , und goß Gerüche der Stauden, 

Smmer geheimnißvoller, durch’8 magifch erleuchtete Zimmer. 

Waizen, fo däuchte mich, wurde gefchüttet, und Waſſer gegoffen, 

Und das Flüftern ward leifer und immer dichter der Zirkel; 

Und ich fpähte mit Augen und Ohren des werdenden Werfeg, 

Sahe die Pafte fich ändern in immer neue Geftalten 

Unter den niedlichen Händen; wie einft der weife Prometheus 

Ueber dem Stoffe mit Liebe hing, und Schoͤpfungen dachte, 

Schüchtern und furchtfam fchlich ich dem heiligen Adyton näher, 

As der Süngerinnen behendefte zuͤrnend hervorbrach, 

Mit Mänadengeficht, und mich im Sturme zurüdwarf. 
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Weiche, Verwegner, von hier, rief gottbegeiftert die Thyas, 

Daß der Zorn der Gemweihten dir nicht Verderben bereite, 

Dich nicht das Schickſal ergreife des alten thrazifchen Sängers, 

Dich ihm ähnlich zu machen im Tode, im Leben nur Stieffohn. — 

Wie des Richters Stimme, die ewig zur Nacht verdammet, 

Stuͤrzte fich fchredlich das Drohn mir durch die tiefften Gebeine, 

Und ich wankte von den Furchtbarn ftille mit Angft fort. 

Aber die Gier zu wiffen, was aus den Gefchenfen der Geres 

Und dem Strom der Najade und den Gewürzen des Indus 

Muyftifch die Nymphen bereiteten, faßte mit eiferner Macht mich, 

Trieb mich mit Unruh' hinauf und herab, hinaus und herein, trieb 

Mich in die Wandelgänge des tiefen, fchattigen Haines, 

Durch die Gewinde der Thäler am Ufer des riefelnden Baches; 

Trieb mich in Abenddämmrung zuräd zu den Hallen der Themis, 

Wo mit Hefen bemalt und mit Mennig die fröhliche Bande 

Eines Thespis zum Lethe der Sorgen ihr laͤrmendes Spiel gab. 

Aber der Waftel tyrolte umfonftz ich fahe die Schweitern 

Mit dem gemweihten Werk im heiligen Rathe befchäftigt: 

Des paradiefifchen Schikaneders erhabener Geift ging 

Bei mir Undankbaren in der Paftete verloren; 

Und in den Träumen umgoß mein Gehirn der zaubernde Morpheus 

Reichlich mit Ranephoren und eleufinifchen Dingen. 

Schon zwei Stunden hatte mit Rofenbliden der Morgen 

Meine Lagerftätte vergoldet und weckte den Träumer. 

Ruͤſtig entfprang ich den Federn der Nacht und betete Leife 

Zu Aglajens Schweftern und ihr, mir gnädig zu werden. 

Sinnig durchzählt? ich mit Fleiß nun alle Famitienfefte, 

Alle Kalender der häuslichen Namen und jeden Geburtötag, 

Welche die Mädchen fo gern mit Ueberrafchung begrüßen: 

Und ich Eonnte feinen der feftlich gefeierten finden. 

Höher ftieg nun der Vorwig, und drohte zu berften, und führte 
Seume’s Werke. VII. 14 
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Hierher und dorthin den Späher; da fah ich, da Elopfte das Herz 
mir, 

Unanfehnlich wie ftilles Verdienft, die bräunlichen Kuchen 

Auf den Tiſchchen der Ede in wahrer Befcheidenheit liegen. 

Ha, das find die Mufterien felbft, von denen der Zorn mich 

Der eleufinifchen Schweftern, mich den Profanen, zuruͤckwies. 

Einfam befchaut’ ich das Heiligthum, und fchauerte tief auf 

Vor der Kühndeit, es mit unheiliger Hand zu berühren. 

Ambra umduftete mich, und mächtig riß mich der Geift hin, 

Zu der verwegenen That; da nahm ich das myftifche Schaubrot, 

Meinem Schicfal entgegen mich ftürgend, und brach es begierig. 

Eiche da ward das Auge mir hell’, da quollen die Locken 

Lieblich athmend hervor aus dem geöffneten Kerkerz 

Zierliche Lorken, in füße Rede der Mufe gefchlagen, 

Daß die Grazien fie die zaubernden Wallungen lehrten. 

Ruͤſtig zerftört” ich mit ftürmender Fauft ein Felfengefängniß 

Nach dem andern; da lagen vor mir die braunen und blonden 

Rhythmiſch gefchlungenen Ringel und wichen dem Finger elaftifch. 

Als ich fo blickt’ und wuͤhlt' und fakrilegifch mich freute, 

Hört ich, mein Blut fand, plöglih von fern das fehredliche 
Siftrum 

Der Geweiheten kirren, und kaum ermannt’ ich zur Flucht mid). 


EEE En ⸗ 
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54. 
Den Manen Gleim’s, 


Nennt man Homer’s und Oſſiams Genoffen, 
Von deren Lippen Donigfeim 
Und Nektar oft in weifen Lehren floffen, 
Nennt man auch einft den alten Gleim. 


Froh war ald Greis, wie es der Mann gemefen, 
Der Harfner mit dem Silberhaar; 
Und fein Geficht ließ feine Seele leſen, 
Die hier ſchon in Verklärung war. 


Der Neftor fah in vielen, vielen Sahren 
Gefchlechter Könige zum Ziel, 
Sn Pomp und Schlacht, vor fich vorüber fahren; 
Und zählte, wer hier ftand, hier fiel. 


Hoch ftieg der Ruhm von feines Königs Deere, 
Das in dem Sturm die Feinde ſchlug: 
Sn Gleim’s Gedicht lebt ihre Deldenehre, 
Das fie entglüht zur Nachwelt trug. 


Er fammelte mit Weisheit jede Blüte 
Und flocht fie finnreich in den Kranz, 
Und reicht’ ihm dann mit Freundlichkeit und Güte 


Den Freunden zu dem Reihentang. 
14 * 
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Anafreon fang nicht mit höherm Feuer 
Vom Seelenraufch in Lieb’ und Wein; 
Und Eeines Geift war der Betäubung freier, 
So ſchoͤn Atherifch und fo rein. 


Hört erft den Spruch, vermeßne Sittenrichter; 
Der Mäonide Klopſtock nennt 
Den Sänger den undurftigften der Dichter, 
Die er am ganzen Pindus Eennt. 


Und jedem Wort, das nicht vor keuſchen Ohren 
Ein ächtes Bürgerrecht bekam, 
Hätt’ er mit Zorn den Untergang gefchworen; 
Und ſchalt, wer dann in Schuß eö nahm. 


Brecht, denn ihr thut’s, ob dem, was er gefungen, 
Mit eurem Krittlertadel los ! 
Dem Größten ift nicht jedes Lied gelungen z 
Sein reiner Menfchenwerth war groß. 


Man wird noch oft im Kreife ſchoͤner Seelen, 
Die ftill und ernft ihn handeln fahn, 
Tief, tief herauf der Reihe nach erzählen, 
Was einft der alte Mann gethan. 


Sch Schreibe ftolg der Liſte der Verehrer 
Des Mannes meinen Namen ein: 
Er war mein Freund, mein Vater und mein Lehrer; 
Und foll als Menfch mein Mufter feyn. 


Fragt nicht, wie oft der Unterfucher fehlte; 
Des Menfchen Handlung ift die Saat. 
Der Wage def, der feine Stunden zahlte, 
Wiegt leicht das Wort, und ſchwer die That. 


2 Du ne ee ee En. 
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Sch dacht’ an ihn, als Uber Wolkenfigen 
Sch an des Aetna Hölle ftandz 
An ihn, als ich mich durch die Felfenfpigen 
Am Schneehaupt des Adula wand. 


Der Lenz beginnt; bald hofft’ ich ihn zu fehen, 
Den blinden Sänger, der mir riefz 
Da hört’ ich ernft die Zrauerbotfchaft wehen, 
Daß er den Schlaf hinüber ſchlief. 


Als raufchte mir fein Fittich aus der Ferne, 
Sah in die Welten ich empor: 
Einft fuch’ ich dich auf deinem Heimathsfterne, 
Und finde mehr, als ich verlor. 


Ein Andrer mag als Dichter höher fliegen, 
Als feine heitre Mufe ftieg. 
Wird einer ihn an Tugend überwiegen? 
Und diefes ift der fehön’re Sieg. 


Menn ich als Greis am Kinotenftode wante, 
Zuruͤck und vorwärts blicke, giebt 
Mir Sugendfreude der Gedanke, 
Daß Gleim und Weiße mich geliebt. 
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Ei: 
Wider die Ordonnanz. 


Bei einer ziemlich gefährlihen Operation. 


Nun darf ich nicht Iefen, nun darf ich nicht fehreiben, 
Und muß mir mit Grillen die Tage vertreiben: 
Da fiß’ ich denn hier, ich erbärmlicher Tropf, 
Mit braufendem, übel zerrüttetem Kopf. 


Sch hab’ in der neuen Welt und in der alten 
Zu Waſſer und Lande manch Stürmchen gehalten, 
Und manche Kartätfche flog glücklich vorbeiz 
Nun brach ich faft felbft mir den Schädel entzwei. 


Herr Eckold, der Meifter, fehnitt ruͤſtig und blickte, 
Nas unter und über dem Schlafe mich drücdte, 
Und fondete Elüglich bis nah an das Ohr, 
Und drehte das Knochenfragmentchen hervor. 


Das dröhnte, das wühlte, das brannte von innen, 
Als wollte das Hirn in dem Kaften zerrinnen, * 
Als bräche der Knöchler von oben herein: 
So trennt fich mit Wuth nur ein Zöllchen Gebein. 


Hier lungr’ ich indeffen, mit Blindheit gefchlagen, 
Bei fchuftigem Schädel und herrlihem Magen, 
Den Kopf in der Binde, und träume mit Ruh’ 
Bon Dirngicht und Knochenfraß etwas dazu. 


N u VE 
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Der Schmerz ift ein Uebel von Upfal bis Goa, 
Zrog aller Behauptung der Herrn aus der Stoa: 
Doc darum hat man mit der Weisheit gedingt, 
Damit fie den Schmerz und das Uebel bezwingt. 


Der Mann nimmt die Schiddungen, wie fie ihm kamen; 
Und wer dann nicht Kraft hat, verdient nicht den Namen. 
Was wäre denn unfere Philofophie 2 
Hilft fie nicht, wenn’s Noth ift, fo braucht man nie.- 


Sch hätte ja fehändlich die Sahre verfplittert, 
Wär’ ich jest ein Knabe, der mweinerlich zittert. 
Wem Tod und Gefahren noch fürchterlich find, 
Der bleibt für die Wahrheit wohl ewig ein Kind. 


Schon wird es, Dank fei es der Zang’ und dem Meffer, 
Schon wird es um’s Auge mir leichter und beffer. 
Der Unfug hat Luft und die Splitterchen drehn 
Sich fanft, um ganz fanft ihre Wege zu gehn. 


Es kommen die Freunde mit traulichem Werfen, 
Den Zuſtand bei jedem Verbande zu lefen 
Das thut denn doch gütlich; fo nimmt man den Schnitt, 
Den Schmerz, die Verfnorplung, die Narbe noch mit. 
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56. 
Die Gefäng e. 


Wo man finget, laß dich ruhig nieder, 
Ohne Furcht, was man im Lande glaubt; 
Wo man finget, wird fein Menfch beraubt: 
Boͤſewichter haben Eeine Lieder. 


Menn die Seele tief in Gram und Kummer, 
Ohne Freunde, ftumm, verlaffen, liegt, 
Weckt ein Ton, der fich elaftifch wiegt, 

Magifch fie aus ihrem Zodesfchlummer. 


Mer fich nicht auf Melodienwogen 
Bon dem Troffe des Planeten hebt 
Und hinüber zu den Geiftern Lebt, 

Iſt um feine Seligkeit betrogen. 


Männer giebt es, die den Geift verhöhnen, 
Sich hinab zu den Polypen ziehn; 
Und dort ftehn fie, wenn fie nicht entglühn 
Sn des Seelenliedes Silbertönen. 


Göttliche Begeifterer, Gefänge, 
Weckt in euerm Labyrinthenlauf 
Oft in mir mir meinen Himmel aufs 
Gern verlier’ ich dann mich in der Menge. 
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Mit Gefange weiht dem ſchoͤnen Leben 
Sede Mutter ihren Liebling ein, 
Traͤgt ihn lächelnd durch den Maienhain, 
Ihm das fchönfte Wiegenlied zu geben. 


Mit Gefangen eilet in dem Lenze 
Raſch der Knabe von des Meifters Hand, 
Und die Schwefter fliht am Wiefenrand 
Mit Gefang dem Gaukler Blumenkraͤnze. 


Mit Sefange fpricht des Juͤnglings Liebe, 
Was in Worten unausfprechlich war; 
Und der Freundin Herz wird offenbar 
Sm Gefange, den Eein Dichter fehriebe. 


Männer bangen an der Jungfrau Blicken ; 
Aber wenn ein himmlifcher Gefang 
Seelenvoll der Zauberin gelang, 
Stroͤmt aus ihrem Strahlenfreis Entzuͤcken. 


Orpheus alte Zauberlieder machten 
Wilde milde; durch Amphion’s Laut 
Wurden Kadmus Mauern aufgebaut; 
Mit Gefang gewann Tyrtäus Schlachten. 


Mit dem Liede, das die Weifen fannen, 
Sigen Greife froh vor ihrer Thür, 
Fürchten weder Bonzen noch Vezier; 
Bor dem Liede beben die Tyrannen. 


Mit dem Liede greift der Mann zum Schwerte, 
Wenn es Freiheit gilt, und Fug, und Recht, 
Steht und troßt dem eifernen Gefchlecht, 

Und begräbt fich dann im eignen Werthe. 
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Wenn der Becher mit dem Traubenblute 
Unter Rofen unfre Stunden kürzt, 
Und die Weisheit unfre Freuden würzt, 
Macht ein Lied den Wein zum Göttergute. 


Harmonie ift aller Welten Jugend; 
Dem beraufchten Weisheitsforfcher heißt 
Harmonie des Menfchen hehrer Geift, 
Harmonie dem Samier die Zugend. 


Das Geheimniß, daß fie alle Geifter 
Mächtig fort auf ihren Schwingen trägt 
Und in Gottes Schoße niederlegt, 

Löfet nur der große Weltenmeifter. 


Stürmend fliegt der Blick im Hohen Liede 
Durch der Drione Feuerbahn ; 
Sanfte Laute wehn uns lieblich an, 
Und um unfre Stine fäufelt Friede. 


Des Geſanges Seelenleitung bringet 
Sede Laft der Arbeit fchneller heim, 
Mächtig vorwärts jeder Tugend Keim: 
Weh dem Lande, wo man nicht mehr finget. 


Selbſt die Rotte ſchrecklicher Dämonen, 
Die im Sturme von dem Himmel fiel, 
Glaubt bei Abadonnas Saitenfpiel, 
Fromm getäufcht, noch in dem Licht zu wohnen. 


Männer des Gefanges, eure Seelen 
3iehn den Himmel oft zu uns herab: 
Mer, wem Gott nicht feinen Funken gab, 
Kann den Segen eurer Schöpfung zählen ? 
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Höher wird des Urgeifts Macht und Ehre, 
Die den Welten ihre Bahnen fhmüdt, 
Sn dem Endlichen nicht ausgedrückt, 
Als in euerm Harmonienmeere. 


Männer, nehmt den Dank, den ihr erworben, 
Für die Seligkeiten, die ihre fchuft: 
en nicht ihr zu feiner Würde ruft, 
Sft für alle Tugenden erftorben. 


Lieder ſpielen, wie mit Wachs, mit Herzenz- 
Ruͤhrt der Sänger nur den rechten Ton, 
Schnell ift alle Seelenangft entflohn, 
Schweigen Stürme und entfchlummern Schmerzen. 


Lieder find in jener Strahlenwohnung, 
Wo der Blick ins Empyreum taucht, 
Und das Licht der Geifter Leben haucht, 
Der verklärten Heiligen Belohnung. 


Wenn die Sprache ftirbt von meinem Munde 
Und der Schauer mein Gebein durchläuft, 
Und mit Eifenarm der Tod mich greift; 
Singt ein Lied zu meiner fchönen Stunde! 


Mit geprüfter Seelenweisheit haben 
Unfre Väter längft für uns gedacht, 
Laffen mit Gefang zur guten Nacht 
Für den beffern Morgen uns begraben. 


Taͤuſcht uns nicht ein Ton aus jenen Choͤren, 
Werden wir dann unter Sphärentang 
Mit dem Lichtblick durch die Sonne ganz 
Dort den großen Mufageten hören. 


57. 
Fan fin. 





Du wagft, in Bedlam noch, dich mit Vernunft zu brüften, 
Zief, tief verworfenes Gefchlecht 2 
Pygmaͤiſch ftehft du da auf deinen Schaugerüften, 
Nur als Tyrann und Knecht. 


Der Unfinn gängelt dich am Saum der Vorurtheile, 
An dem du hemionifch gebft, 
Daß nicht die Schwere Hand des Geißlers dich ereile, 
Menn du den Schädel drehſt. 


Du Enieft, vor Angft verftummt, vor jedem Nebelgögen, 
Den dir Dalai Lama gab, 
Und folgeft allem blind, was deine Gaufler fegen 
Zur Unvernunft hinab. 


Du irrft, Inſekten gleich, um eine Feuerflamme, . 
Verbrennſt die Schwingen, fälft und fluchft 
Dem göttlichen GefcherE in deines Unmwerths Schlamme, 
Sn dem du Rettung fuchft. 


Vom ältften Nimrod an bis auf die neufte Krone, 
Beitimmt der Dolch, was Recht foll feyn, 
Und fchreibet es in Blut; und Weh dem Unglücsfohne, 
Fällt ihm ein Zweifel ein. 


Der Eine zieht am Joch, damit der Andre fehwelge: 
Und mwagt’s der Sklav und blickt empor 
um Zroft und Licht, zerbricht des Herrfchers Eifenfelge 
Shn, wie der Hagel Rohr. 
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Wo lebten je bei euch des Himmels Lieblingskinder, 
Die Freiheit und Gerechtigkeit ? 
Die blickten nur herab auf eine Welt von Sünder 
Und flohn mit Traurigkeit. 


Kaum blieb ihr Kind zurücd in diefen Regionen, 
Das man nur felten ehrt und liebt. 
Seibft Ariftides muß die Böfewichter ſchonen, 
Damit man ihm vergiebt. 


Und endlich treibt das Volk, ein Bild der Weltgefchichte, 
Aus feinem Kreis den reinen Mann; 
Weil es das Strafgericht von feinem Angefichte 
Nicht mehr ertragen Fann. 


Man ftellt mit feilem Hohn in der Zerftöver Ehre 
Des Menfchenfinnes Brandmark auf; 
Und eilt verrückt, als ob der Frevel Wohlthat wäre, 
3u dem Idol hinauf. 


Die Zwingherrnkunſt und Herrfchbegier gewannen 
Nur durch der Andern Schändlichkeit: 
Die Sklaven werden erft, dann werden die Tyrannen; 
Und fchnell zu gleicher Zeit. 


Defpoten fpotten hoch, und dann Dligokraten, 
Und dann des Pobels Hefenfas : 
Dann kommt ein Demagog und fest mit Frevelthaten 
Sich auf den alten Plab. 


Biel Gräuel hatte ſchon mit feines Liktors Beilen 
Des Sulla Würgerblic gethan 5 
Doch fehmeichelnd giftigen ſchlug Wunden, die nicht heilen, 
Der Knab' Dftavian. 
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Der Bonzen Gaunerei erzwang das Aufternleben, 
Und ftempelte den Mann zum Schaaf, 
Und fchuf oft Sünde nur, um Sünde zu vergeben, 
Und Ruh’ zu Zodesichlaf. 


Ihr waret ftolg und Eühn mit euren Meteoren, 
Und prunftet mit Philofophiez 
Wie hat das neue Licht fich wieder fchnell verloren 
Sn alte Phrenefie! 


Man Eoderte die Welt mit reiner Freiheit Golde, 
Und dolchte fie in Sklaverei ; 
Und hier hält Despotie des Helfers Fauft im Solde, 
Und hier die Klerifet. 


Wir Eonnen alfo nicht das Tageslicht ertragen 
Da man uns in die Nacht verftößtz 
Und ewig müffen wir das große Räthfel wagen, 
Das ewig fich nicht Löft ! 


Vom Erdengott herab bis zu dem Dorftyrannen 
Spricht Willkür ungleich nur nach Gunft, 
Und webt das feine Garn, das ihre Söldner fpannen, 
Mit tief gelegter Kunft. 


Die große Schietung lag in eines Mannes Händen ; 
Der follte wie ein Heiland feyn. 
Er fing es göttlich an: doch göttlich zu vollenden 
War noch fein Geift zu Klein. 


Noch nie ſchien das Gefchlecht , von feinem Werthe trunken, 
So hoch im Strahlenfreis zu ftehn: 
Und nie ift es fo tief in Kriechfucht hingefunfen, 
Um tiefer noch zu gehn. 


223 


Des Menfchen Leidenfchaft ift, hat fie nur erft Nahrung 
Des Krebsgeſchwuͤres Prototyp. 
Was fich dem Arme naht, das Iehret die Erfahrung, 
Verzehret der. Polyp. 


Left die Annalen durch von Cyrus bis auf geftern, 
Und fprecht dann von Gerechtigkeit. 
Man ftellt ihr Bildniß auf, und eilet es zu läftern, 
Wo man es eingeweiht. 


Man ehrt die Göttin laut, und höhnt fie dann mit Thaten 
Die Ahriman nicht fchwärzer finnt: 
Man fpricht von Menfchenrecht, und hat es fchon verrathen 
Eh’ noch der Zon zerrinnt. 


Mit Mäklergeifte fchrein die Afterpatrioten, 
Als bauten fie des Welttheils Gluͤck, 
Und ſinken in den Staub, verächtliche Heloten, 
Um einen Gnadenblid. 


er in dem Knechtögefühl des Sammers feiner Sünde 
Zuerft ans Licht die Gnade trug, 
Verdient, das ihm der Geift das Schreditichfte verfünde 
Wenn feine Stunde fchlug. 


Hier würgte man am Fluß mit einer Freiheitsfahne, 
Und focht ergrimmt um gleiches Recht : 
Und fchleppt mit Schande ſchwer dort durch die Dceane 
Das Negervolk als Knecht. 


Wenn uns ein Funke blickt von Gottes Flammenfonne, 
Erſtickt ihn plöglich eine Zunft; 
Und wem fein Heerszug folgt mit Waffen von Bayonng, 
Der fpricht umfonft Vernunft. 
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Was bleibet uns zum Troft? Nur noch die holde Schöne, 
Die ung der alte Mythus zeigt: 
Vielleicht, daß Harmonie noch aus dem Mißgetöne 
Des großen Chaos fteigt. 


Mit Schwermuth geh’ ich bald hinab zu meinen Vätern, 
Vielleicht, daß ein Gentraljahr kommt, 
Wo endlich noch der Kampf mit Narr'n und Miffethätern 
Den Guten beffer frommt. 


58. 


Meinem Freunde Sommer. 


Unerbittlich hat in diefen Zagen 
Früh der Tod aus unfrer Freunde Schoß 
Manche fchöne Hoffnung weggetragen : 
Aber dein Verluſt ift furchtbar groß. 


Rafch und muthig waren deine Knaben, 
Und an ihnen hing des Vaters Herz; 
Und du haft fie beide nun begraben: 
Zraure laut, und meine Deinen Schmerz. 


Beide ftarben, feiner ift geblieben; 
Und fie blühten Blumen gleich empor. 
Selten wurd’ ein Loos fo hart gefchrieben,' 
Daß ein Dann fo fchnell fo viel verlor. 
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In der erften Jugend fehönften Spiele, 
Mo das Leben füß wie Nektar ſchmeckt, 
Waren fie mit Schreden an dem Ziele, 
Das das Schickfal unerforfchlich ſteckt. 


Freude brachte fie dir laut entgegen, 
Wenn Du müde von der Arbeit Eamft, 
Und fie alle fchon auf halben Wegen, 
Nach der Reihe fchnell zum Kuffe nahmft. 


Wie des Lenzes werdenden Geftalten 
Seder Morgen neue Reize leiht, 
Fing ihr Geift an, ſchoͤn fich zu entfalten 
Sn des Frohfinns ganzer Lieblichkeit. 


Seelenfchäge fammelten fie munter, 
Weisheit fchon zu ihrem Lebenslauf; 
Da ging traurig ihre Sonne unter, 
Shre Sonne ging nicht wieder auf. 


Freund, wie follich Deine Seele tröften ? 
Menfchlich ift es! — Troſt, der wenig hält, 
Daß dem Eleinften Bettler und dem größten 
Sleicher Kummer aus der Urne fällt. 


Schweigend faß ich, mit dem Auge wärmer,’ 
As ich auch den zweiten Schlag erfuhr; 
Tropfen fielen: Weife wären ärmer 
Ohne diefen Schauer der Natur. 


Deine Schönen Rofen find gebrochen, 
Kein und voll, des beften Gärtners werth 
Ehe fie ein böfer Wurm geftochen, 
Der fehr oft das Herrlichſte verzehrt. 
Seumes Werke. VII. 15 
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Sicher find die Knaben nun vor Seuchen, 
Bor den Seelengiften aller Art, 
Die am Mittag wie im Finftern fehleichen, 
Zufunfttodtend durch die Gegenwart. 


Die Verführung gießt nun ihren Ohren 
Liftig fchmeichelnd nicht Sophismen eins 
Und Fein Weifer ftempelt fie zu Thoren, 
Statt dem Heiligthume fie zu weihn. 


Keine Wogen, keine Klippenriffe 
Auf dem fturmempörten Ozean, 
Drohen mehr in Zukunft ihrem Schiffe 
Mit Gefahren durch die dunkle Bahn. 


Kein Bedruͤcker wird fie nun verachten, 
Der fich links und rechts gefeßlich blaͤht; 
Kein Despot zwingt fie in feine Schlachten, 
Wo der Menfchenfinn zu Grabe geht. 


Wer Eann jedes Labyrinth durchſchauen, 
Das fich ftill um unfer Leben ftridt? 
Deiner beffern Kraft will ich vertrauen, 
Daß der Kummer dich nicht niederdrüdt. 


Hebe Dich empor zu deinen Pflichten 5 
Hemme deine ftumme Zraurigfeit. 
Sept mußt Du den Zoll als Mann entrichten: 
Thränen lindern, und es heilt die Zeit. 


Kämpfe männlich, Lieber, Dich zu fallen; 
Sieh’ nicht immer muthlos nur in Dich. 
Vieles Gute wurde Dir gelaffen : 

Halt’ es dankbar, pfleg’ es väterlich. 
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Töchter widmen, fagt die Seelenkunde, 
Shres Wefens befre Zärtlichkeit 
Shrem Vater, wenn die ernfte Stunde, 
Einft Genuß nur durch die Kinder leiht. 


Manche Hoffnung blüht Dir noch auf Erden 
Suche. fie in der Verwaifung auf. 
Gruß den Sonnen, welche Eommen werden! 
Auch noch Freudentage bringt ihr Lauf. 


Und bie fanfte, fehöne, gottgeborne, 
Treue Tröfterin, Religion, 
Zröfte himmlifch über das Verlorne 
Dich von ihres Glaubens Strahlenthron. 


Wär’ es Täufchung, ach fie blickt fo milde, 
Freundlich wie das Sonnenuntergehn, 
Daß wir dort fie in dem Lichtgefilde 
Sener Sternenmwelten wieder jehn. 


Das Herabfommen vom Gotthardt. 


— 


Dumpf donnert durch die Alpenwand 
Tief unter meinem Zritt 
Der Waldftrom in das Heldenland, 
Und nimmt die Felfen mit. 
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Der Berg, der in die Wolken taucht, 
Verbirgt des Sägers Bahnz 
Und aus der Gletfeher Schluchten haucht 
Sm Sommer Froft mich an. 


Hoc mit der Gemfe fliegen dort 
Die Männer jener Zeit 
An ihren Alpenfchädeln fort 
Mit Eühner Sicherheit. 


Der thatgewiffe Sünglirig ſchwang 
Sich über Klippen hin, 
Und lernte ftolg am Felfenhang 
Des Mannes hohen Sinn; 


Und ftählte feinen Sehnenarm, 
Indem er Waffen Schliff, 
Daß er, von edlem Zorne warm, 
Wenn's galt, zum Bogen griff. 


Dort, wo die Schneelawine droht, 
Saß er um Wolkenbach, 
Und dachte ftumm dem Machtgebot 
Des Zwingheren ahnend nad). 


Dort ftand die alte Burg im Thal, 
Mo nun der Waldftrom ruht ; 
Und vor der Burg gepflanzt der Pfahl, 
Und auf dem Pfahl der Hut. 


Und Flüche betend buͤckte fich 
Der Haufe vor dem Bild: 
Und allen gohr es innerlich 
Tief fürchterlich und wild. 
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Da fchritt ein Mann voll Ernft vorbei, 
Gerad’ und feft und fchnell, 
Bemerfte Eaum das Konterfeiz 
Und diefer Mann war Zell. 


Der Söldner brauft, ver Vogt eilt hin 
Zum Urthel, und erblict 
Den Frevler, deffen Eühner Sinn 
Sich nicht vor Unfinn büdt. 


Dort fand der Knabe mit dem Ziel, 
Nach dem der Water fchoß. 
Laut jauchzt’, als nun der Apfel fiel, 
Das Volk troß Geßlers Trof. 


„Den zweiten Pfeil — Mit Schergenton 
Fragt’ ihn der Wütherich. 
‚Der zweite, Geßler, fiel mein Sohn, 
„Der zweite war für dich. 


„Mit Baterangft im Herzen Eann 
„Das Biel, das er gewählt, 
„Auch fehlen ein erfahrner Mann: 
„Dich hätt’ ich nicht gefehlt.’ 


Mit Wuth befiehlt der Blutdespot; 
Die Buben fefleln ihn, 
Mit ihm, wo ihm der Henker droht, 
Nah Kuͤßnacht hinzuziehn. 


Dort ftach die Rotte durch die Fluth 
Mit dem gefangnen Mann; 
Dort pacte fie des Windes Wuth 
Und warf fie himmelan. 
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Dort, wo der See fich weiter macht, 
Und fich der Felfen thürmt, 
Dort wurde durch die Wetternacht 
Das Boot hinab geftürmt. 


Dort war's, wo ihn der Würger bat, 
Den Retter in dem Schiff, 
Daß er befreit ans Ruder trat 
Und fühn das Ruder griff. 


Und muthig, mächtig, mächtig 309, 
Als man ihn walten ließ, 
Er, bis er dort ans Ufer flog, 
Und fie vom Ufer ftieß. 


Mit heißer Andacht dankt’ er Gott, 
Wo die Kapelle fteht; 
Und Geßler war der Wogen Spott, 
Vom Sturm umher gebreht. 


Der Blis fährt tief, und hoch die Fluth, 
Die durch die Felfen reißt: 
Und plöglich wechfelt Eis und Gluth 
In des Tyrannen Geift. 


Gleich Gemfen fchoß des Freien Fuß 
Auf Alpenrüden fort: 
Er hörte feiner Freunde Gruß, 
Und gab fein Lofungswort. 


Und längs den Schluchten weit hinab 
Trug er den Loͤwenzorn, 
. Mit Zod im Köcher, auf und ab 
Durch Klipp’ und Hagedorn. 
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Des Grabes Stille herrſcht' im Thal, 
Der Freiheit Auferſtehn: 
Man fah der Männer Eleine Zahl 
Mit Thaten ſchwanger gehn. 


Kaum war der Vogt dem Wogenfturg 
Des Elements entflohn, 
So ſprach er wieder ſtolz und kurz 
Dem Recht des Landmanns Hohn. 


Dort zog er hin, wo rechts die Schlucht 
Des Sees ins Land ſich dehnt, 
Und Kuͤßnacht tiefer in der Bucht 
Mit Burgverließen gähnt. 


Ergrimmt betrat er und mit Fluch 
Des Ufers erfien Stein, 
Und ſteckte ſchon in Peftgeruch, 
Sm Geift, die Frevler ein. 


Schon hörte träumend der Despot 
Den Schergen, dem er rief, 
As nah und näher ihm der Tod 
Nicht mehr im Köcher ſchlief. 


Tell ſah des Knaben Angeficht, 
Den man zum Biele zwang, 
Und hegte plöglich Dochgericht 
Vom ſchroffen Felfenhang. 


Der Schaͤnder des Geſetzes ſtand 
Und ging und kochte Wuth; 
Da taufte Tell ſein Vaterland 
Zur Freiheit durch ſein Blut. 
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Und laut und hoch brach durch die Luft 
Der Rettung großes Wort 
Bon Felfenkluft zu Felfenkluft 
Weit durch die Alpen fort. 


Mit Art und Speer und Pfeil und Schwert 
Begann der ſchoͤne Krieg 
Für Freiheit, Recht und Haus und Herd 
Und endete mit Sieg. 


Sei Elaffifch, Boden, ſei es mehr, 
Als Roma’s Kapitol: 
Dort ward’s dem Geifte laftend ſchwer; 
Hier wird’s ihm leicht und wohl. 


Zell, lebe mit Leonidas 
Im eigenen Gefchlecht 3 
Mer dich zu fehänden fich vermaß, 
Bleib’ ein Tyrannenknecht. 


Wenn der gefittete Barbar 
Die rauhe Tugend höhnt, 
Hat dich fein Kreuzchen und Zalar 
Schon mit ihm ausgeföhnt. 


Seht hauche deinen Heldengeift 
Den Alpenkindern ein, 
Daß fie, wenn fie Gefahr umkreiſt 
Vereint die Alten feyn. 
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Wägt man den Namen ihren Lohn, 
Nennt man auch deinen hell: 
Die Knechte jagen Philipp’s Sohn; 
Die Freien fagen Zell. 


60. 
Meiner Mutter Grab.- 





Schauer faffen mein Gebein, es rollen 
Hohl und dumpf hinab die fchwarzen Schollen 
Auf den eben eingefenkten Sarg: 

Bon der Wimper glänzt des Schmerzens Fülle; 
‚Sie begraben eine Erdenhülle, 
Die der fchönften Seelen eine barg. 


Meine Mutter, hier an deinem Grabe 
Bin ich wieder der verwaifte Knabe, 
Der ich einft vor dreißig Sahren war, 3 
Als wir alle traurig in vereinten 
Thraͤnen an des Vaters Grabe meinten, 
Angftvoll vor der Zukunft voll Gefahr. 


Wehmuth wurde da dein Loos und Kummer, 
Und der Sorgen unterbrochner Schlummer 
Für uns alle: doch mit ftarfem Muth, 
Stärker als die Männer unfrer Tage, 
Kämpfteft du empor und ohne Klage, 
Und des Lebens Abend war noch gut. 
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Stille Ruhe hatteft du erftritten, 
Glaubens-Einfalt waren deine Sitten, 
Sanfte Heiterkeit dein frommer Blick: 
Und gemüthlich fahen wir dich eisen, 
Aermeren noch Hülfe mitzutheilen, 
Menfchenfreundlich mildern ihr Gefchid. 


Alle meine Freunde, die fte Fannten, 
Mit der herzlichften Verehrung nannten 
Freundlich fie die gute Alte nur. 

Was die Weifen loben im Gedichte, 
Himmliſch heben zu verklärtem Lichte, 
War in ihr die heilige Natur. 


Shres Kleinen Dörfchens Ulmenfchatten 
Am gekruͤmmten Schmerlenbache hatten, 
Mit dem vollen golönen Apfelbaum, 
Höhern Neiz für fie, als alle Gaben 
Aus den HesperideneGärten haben, 
Maren mehr ihr als Golkonda’s Traum. 


Wie die Sonne nad) dem Sommer-Regen, 
Laͤchelte fie frei dem Tod entgegen, 
Ruhig fich des innern Werths bemußtz 
Wie die Frommen, begrer Hoffnung Erben, 
Sanft hinüber zu dem Leben fterben, 
Loͤſte fich der legte Hauch der Bruft. 


Weifer, als die Weifen mancher Schule, 
Lebte fie in Eeinem weichen Stuhle, 
Thätig froh des Alters manches Sahrz 
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Und wie einfam befire Seelen trauern, 
Mußt' ich nur bei ihrem Blick bedauern, 
Daß ich nicht Epaminondas war. 


Zauch’ empor zu Geiftern deiner Milde, 
In des Urlichts leuchtende Gefilde, 
Die nur ahnend unfre Seele fehaut. 
Und es bleibe, bis wir aus den Hallen 
Unſrer Dämmerung hinüber wallen, 
Unfer Geift dem deinigen vertraut. 


. 61. 
Der Bortheil, 


Muſik ift der Schlüffel vom weiblichen Herzen: 
Da jchleicht fich melodifch mit Kofen und Scherzen, 
Freund Amor unmerkbar mit leifer Magie 
In Seelen, als wär’ es zur Urharmonie. 


Die Weisheit der Weifen, nur Ealt und befonnen, 
Iſt Schnell mit der göftlichften Lehre zerronnen : 
Der Thrazier klaget im myſtiſchen Hain, 
Und Alles wird Nachhall zum Geifterverein. 


Der Zauberer fpielet in Zonlabyrinthen, 
Wie Mädchen im Lenze mit Blumengewinden, 
Mit Herzen, und führet im Lieblichem Lauf 
Sie unbedingt herrfchend hinab und hinauf. 


’ 
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Juͤngſt ſann und fann Mozart, der fchöpfrifche Meifter, 
Der Orpheus-Amphion der Liebenden Geifter, 
Bis feine geflügelte, magifche Hand 
Den Zauber der Doppeljonaten erfand. 


Da wandeln in Eünftlich verfchlung’nem Gewuͤhle 
Aus Seelen in Seelen verwandte Gefühle; 
Da träufeln die Töne, gebunden und frei, 
Erquidend und lieblich, wie Regen im Mai. 


Da ruhet und bebet und finfet und fteiget 
Die Seele, bis fanft fie dem Rauſche fich neiget, 
Und Erde vergeffend das Auge bewegt, 
Herüber, hinüber den Himmel fich trägt. 


Oft fchließet nach Paphiens heimlichen Rathe 
Dann Seelenentzücung die Doppelfonate, — 
Wo man mit den Goͤttern vermeſſen ſich mißt, 
Und Himmel und Erd’ und ſich ſelber vergißt. 


Dankt Mozart, ihr Schüler, dem fchöpf’rifchen Meifter, 
Dem Orpheus:-Amphion der liebenden Geifter, 
Ihm, deſſen geflügelte, magifche Hand 
Den untberwindlichen Zauber erfand. 


Und höret, ihr unmufifalifchen Seelen, 
Hört auf, euch mit Qualen der Liebe zu quälen : 
Die Götterbeglüdung in unfrer Natur 
Gehöret den göttlichen Lieblingen nur. 
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62. 


Aufmunfterung. 


Mein junger Freund, Du willft vor allen 
Dem lieblichen Gejchlecht gefallen, 
Und bitteft mich, Dir beizuſtehn 
Mit meiner Weisheit. — Könnte wohl gefchehn: 
Sch habe rechts und links fehr viel mich umgefehn. 
Nur Eühn gehofft! Du fteheft ſchon in Gnaden, 
Wem Eönnte wohl ein Wuchs wie Deiner fchaden ? 
Die Schönen ſchließen tiefabftract, 
Mit ganz geheimen, feinem, ſicherm Tact, 
Nach folchen feftlichen Paraden. 
Du bift beherzt, haft Deines Vaters Geld, 
Und Geld, du weißt, Geld ift der Kern der Welt: 
Du reiteft, wie der wilde Jäger 
Mit jedem andern Springinsfeld, 
Und fchreiteft trogig wie ein Schläger; 
Du plauderft welfch, du muficirft ; 
Auf allen Lieblingsinftrumenten; 
Mer widerftände den Zalenten? — 
Du flucheft prächtig, radotirft, 
Daß Du Dich oft entzüdt in deiner Glut verlierftz 
Du blickſt gelehrt und kritiſirſt 
Weit heftiger als zwanzig Necenfenten ; 
Du bift belefen und haft Wis, 
Mit Nafenton zu perfifliren, 
Und jprüheft Funken wie der Blis, 
Man möchte den Verftand verlieren ; 
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Dein Kraftgenie glänzt überall, 

Sm Kehlengang und an der Sohle, 

In Mozarts Harmonienfall, 

So wie in Veftris Kapriole z 

Du Eannft mit reicher Phantafie . 

Die Weiberphantafte umfpinnen, 

Und mit des Liedes Melodie 

Das Halbgewonnene gewinnen. 

Auch bift Du himmliſch Liederlich, 

Und der Lebendigfte beim Fefte, 

Ein Hauptpunft, Freund; denn, freue Dich, 
Der größte Wildfang ift der befte. 

Zu Deinem Gluͤck brauchft Du nur wenig Liſt; 
Zu lügen brauchſt Du keine Flamme, 

Da Du, mit Dir in ftetem Zwiſt, 

Für alle Weiber Teuer bift 

Bon funfzehn Sahren bis zu Deiner Amme. 
Pas willft Du mehr? Gebrauche nur 
Die vielen ſchoͤnen Zaubergaben, 

Womit verſchwenderiſch Natur 

Und Schneiderei Dich ausgeſtattet haben; 
Du findeft Feine beff're Spur. 

Die Weiberwelt wird dich verklären 

Und Du wirft bald Dich reich an Siegen fehn, 
Wie Alcibiades in Sparta und Athen, 

Und braucheft weiter Feine Lehren, 

und Eannft dabei auf jeden Fall, 

Nie in der Welt faft überall, 

Vernunft und Ehrlichkeit entbehren. 
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63. 


Der Tag der Heuernte, 


„Dort, 85 hallen Heerdengloden, 
„Auf der Zrift am hohen Roggen, 
„und der Tag wird heiß; 

„Draußen Eönnt ihr weiter fprechen, 
„Raſch, ergreift den langen Rechen : 
„Arbeit gilt es heut und Fleiß I” 


Keine Wolke ſteht am Himmel: 
Summend ziehet das Getümmel 
Nach der großen Au’, 

Ernft und heiter, ftill und tofend, 
Singend bier, dort leifer tojend, 
Durch den legten Morgenthau. 


Boll und hoch bis an die Waden 
Gehen diefes Sahr die Schwaben ; 
Auseinander fliegt 
Schnell das Gras von zwanzig Händen, 
Daß gefloct an allen Enden 
Alles in der Sonne liegt. 


Heißer brennt es von dem Himmel, 
Ruhiger wird das Getümmel, 
Bildet fich zum Zug, 
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Schwinget rafch den langen Rechen, 
Wendet flink die vollen Zehen, 
Und es raufcht der Halm im Flug. 


Smmer wieder, immer wieder 
Wechfeln rüftig Reih'n und Glieder 
Emfig ab.und auf, 

Unter Lachen, unter Plaudern, 
Rechts und links und ohne Zaudern, 
Künftlich ihren Ringellauf. 


Neckend gehn fie manche Stunde 
Wiederholt die heiße Runde z 
Und die junge Welt 
Weiß es liftig fo zu fpielen, 
Daß fich Jedes von den Vielen 
An das liebfte Pläschen ftellt. 


Gluͤhend wird die Mittagshigez 
Alles eilt dem Schattenfige 
An „dem Walde zu; 
Oder lagert mit dem Kober 
Hungrig fih am größten Schober, 
Erſt zum Mahl und dann zur Ruh’. 


Beffer ſchmeckt aus großen Töpfen 
Friſche Milch, als Herrenfchnepfen, 
Wenn man fich gerührt ; 

Waſſer beffer, als die Weine, 
Die der Fuhrmann von dem Rheine 
Nur für Gold herüberführt. 
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Leife fchlummern nun die Alten, 
Und diejungen Wichter halten 
Shre gute Zeit; | 
Spielen, fpotten, neden, Eofen, 
Werfen fich mit wilden Roſen 
Bis zu wilder Fröhlichkeit. 


„Hollah, endet euer Fliftern, 
„Hoͤret, wie die Halme Eniftern ! + 
Ruft der Altpapaz 
„Sungen, Mädchen, zugegriffen ! 
„Morgen wird zum Lanz gepfiffen; 
„Jetzo ift noch Arbeit da.” 


Alles kommt herangeftürmet, 
Schober werden aufgethuͤrmet, 
Bor dem Abendthau: 

Michel ſchwingt die große Gabel, 
Hebet ſchwitzend, wie zu Babel, 
Mächtig einen Rieſenbau. 


Alles jauchzet auisgelaffen 
Durch des Heues lange Gaſſen; 
Und der Alte fingt 
Einfam ſchmunzelnd und zufrieden, 
Daß er feine Pyramiden 
Gluͤcklich noch zuſammenbringt. 


Schwer geladen werden Wagen/ 
Hohe Berge heimzutragen 
Für das lange Jahr 160 
Seume’s Werke. VII. 16 
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Mögen nicht mit. wildem Troſſe 
Stolz verzehren fremde Roffe, 
Mas des Friedens Gabe war. 


Wie aus einem Paradiefe 
Duftet Balfam von der Wiefe, 
Und die Krankheit weicht; 
Städter wallen raſch nach Haufe, 
Die in ihrer engen Klaufe 
Bange geftern noch gefeucht. 


Grillen zirpen, Wachteln fchlagen, 
Späte Nachtigallen Elagen 
Ihren Abfchied ſich; 
Und der Sperling in dem Rohre 
Zanket mit dem ganzen Chore 
Unermuͤdet ritterlich. 


Fliegen ſummen, Kaͤfer ſchwirren; 
Neugeſchaͤrfte Senſen klirren 
In dem Graſe ſchon; 
Fernher in der Abendroͤthe 
Hallt des Waldhorns und der Floͤte 
Sanft gemiſchter Zauberton. 


Neben dem Forellenbache 
Zieht mit Singſang und Gelache 
Alles freundlich heim, 

Findet Abends bei der Mutter 
Milch und Brot und friſche Butter, 
Koͤſtlich ſuͤß, wie Honigſeim. 
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Morgen ift ein Feft für Knaben, 
Die Sohanniskronen haben: 
Fort noch, in das Feld! 
Wer die fehönfte Krone windet, 
Und die fehönften Bänder bindet, 
Ift beim Tanz des Tages Held. 


Hört, es hallen Herdengloden 
Bon der Trift am hohen Roggen 
Dort dem Dorfe zu; 

Dirnen, eilet und verfehet 
Stall und Keller fchnell, und gehet 
Dann zum Mahl und dann zur Ruh’. 


64. 
Der glückliche Dichter. 


Bon Klopftoc bis zum Mäoniden, 
Wem von der gottgeweihten Schaar, 
Der Liebling der Pieriden war, 
Bor allen Uebrigen das fehönfte Loos befchieden ? 


Sn Ferney faß der alte Spötter 
Mit Faunenblid und Satyrwitz, 
Und machte den Satrapenſitz 
Zum Schreden und zum Neid der Erdengötter. 


Zeus lieh dem Dämon feinen Blitz: 
ib: 
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Und Heere walleten, den fchlauen, 
Gefürchteten, verehrten Saum zu Ihauen. 
Für feine Schmeicheleien flodte 
Verſchwenderiſch das Gold in Maro’s Schoss, 
und fein Verdienft beim Herrn der Welt war groß, 
Weil fein Gefang die Thraͤne lockte. 

Des Roͤmers Gold, des Franken Glanz 

Iſt gegen meines Griechen Kranz 

Ein Sumpflicht gegen Sonnenftrahlen, 

Wenn fie den jungen Morgen ganz 

Mit Regenbogenfarben malen. 


Sagt, wenn ihr Eönnt, ihre Weifen und ihr Richter 
Iſt euch im ſchoͤnen Griechenland, 
Wo man der Tugend einft die fchönften Kronen wand, 
Ein gluͤcklicherer Mann bekannt, 
Als Vater Aeſchylus, der Dichter? 
Er war ein Mann von Marathon, 
Bon Salamis und von Plata —ı, 1. 4 
Drei Tage für die Nation ’ 
Der herrlichſten der lichtumglaͤnzten Hoͤhe, 
So ſchoͤn, wie ſie auf ihres Ruhmes Bahn 
Die Griechen nie, nie wiederſahn. 


Der Flammentag in der Geſchichte, 
Der einzige, von Marathon, 
Erhebt ihn mehr als ewige Gedichte 
Zum gottgeliebten Freiheitsſohn: 
Und diefen Lohn trägt er im Strahlenlichte 
Bis an das Ende der Gefchichte 
Bon Nation zu Nation. 
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Der Selige! Mit ihm und durch ihn ftand 
Das freie, fchöne Vaterland, 
Po nie ein Volk fich jemals wiederfand. 
Der Genius der Ehre ſchwebte, 
Die goldne Zuba in der Hand, 
Hoch um Athen, fo lang? er lebte, 
Daß weit vor ihr die Despotie erbebte 
Bon Sufa zu des Taurus Felfenwand. 


Beneid ihm, wer da will, die ewigen Gedichte, 
Sn denen er die Nachwelt überfliegt 
Und, wie bei Marathon, in der Verfammlung ſiegt; 
Bor dem hellenifchen Gerichte, 
Wo Tugend mehr als Dichtung wiegt, 
Erhält der Mann für die Gefchichte 
Den fehöneren, den beffern Bürgerlohn: 
Er war ein Mann von Marathon, 


65. 
Kampf gegen Morbona, 


bei derGenefung niedergefhrieben. 
Februar 1809. 


Mnemoſyne, Zochter Gottes, ſchwebe 
Mit des Troftes Fittigen um mich, 
Daß ich noch einmal mein Leben lebe; 
Keine Zuflucht Hab’ ich jest, als dich. 
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Buch und Griffel muß ich ftrenge meiden, 
Und die Rede felbit ift unterſagt; 
Weil die Krankheit in den Eingemweiden 
Schneidender den Uebertreter plagt. 


Dank dem Schickſal, das mich auf und nieder, 
Sn des Lebens Labyrinthe trug : 
Magiſch faſſ' ich feinen Faden wieder, 
Und er giebt Betrachtung mir genug. 


Traurig, wer in flacher Thorheit Runde - 
Ohne Sinn die fehöne Beit vertrieb, 
Und fich nichts für eine folche Stunde 
Zur Erholung in die Seele fehrieb. 


Denket jest, die ihr euch um den Sprudel 
Der Zerftreuung mühfam müde treibt, 
Zage fommen, wo euch aus dem Strudel 
Nichts als die Erinn’rung übrig bleibt. 


Suchet jest die Tage fo zu farben, 
Der Moment hält feine Farbe treu, 
Daß, wenn nach und nach die Freuden fterben, 
Bleibender Genuß im Ruͤckblick fei. 


Dornen graben ſich dem Miffethäter 
Blutig in das Herz um Mitternacht, 
Und der Menfchheit frecher Hochverräther 
Liegt umdolcht von eigner Angft und wacht. 


Fang’ ich an, Vergang'nes aufzufrifchen, 
Find’ ich wenig nur in meiner Zeit, 
Was ich wünfchen müßte wegzumifchen : 
Wer gab nicht der Wahrheit feinen Deut? 
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Ehrlich muß ich an dem Pilgerftabe 
Frei bekennen, Eindlich dankbar feyn, 
Alles, was ich Gutes an mir habe, 
Pflanzten forgfam mir die Aeltern ein, 


Strenge Sitten wohnten um die Zaren 
Meines Vaters einft, und alte Zucht; 
Ungefannt und feharf geächtet waren 
Ungebühr und fchnöde Modefucht. 


Bunt und irrfam waren meine Stunden; 
Durch Gefahren pilgerte mein Fuß; 
Aber Gutes hab’ ich viel gefunden 
Bon Kolumbia bis Syrakus. 


Hohenthal, der Mann von alter Sitte, 
Nahm fich mild des Waifenknaben an, 
Lenkte freundlich meine erften Schritte 
Auf des Erdenrunds verfchlung’ner Bahn. 


Meine Freunde waren Gleim und Weiße, 
Waren ftets wie gute Väter mirz 
Trat der Jüngling aus dem rechten Gleife, 
Schalt mit edlem Zorn der Grenadier. 


Schiller rufte mir und Herder fragte, 
Wenn ich meinen Zug zur Ilme nahm; 
Und der Heraklide Göthe fagte 
Lehrreich manches Wörtchen, wenn ich Fam. 


’ 


Bater Wieland winkte voll Vertrauen, 
Wenn er feinen alten Pilger ſah', 
Und die edelfte der deutfchen Frauen 
War die Güte felbft, Amalia. 
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Rückwärts fprach ich traulich an der Saale, 
Bei dem Patriarchen Griesbach einz 
Und die Weisheit würgte bei dem Mahle 
Lieblicher die Freude zudem Wein. 


An der Ziber und der Seine fanden 
Sn den Sälen alten Reichthums oft 
Sich die beffern Seelenanverwandten, 
Magifch, ungefucht und unverhofft. 


Herrlich war es! Fernow, Reinhardt waren 
Meine Leiter um das Kapitol. 
Den? ich noch, wie wir umhergefahren, 
Wird es mir auch unter Schmerzen wohl: 


Wenn ich Ahends, fern vom Stadtgetöfe, 
Dben auf dem Coliſeum faß, 
Und mit Einem Blid die alte Größe 
Aus der Größe der Zerftörung las. 


Wie im Geifte von den grauen Tagen, 
Um die Burg weit durch die Truͤmmer hin, 
Magifch Ehr’ und Schande vor mir lagen, 
Bon Zarquin herab bis Antonin, 


Oft noch fteh’ ich an des Aetna Rande, 
Staune feine Wolkenfäulen an, 
Die aus feinem Schlund die Fabellande 
Bor der Weltgefehichte fteigen fahn. 


Schon wie in dem Geifterfreis der Väter, 
Ueberirdifch trunken fteh’ ich hier, 
Um die Scheitel reinen Sonnenäther, 
Und Gewitter donnernd unter mir. 
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An der Ealten Newa ift der Bufen 
Für den beffern Sinn der Freundfchaft warm; 
Und oft wandeln Grazien und Mufen 
Still dort glüdlich, traulich Arm in Arm. 


Be empfing mich froh an feinen Zaren, 
Führte mich bei unferm Klinger ein, 
Wo fofratifch wir beifammen waren, 
Wie in Perikles Platanenhain. 


Lieblich fah? ich unter den Suionen 
Milde Sitte, Schönheit, Kunft und Fleiß 
Weit verbreitet in den Thälern wohnen; 
Wie man’s nicht mehr an der Ziber weiß. 


Lieber Scheel 13), und wie wir durch die Wogen, 
Bor der Hauptftadt Daniens, hinan 
Hoch im Zanz der Kleinen Barke flogen 
Zu den Fremden von dem Decean 5 


Wo erfehnt wir als Erlöfer kamen, 

Denn du brachteft ihrer Bannung Ziel; 
Und als wir die Fahrt nach Haufe nahmen, 
Gabft du Iehrreich mir des Guten vielz 


Wie die Aerzte von entfernten Landen, 
Wo die Seuche Wüften nach fich ließ, 
Euch die Peft in einer Flafche fandten, 
Die man dich ins Meer begraben hieß. 


An des Vaterlandes Strome grüßte 
Mich Raimarus Podalirius, 
Und des alten Sünglingsgeift verfüßte 
Freundlich väterlich mic den Genuß. 
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Sollte mir nicht wohl feyn bei dem Gruße, 
Den, mit Hellas Genius gefchmüdt, 
Zandolina von der Arethufe 

Mir durch Münter von dem Sunde ſchickt? 


Rund um mic) find viele gute Seelen, 
Welche brüderlich und liebevoll 
Mehr als ich des Leidens Tage zählen, 
Nur beforgt, daß mir nichts mangeln fol. 


Manchen Wadern würd’ ich fo nicht Eennen, 
Der fi) Eingang in mein Herz gewann; 
Nie vielleicht Jo ficher Freund ihn nennen, 
Als ich nun es ohne Täufchung kann. 





Freuden fchaffen oft mit Sugendflammen 
Freundfchaft auf des Lebens Rofengang z 
Aber beffer hält das Band zufammen, 

Das das ernfte Schickſal feiter fchlang. 


Vielfach galt der Arzt in dem Gedichte; 
Defto mehr, ift er ein Mann von Herz. 
Mein Galen ſcherzt, troß dem Amtsgefichte, 
Skoptifch freundlich, und verſcherzt den Schmerz- 


Wenig waren meiner eig’'nen Leiden, 
Die ich finnig wie ein Mann ertrug. 
Heute noch mag meine Parze fehneiden: 
Da fie gut fpann, fpann fie auch genug. 


DenP ich ernfter zwar, To fährt es bitter, 
Bitter patriotifch mir zu Sinn, 
Daß ich in dem jtürmenden Gewitter 
Nicht des Waterlandes Herrmann bin, 
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Aber meine Zeit will ihre Ketten, 
Will die Schande, worin fie fich waͤlzt: 
Sklavenfeelen kann Eein Gott erretten, 
Wo die Seldftfucht dumm zufrieden ftelzt. 


Wo Gerechtigkeit und Freiheit fehlen, 
Und die Einheit mit der Einigkeit, 
Mag ſich Stumpffinn bis zur Folter quälen, 
Unmuth folgt, Verwirrung, Groll und Streit. 


Unfre Großen find zu Elein, zu faffen, 
Mas Gefeg fei und was Nation z 
So gedeihet unter ftolzen Baffen 
Das Verderben, der VBerblendung Sohn. 


Biel Jahrhunderte des Nebels haben 
Uns in ihren Unfinn eingeweiht, 
Haben alles befire Licht vergraben, 
Das der Himmel feinen Kindern leiht. 


Was das ernfte Buch der Weltgefchichte 
Uns von Babels Zeit bis heute Lehrt, 
Bringt Verzweiflung faft an diefem Lichte, 
Und Bernunft und reinem Menfchenwerth. 


Wenn zuweilen Himmelsfunken tagen, 
Bon den Gottgewählten angefacht, 
Kommen böfe Geifter an und fchlagen 
Alles wieder tief in Mitternacht. 


Selten Eommt ein Titus: die Vitelle, 
Die Zibere und die Attila, 
Und die Lüdenbüßer ihrer Stelle 
Stehn in langen, langen Reihen da. 
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Oeffentlich find nur Pleonerien, 
Allgemeine Leerheit an Vernunft, 
Kur ein Schlangengang von Despotien, 
Blendwerk diefer oder jener Zunft 


Gleiche Tugend mit verklärten Thaten, 
Harmonie des Rechtes und der Pflicht, 
Wohnt vielleicht bei häuslichen Penaten; 
Sn der Völker Sasung wohnt fie nicht. 


Bürgerfinn, Gemeingeift find veraltet, 
Ohne die Fein Staat noch Kraft gewann; 
Und des Vorrechts Blutharpyie Tchaltet, 
Und nur einzeln fteht der freie Mann. 


Doch zuruͤck von der Gedankenftreife! 
Gluth verlifch, die in dem Innern flammt; 
Daß das Heilige mich nicht ergreife 5 
Was gerecht und gut ift, ift verdammt. 


Maͤßigung auch in dem Himmelsfeuer! 
Ernfte Freunde, gebt mir eure Hand: 
Bleiben wir einander immer theuer, 

Beffer geht’s in's unbekannte Land. 





| 
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66. 
Gang auf dem Kirchhofe. 


Oed' und Falt iſt's unter unfern Gothen, 
Selbſtſucht nur, wohin das Auge ſchaut; 
Beffres Leben wohnet bei den Zodten, 

Und die tiefe Stille redet laut, 


Oft befuch’ ich fie an ihren Hügeln, 
Herder, Schiller und den Vater Gleim; 
Und die Seele Eehrt auf Zauberflägeln, 
Still erheitert, ruhig wieder heim. ' 


Wenn das Herzblut mir zu Eis gerinnet 
Bon dem Athem, der Erjtartung haucht, 
Eilt mein Geift hierher, und hier gewinnet — 
Er die Lebenswärme, die er braucht. 


Wenn des Weltlings Afterweisheit fpottet, 
Und die Willkür mit dem Molochsblic 
Sich mit Unvernunft zufammentottet, 
Sieh? ich hiecher ruhig mich zurüd. 


Zürnt mie nicht, ihr Freunde, die dem Leben 
Das vorüber ſtuͤrmt, mit Sympathie 
Zröftend manchen Silberblict 'gegeben 5 
Auch was ihr mir ſeid, vergeſſ' ich nie. 
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Unter Trauerweiden und Cypreſſen, 
Wo der ftille Schmerz verborgen geht, 
Mill ich nur. den Falten Hauch vergefien, 
Der mir aus der Welt entgegenweht. 


Ruhen will ich hier auf diefem Steine; 
Diefes ftill befcheid’ne Denkmal deckt 
Unfers Gellert’s heilige Gebeine : 

Meg, wen diefes nicht zur Andacht weckt. 


Dort fchläft Zollikofer, dem die Rede 
Süß wie Honig von der Lippe floß, 
Und an den fich brüderlicher jede 
Menſchenſekte zum Gebete fchloß. 


Mufter war er immer feiner Lehre, 
Die er freundlich überzeugend ſprach; 
Man begrub ihn, und zu Aller Ehre 
Wallten Alte feinem Sarge nad). 


Meiter, weiter hin, dort in der Ziefe 
Hält der Kinderfreund die große Ruh’: 
Welche harte, rohe Seele riefe 
Nicht ein Segenswort dem Edeln zu! 


Vater war er mir und Freund vor Andern, 


Hielt mich ab durch weifen, ftrengen Rath, 
Irrſam nicht noch mehr umher zu wandern, 
Wenn der Süngling aus der Schranke trat. 


Gellert , Zollikofer , Weiße! Werthe, 
Theure Namen, die der Gute liebt; 
Männer , wie des Himmels Huld der Erde 
Segnend fie vereint nur felten aiebt. 
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Blankenburg, der Mann mit freiem Geifte 
Welcher ſpaͤt noch bei den Griechen fa, 
Und die Thaten jedes Volks durchreifte, 
Und die Ziefen ihrer Weisheit maß. 


Seine Schäße waren meine Grube, 
Wo ich immer reiche Beute fand; 
Und der Weg in feine Eleine Stube 
War mir Weg in das gelobte Land. 


Defer mit dem Fauftifchen Gefichte, 
Deſſen Geift den befjern Geift der Kunft 
Oft ung gab in der Verklärung Lichte, 
Wollte feine Zeit gleich blauen Dunft. 


Hindenburg, der Seher in die Ferne, 
Rein im Herzen und im Geifte Elar, 
Liebenswürdig jest auf feinem Sterne, 
Wie er es auf unfrer Erde war. 


Klaußing, den man nur den Guten nannte, 
Und für ihn den wahren Stempel fchlug ; 5 
Und Spazier, der biedere Verkannte, 

Flog fein Geift gleich Eeinen Feuerflug. 


Und mein Carus mit der fehöonen Seele, 
Allen lieb, und mir vor Allen lieb, 
Den ich wahrhaft zu den Beften zähle; 
Stets noch beffer, als er fprach und fehrieb. 


Laßt mich hier mit einer alten Rolle 
Einfam finnend auf und niedergehn, 
Und mit Hoffnung in die feelenvolle, 
Freundliche Gefellfchaft aufwärts fehn. 
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Wenn auch ich nun ausgewandelt habe, 
Und hier fchlummernd lieg' in meiner Ruh’, 
Wallt vielleicht ein Beffrer meinem Grabe 
In der ftillen, ernften Stunde zu. 





67. 
Die Wiederkehr. 


(Leipzig, 9 Aug. 1809.) 


Wenn ftolz ein Fürft ind blutig nach der Schlacht, 
Die Länder arm und ihn nicht reicher macht, 
Noch düfter, gleich der Wetterwolke, 
Vorüberzieht vor. feinem bangen Volke, _ 
So jauchzen Tauſend laut, was Einer ſchmeichelnd ſprach; 
Und Hunderttaufend ſeufzen nach. 


Wenn aber mild und ernft, wie gute Vaͤter, | 
Des ernften Rechtes Stellvertreter, | 
Wo man den Mann mehr, als den Fürften ehrt, | 
Zu feinen Kindern wiederkehrt, | 
Vereinigen fich ale Herzen, alle, 

Zu des Willlommens Wiederhalle: 


Und unbefohlen,, ungelogen 
Läuft laut die Freude durch des Volkes Wogen, 
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Und reiner, heißer, heißer Dank 
Erfüllt die Luft mit feinem Lobgefang; 
Daß felbit auch rohen , harten Seelen 
Sich Tropfen von dem Auge ftehlen. 


Mein Amt war nie der Fürften Lob ; 
Doch war's ein Augenblick, der mir das Herz erhob: 
Und eh? ich Gögenfnecht der Aftergröße werde, 
Vertilge Gott mich lieber von der Erde. 
Es war ein Augenblick, der alle Herzen hob; 
Und das ift doch des Fürften Lob. 


68. 
Sauber des Lebens, 


— 


Wenn Tugend nicht, wenn nur die Eitelkeit 
Der Weifen Forfcherblick befeelet, 
Er bleibt, auch wenn er alle Welten zählet, 
Nur Tagelöhner feiner Zeit. 


Wenn, Acht und wahr, und gut und groß und rein, 
Nicht Heiliges den Mann begeiftert, 
Auch wenn er Eühn in Kunft und Sprache meiftert, 
Nie wird er mehr, ald Reimknecht ſeyn. 
Seume’s Werfe. VII. 17 
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Des Kinftlers Blick, taucht er den Griffel nicht 
Zur Schöpfung in des Himmels Flammen, 
Schreibt Todtes nur aus der Natur zufammen, 
Schroff, ſtarr und ohne Lebenslicht. 


Ein Hirtenlied, das durch die Thäler quillt, 
Hält magifcher oft die Gefühle, 
As ein Koncert von buntem Tongewühle, 
Das durch des Saales Woͤlbung ſchwillt. 


Der Nektartrank ift plöslich ausgeleert, 
Den Gott uns hier zu Troſte reichet, 
Und die Magie der Himmelsfreundfchaft weichet, 
Henn Seldftfucht ihren Kelch entehrt. 


Ein Wefen, das durch Paradiefe führt, 
Ganz göttlich heut’ an Seel’ und Leibe, 
Wird morgen zum gemeinem Weibe, 

Kenn fie des Wüftlings Hauch berührt. 


Der Eühnjte Held, den Freiheit, Fug und Recht 
Nicht auf der Bahn des Glanzes leitet, 
Der nur für Ruhm und nicht für Ehre ftreitet, 
Sit endlich nur ein Lanzenknecht. 


Der Ealte Geift des ftolgen Redners fteht 
Umſonſt vor den gedrängten Schranken 
Mit leuchtenden, mit göttlichen Gedanken, 
Wenn aus ihm felbft nicht Seele weht. 


In ung wird’s Nacht, und nur in ung wird’s ag : 
Berlifcht der Zauber diefes Lebens, 
Der himmlifche, fo leben wir vergebens; 
Gehenna wird, wo Eden lag. 


259 


Erhaltet uns, ihr Geifter beßrer Zeit, 
Für beßre Zeiten diefe Flammen, 
So ſinken wir nicht Ealt und arm zufammen 
Zur eifernen Alltäglichkeit 


69 
Meinem Freunde 9. 


Mer löft den Knoten, der, fo oft ich denke, 
Mehr Labyrinth, um die Vernunft fich fehlingt ? 
Wer mißt die Kluft, in die ich tief mich ſenke, 
So oft mein Geift fich los vom Sinne ringt, 
Und in das Innre feines Wefens dringt ? 


Sch bin, ich denke! Selbſt des Zweifels Fuͤrſten, 
Der Grieche und der Britte geben's zu. 
Sit dies für Seelen, die nach Weisheit dürften, 
Für folhe Wefen, Freund, wie ich und Du, 
Iſt es genug für uns und unfre Ruh’? 


Nein! rufft Du mir, und fühlft, wie unwillfommen 
Der bloße Sag: Sch bin, ich denke, ift; 
Sch fühl’ es mit, und fühlt’ es tief beflommen 
Schon oft; doch fag, wenn Du im Stande bift, 
Was fich an ihn nunmehr für Wahrheit fchliegt ? 
17 * 
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Ihr Weifen, lehret mich aus eurer Schule, 
Vom Ganges bis zur Themfe, was ich bin? 
Sei's aus der Stoa, fei es von dem Stuhle 
Des alten Zoroafter’s, nehmt mid) hin, 

Und macht mich fehen was? und wie ich bin? 


Gott ſchuf die Welt! ruft ihre mir zu. Gedanke, 
Bor dem die Kraft, die in mir denkt, erbebt, 
Bor dem ich wie ein Staub im Staube wanfe. 
Gott, Welt! Ha, welcher Erdendenfer lebt, 
Der zum Gedanken Gott und Welt fich hebt? 


Wer ift Gott? Was die Welt? Im Alterthume 
Der grauen Zeit ſchon feheiterte der Geift 
Der Eühnften Forfcher an dem Heiligthume; 
Und jest noch, nach Sahrtaufenden noch Ereift 
Der alte Wirbel, der auf Syıten reißt. 


Nothwendig Gott, unendlich, einzig! Halte 
Den Flug zurüd, Vermeßner! Ewigkeit 
Fast nur fein Weſen; falle nieder, falte 
Die Hand, und fprich: Gott, du biſt Gott! Die Zeit 
Spricht ihn nicht aus, Gott, Licht und Dunkelheit. 


Gott, Welt! Geheimniß, daß fich durch Aeonen 
Der Erftling der Gefchöpfe nicht gedacht. 
Der Erftling? Da, in welchen Sonnenzonen 
Schuf Gott zuerft? Ein Aberwig! Die Nacht 
Des Chaos hat er fchaffend durchgemacht. 
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Ihr jagt, Gott ſchuf die Welt! Wir find gezwungen 
Zu fagen: Sa, er that's! damit das Licht, 
Wenn wir Sahrtaufende zurücdgedrungen, 
Uns nicht erlifcht, und an dem Rande nicht 
Ein Widerfpruch die große Kette bricht. 


Ihr fagt, Gott ſchuf die Welt! Geheimnig Hülle 
Uns tief in deine volle Wahrheit ein! 
Er that’s; wir glauben es aus ganzer Fülle, 
Wie? Wenn? Aus was? Wer wagt dies auszureihn? 
Dies ift nur Stoff für Gottes Geift allein. 


Er fchuf auch uns! der Wahnfinn nur darf fagen, 
Er that es nicht. Allein woraus? wozu? 
Dieß, Freund, find alte, große Fragen, 
Nach deren Antwort hungrig ich, und Du 
Uns umfehn. Giebt uns ihre Loͤſung Kuh’? 


Sch bin, ich denke! Gut! Was ift das Weſen, 
Das in mir wirkt und denkt? Sagt, wenn ihr's wißt, 
Ihr Weiſen, wenn ihr's aus euch ſelbſt geleſen, 

Sagt deutlich unbezweifelt, was es iſt, 
Und was der Koͤrper, der dieß Ich umſchließt? 


Geiſt jenes, ſprecht ihr, dieſer Erdenmaſſe; 
Und einfach jenes, der aus Stoff gebaut. 
Sch denke, denk' euch nach, damit ich's faſſe, 
Was euer helles Auge, wie ihr laut 
Euch rühmt, in eurer eignen Ziefe ſchaut; 
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Noch faſſ' ich's nicht. Was ift einft Geift? Was Maffe? 
Ihr fagt, der Sinn fühlt’s nicht. Denkt's der Verftand, 
So Ear, fo helle, als auf ebner Straße 
Der Fuß nicht ftrauchelt, als die flache Hand 
Die Kugel wäget und den Zirkel fpannt ? 


Sagt, was ift Geift? Ein Ding, das wir nicht Eennen : 
Bon dem wir ohne Grund und räthjelhaft 
Sm Schwindel nur uns Eigenfchaften nennen. 
Und was ift Maffe? Was ift ihre Kraft? 
Sagt, was Verbindung zwifchen beiden fchafft? 


Gleich dicke Finfternig, wohin wir fehen 
Und dennoch wagen wir, als wär’ es Tag, 
Auf Hypotheſenkruͤcken Eühn zu gehen. 
Nacht, welche durchzufehn nur der vermag, 
Bor dem die Welt in ihrem Keime lag. 


Sagtimmer, daß das Bild fich durch die Sinne 
Bis in's Organ der wachen Seele drängt, 
Und in Sdeenformen nun beginne 
Sich ihr zu zeigen, bis der Geift es fängt: 
Iſt's nun erklärt, wie es die Seele denkt? 


Dies ift der Punkt, auf dem, wie einer Veſte, 
Die ganze, große Seelenlehre liegt, 
Im _menfchlichen Gedanfenfreis der größte, 
Beweift ihn, Metaphufiker, und fiegt, 
Weil fich an ihn die ganze Kette fügt. 
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Bleibt unerklaͤrbar! fprecht ihr felbit, ihr Weifen, 
Sit traurig, daß es unerflärbar bleibt. 
Zeigt diefes, und in glattgebahnten Gleifen 
Folgt, diefer großen Wahrheit einverleibt, 
Dann alles, was ihr als erwiefen ſchreibt, 


Ihr Eönnt es nicht, und fucht in Hypotheſen, — 
Wer zählt die Hypothefen, die ihr webt? ... 
Nur den Kredit der Ohnmacht auszulöfen, 
Durch die ihr Wis und Phantafie erhebt, 
Und den Verſtand mit Nebelhauch umfchwebt. 


Die große Schwierigkeit zu heben, bannte 
Der alte, mißverftandne Epikur, 
Als fein Gedanke Eeinen Geift erkannte, 
Den Geift hinweg , und ließ Atomen nur 
Zur Schöpfung. feiner Welt in ver Natur. 


Sein Antipode nach zwei taufend Sahren, 
Und unfer Stolz, der große Leibnig, ringt 
Noch um diefelbe Klippe von Gefahren, 
Sndem er feine Harmonien bringt, 

Sn die fein Schöpfer feine Schöpfung zwingt. 


Er führte felbft, wie wenig der Gedanke 
Der Seele, die nach Lichte ftrebet, anügt, 
Und als ein Mann, deß Auge jede Schranke 
Der Wiffenfchaften durchgebrochen,, fügt 
Er aus Monaden feine Welt... und fiegt? .. 
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D möcht’ er fiegen! Doch was find Mönaden ? 
Was find Atomen? Was der Unterfchied 2 
Geiſt jene, diefe Stoff. Iſt's nun gerathen ? 
Iſt's beffer, ald es Epikuren einft gerieth, 
Bon dem er fich mit fo viel Mühe fchied? - 


Monaden und Atomen ! Geift und Maffe! 
Was feh’ ich da, wenn ich von beiden nichts, 
Nichts, das es heller in mir machte, faffe ? 
Ein glänzend Stüc des täufchenden Gefichtsz 
Wenn ich es näher feh? und greife, bricht’s 


Nur einzig die Subſtanz; die Eigenfchaften 
Diefelben, die ein jeder von ihr wagt; 
Ob fie auf Geift, ob fie auf Maffe haften, 
Sch weiß von beiden gleich viel, nichts. Es tagt 
Gleich wenig, ob man Geift, ob Maſſe faat. 


Wo war die Seele, eh’ der Knabe Lallte ? 
Keimt fie hervor, wie Rofenembryo ? 
Durchfiehft du's, guter Weifer, fo entfalte 
Die Wiffenfchaft, und mache Brüder froh, 
Sprich, und beweife feft, fo ift es, fo! 


Wo ift fie, wenn der tiefgebogne Alte, 
Ein Weifer einft, voll Schlaffucht, die Perfon, 
Die er einft war, vergißt? Wenn auf die kalte 
Halbtodte Stirn ihn unerkannt fein Sohn 
Noch weinend Eüßt, wo ift fie hingeflohn ? 
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Was wird fie, wenn die Sinne fie verlaffen, 
Die Sinne, die ihr eing’ges Werkzeug find ? 
Wenn Nacht und Chaos diefe Sinne faflen? 
3erflattert fie im lauen Abendwind, 

Wie Flötenhauch nach Eurzem Zittern rinnt ? 


Sie bleibet ewig, fprecht ihr. Sa, fie bleibetz 
Doch wie bleibt fie, wenn ihre Hülle reißt, 
Wenn das, wodurd wir fie noch fehn, zerftäubet? _ 
Es ift kein od: was aber wird verwaift 
Und des Organs beraubt einft unfer Geift ? 


Willſt du tief aus Natur und Wefen zeigen, 
Was aus uns wird? Geh, fpanne deine Kraft 
Zum fühnen Flug; ich muß voll Demuth fehmweigen. 
Mein Auge ſchwindelt; Freund, gewiſſenhaft, 

Sch kann nicht folgen; meine Sehn’ erfchlafft. 


Gott, nenne dich die Welt mit taufend Namen, 
Quell, Urfah, Vater, Grund, aus deffen Hand 
Der Ewigkeiten Erftgeburten Eamen, 

Licht, Dunkel, ewig fühlbar, nie erkannt, 
Nie ganz empfunden, nie genug genannt ; 


" Gott Epikur’s und Mofes, du alleine 
Durchfiehit das Labyrinth, das um uns liegt, 
Und fenneft ganz die Wahrheit von dem Scheine, 
Der unaufhörlich uns in Irrthum wiegt, 

Wo immer Meinung fich an Meinung fchmiegt. 
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Bei dir ift Tag, wenn wir um den Gedanken 
Bon Freiheit, Wahl, Nothwendigkeit und Zwang, 
Wie um das Srrlicht einer Herbftnacht wanken: 
Uns ift es Bruchftüc noch und irrer Gang, 

Dir lauter Ordnung und Zufammenhang. 


Sn dir nur liegt, was ich zu hoffen habe, 
Und in den Eigenfchaften, die ich mir 
Sn dir nothwendig denke. . Wenn am Grabe, 
Und vor der aufgerißnen großen Thür 
Mein Leben ſchauert, ruht es nur auf dir. 


Und auf der Weisheit, die in deinem Werke, 
Dem Weltall, ich in jedem Gegenftand, 
Vom Sonnenball zum Sonnenftäubchen merke, 
Dem fchönen, großen, allgemeinen Band, 
Das deine Guͤt' um deine Schöpfung wand. 


Gott, follteft du diek fel’ge Band zerreigen 
Und unfer Weſen, ſei es, was es will, 
Nur einen Grad zuruͤcke fallen heißen, 
Von einem großen, vorgefegten Ziel? 
Bei dem Gedanken ftünde Denken ftill! 


Du wirt es nicht! Nie kannſt du diefes wollen. 


Es wäre Widerfpruch in deiner Welt, 

Das Wefen erft nach Höhe ringen follen, 

Und daß, wenn fie ihr Kampf auf Höhen ftellt, 
Sie ein Despotenftreich zu Boden fällt. 
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So fprich du felbft in uns, wenn fich ein Zittern 
Bei dem Gedanken der Zerftörung hebt: 
Sch will, ich werde nicht mein Werk zerfplittern, 
Auf dem ein Abdrud meiner Größe ſchwebt. 
Genug zur Ruhe, wenn wir gut gelebt. 


70. 
An Homer bei feinem Bildniffe. 


Oft, wenn ein fanfter Weft mir raufcht, 
Und laͤchelnd auf den Zweigen laufcht, 
So träum? ich mich mit gangem Sinn 
Zu dir, du alter Vater, hin. 
Sch ſeh' dich an dem Fluthenmeer, 
So gut und redlich und jo hehr, 
Und Mufen bringen dir Gefang, 
Stark, wie Apollens Lautenklang. h 
Melodifch fliegt dein Lied empor, 
Und ftaunend ftarrt der Sängerchor; 
Berewigt ruhn in deinem Arm 
Der alten grauen Helden Schwarm! 
Nimm hier des heißen Dankes Gold, 
Den dir mein junger Bufen zolltz 
Du Heldenfänger, ſieh, dein Bild 
Sit, wie dein Lied, fo gut und mild. 
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71. 
Die Bärte. 


Sonft hielt man Wort nach deutfcher Art, 
Und fchwur bei feinem Bart; 
Allein feit langen Zeiten her, 
Da trägt man Eeine Bärte mehr. 


72. 
Nah Dem Regen. 


Es hatten die Raben geächzet, 
Es hatten die Fluren gelechzet, 
Der Pflüger zog traurig vorbei: 
Der Regen war niedergefunfen, 
Es hatte nun Alles getrunken 
Und Alles war froͤhlich und frei. 


Der Schmelz der erfreulichen Saaten, 
Als wären fie nun fchon gerathen, 
Entzücdte das Auge mit Luft: 

Die Blüthe der herrlichen Pfirſche, 
Des röthlichen Apfels, der Kirfche, 
Erweiterte heilend die Bruft. 
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Der Furcher mit feinen Genoffen, 
Den muthigen, wiehernden Roffen 
Berdoppelt den Schritt im Gefang ; 
Die ehrlichen, häuslichen Stiere, 

Als wären’s vernünftige Thiere, 
Gehn ftolz den befchwerlichen Gang. 


Die Gärtner mit Rechen und Kannen 
Befehen die Pflanzen der Tannen; 
Es hat fie der Himmel getränft: 
Und, wie den verdurfteten Fluren, 
Hat Bott den beffern Naturen 
Zum Mai noch ein fröhliches Antlig gefchentt. 


13. 
Wallfahrt nach der Heimath. 


Dort jteht noch, im Dorf’ in der Mitte, 
Die freundliche, friedliche Hütte, 
Wo einft mich die Mutter gebar, 
Der Vater dann jauchzte vor Freuden, 
Daß glüclich der Knabe nun beiden 
Zum Leben geboren nun war. 


Dort ritt ich mit großer Befchwerde 
Gar tapfer die hölzernen Pferde 
Und dachte ſehr wichtig dabei; 
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Dort war ich ein Feldherr nicht ärmlich, 
Und fchlug unbarmherzig, erbärmlich 
Mit meinen Soldaten von Blei. 


Dort nafcht? ich die zeitigen Kirfchen ; 
Dort ftahl ich dem Nachbar die Pfirfchen, 
Sie waren fo lieblich gemalt: 

Da fuhr mir die Angft in den Magen, 
Bis ich fie bei Zittern und Zagen 
Gehörig mit Schlägen bezahlt. 


Dort war ich im Klettern der befte, 
Stieg hoch dort hinauf durch die Aefte 
Auf jenen nun alternden Baum; 

Dann fam und vertrieb mir das Fafeln 
Der Vater mit biegfamen Hafeln : 
Es war doch ein lieblicher Traum ! 


Dort Hin ich mit Keuchen und Schaaufen 
Zuerft nach den Sprenkein gelaufen, 
Daß ich mir die Stirne gewiſcht; 
Bin dort in den Veilchen gewefen, 
Dort hab’ ich die Morgeln gelejen, 
Dort hab’ ich die Schmerlen: gefifcht. 


Dort ftand mit gefchäftigen Händen, 
Die Gabe des Himmels zu fpenden, 
Rund um fie das fröhliche Haus 
Die Mutter und eilte und eilte 
Mit Blicken rund um fich, und theilte 
Das veichliche Butterbrot aus. 
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Dort hab’ ich die Stirne gerieben 
Und Kasengedärme gefchrieben 5 
Dort hab’ ich die Nüffe gekauft, 
Sie waren ein feftliches Effen, 
Auf fie war ich mächtig verfeffen; 
Dort mich mit dem Vetter gerauft. 


Dort perlt noch. in filberner Welle 
Die herrlihe, freundliche Quelle, 
Am Fuße des Hügels in Stein, 
Die Heilige nennt fie der Pflüger: 
Beflecke Eein frecher Betrüger 
Die Nymphe, fo lieblich. und rein, 


Dort fteht noch die rußige Schule, 
Wo ftolg von dem ledernen Stuhle 
Herr Bakel das Zepter geführt, 
Und wo wohl. zumeilen der Pafter, 
Ein ftrenger, gar fträflicher Knafter, 
Uns fenfterte, wie fih’s gebührt. 


Sei Alles fo Elein und fo nichtig, 
Dem Herzen ift’s groß hier und wichtig, 
Als wär’s Eapitolifcher Grund. | 
Geh, fahre von Irkuzk bis Kalpe, 
Den Schweizer hält nur feine Alpe, 
Den Lappen fein Rennthier gefund. 
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74. 
Die Natur. 
(Sragment.) 


Laß uns ruhen, Freund, in diefer Höhle, 
Auf dem alten, grauen Steine da, 
Den vielleicht noch Eeine Menfchenfeele 
Seit dem erften Zag der Erde fah. 


Ha, wie fchauervoll und furchtbar fiehet 
Hier das Antlis unfrer Mutter aus! 
Wie die Allmacht fie dem Nichts entzichet, 
Liegt fie hier, Natur, in Schred und Graus. 


Felſen, feit der Fluth noch unbeftiegen, 
Heben ſchwer ihr ſchwarzes Haupt empor, 
Und um ihre dunkeln Schädel fliegen 
Ungemitter aus der Kluft hervor. 


Kreuzend liegen taufendjähr’ge Eichen 
Durch einander, die das Alter fraß; 
Morfche, eingeborft'ne Stämme zeigen, 
Daß den Wald hier nie ein Förfter maß. 


Kein gefellig Thier befucht die Klüfte, 
Wohin nie der Fuß des Wandrers dringt, 
Wo Eein Vogel durch die leeren Lüfte 
Eine Melodie der Freude fingt. 
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Nur zumeilen brummt mit tiefem Grimme 
Ein bejahrter Bär aus feiner Gruft 
Durch die Felfen, wo mit heifrer Stimme 
Nur ein alter, grauer Adler ruft. 


Doch vielleicht kann noch ein Wilder laufchen, 
Der zum Mord fein Erummes Meffer fchleift, 
Und fodann im blisgefchiwindem Rauſchen 
Uns den Schädel von dem Hirne freift ...... 


75. 
An das deutfbe Bolf 


im Sabre 1810. 


Warum traf mich nicht aus einer Wolke 
Gottes Feuer, eh’ in meinem Wolfe ‚ 
Sch die Greuel der Verwuͤſtung fah? 

Schmerzlich zuckt es mir durch die Gebeine 
Bei der heißen Zhräne, die ich weine, 
Auf des Baterlandes Golgatha! 


Rechts und links zieht eine wilde Horde, 
Mehr noch mit Zerftörung, als mit Morde, 
Die mit Spott das Achrenfeld zertritt. 
Jedes Rechtes blutige Werächter, 
Geben fie zur Antwort Hohngelächter, 
Wo fie kommen, kommt das Lafter mit. 
Seumes Werke. VII. 18 
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Städte rauchen unter ihrem Tritte, 
Und vor ihnen flieht die gute ©itte 
Und von ihren Fäuften trieft das Blut, 
Bleicher Schreden zittert, wo, fie wandeln, 
Und die Hölle jubelt, wo fie handeln 
Mit der Furien entmenfchter Wuth. 


Der mit blutigen Hyaͤnenklauen 
Ließ das Vorrecht feine Grube bauen, 
War Verbrecher an der Nation. 
Und der erfte König, der erlaubte, 
Daß man fchändlich fo das Volk beraubte, 
Schwähling, und vergeudete den Thron. 


Trennung, Eigennuß und Knechtswuth haben 
Allen öffentlichen Sinn begraben, 
Daß der Deutfihe nur in Horden lebt; 
Und daß dummheitstrunfen tiefe Horden 
Um die Wette fich für Fremde morden, 
Daß die mild’re Menfchheit weint und bebt. 


Unfre Frucht verzehren fremde Roſſe, 
Unfre Gauen mähen fremde Troſſe, 
Eine fremde Sprache zügelt uns. 
Fremde Schergen treiben unfre Jugend, 
Und mit tiefer, ſtummer Efelstugend 
Foͤrdert's links und rechts der edle Dune. 


Offen ftehn dem Untergang die Thuͤren, 
Und wir prunfen mit den Krebsgefchwüren, 
Die ein Rachegeift uns zuͤrnend ſchlug. 
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Unfre Werfe find nur Völkerfrohnen, 
Und wir find ein Spott der Nationen, 
Kaum zu Satelliten gut genug. 


Frommen find dieß Gottes Strafgerichte, 
Weiſen unfers alten Unfinns Früchte; 
Wo der Eigennuß das Blutrecht hielt, 
Wo zur Schmach und Schande feiner Würde, 
Mer nur kann, fich logreißt von der Bürde 
Und den allgemeinen Beitrag ftiehlt. 


Was mit Blödfinn vor nicht vielen Sahren 
Unfre Nachbarn, die Sarmaten , waren, 
Sind wir felbft nun, und was fie jest find, 
Werden wir, gleich wildzerfleifchten Heerden, 
Andern Völkern zum Erempel werben, 
Eh ein Viertel-Säculum verrinnt. 


Haß und Spaltung herrfeht in unfern Stämmen, 
Einheit nur Tann das Verderben hemmen, 
Und die Einheit flieh’n wir, wie die Peft. 
Eh’ man öffentlich, was recht iſt, ehret, 
Sauchzet man, wenn Gau den Gau ’verheeret, 
Und die Volksſchmach wird ein Freudenfeft. 


’ 


Unfre Edlen fuchen fremde Ketten, 
Wer foll nun das Vaterland erretten ? 
Seder theilt fich gierig in den Raub. 
Wo der blinde Eigennuß gebietet, 
Wo man für Obolen Söldner miethet, 
Bleibt man für den Ruf der Ehre taub. nr 
& 
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Gleich den Thoren, die nach Schande dürften, 
Blicken in die Wette unfre Fürften 
Stolz auf Knechtſchaft, hin in’s fremde Land; 
Kriechen dort in dem Clienten-Heere, 
Hafen gierig nach Satrapen-Ehre, 
Wo man ihnen ihre Feffeln wand. 


Halbe Männer, die vor wenig Jahren 
Nullen noch in ihrem Volke waren, 
reiben Deutfche mit dem Eifenftod. 
Spott ift nun des Vaterlandes Weife 
Und mit Zähnefnirfchen finfen Greife, 
Zeugen befrer Zeiten, in das Grab. 


erden unfre aufgehäuften Sünden 
Nicht vielleicht noch einen Heiland finden? 
Der fol das Glüd der Vormund feyn ? 
en noch jest ein edler Zorn beweget, 
em noch reines Blut im Herzen fchläget, 
Halt’ es fluthend, heilig, heiß und rein! 


Blide, Genius des Vaterlandes, 
Mit dem Licht gemeineren Verſtandes 
Auf die Hohen und das Volk herab, 
Daß wir Einheit, Freiheit, Recht erwerben, 
Dder alle die Gefchwächten fterben, 
Und die Weltgefchichte gräbt das Grab. 
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76. 
; Beim Gewitter. 


Noch glühet von des Tages Hige 
Stein, Furche, Saat und Gras und Staub; 
Noch regt fich in des Baumes Spitze 
Auch nicht ein Lüftchen durch das Laub; 
Mit fchwerem Athem fchleichen alle 
Und Feuer mwallet durch das Blut; 
Und fernher zittern Donnerhalle 
Noch tief und dumpf in ſchwuͤler Glut. 


Mit jedem Pulsfchlag wird es bänger 

Und fchwärzer jeden Augenblid ; 

Des Donners Stimme tönet länger, 

Und ftärker Eehret fie zurück. 

Der heiße, matte Pflüger fehnet 

Sich nach Erquidung mit der Flur, 

Und harret, an den Pflug gelehnet, 

Des großen Schaufpiels der Natur. 


Nun zaget vor dem Gott der Götter 
Der Frevler bleiches Angeficht: 
Sehova redet in dem Wetter 
Und Berge beben, wenn er fpricht. 
Wie Nacht kommt es herangezogen, 
Und Blige leuchten vor ihm her, 
Und Wogen drängen ſich an Wogen, 
Als wie in einem Feuermeer. 
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Der Sturm geht heulend durch die Wälder, 
Und Bäume berften unter. ihm; 
Die Klüfte zittern, und die Felder 
Sind finfter in dem Ungeftüm : 
Als würde die Natur begraben, 
Gluͤht Blitz auf Blis, fällt Schlag auf Schlag ; 
Und groß und furchtbar und erhaben, 
Wird's plöslich Nacht und plöglich Tag. 


Der ganze Himmel fchwimmt in Flammen 
und raufchend ftürzt der Negenguß 
Sn eine Waſſerfluth zuſammen; 
Bon jedem Berge firömt ein Fluß. 
Die Wolken fpalten fich im Blise, 
Mit Schreden fährt der Feuerftrahl; 
Und Erachend ftürzt der Eichen Spige 
Zerfcehmettert tief herab in’s hal. 


Noch brauft ver Wald, noch gießt der Regen 

Die neue Wohlthat auf das Land, 

Und Alles triefet von dem Segen, 

Den Gottes Odem hergefandt. 

Das Wetter zieht erleichtert weiter, 

Auch unfre Nachbarn zu erfreun; 

Und Alles ift erquickt und heiter, 

Und feheint wie neubelebt zu feyn. 


Der Bufen dehnt mit freiern Zügen 
Sich in der abgekühlten Luft; 
Die ganze Gegend haucht Vergnügen, 
und jede Blume füßern Duft. 
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Schön, wie ein Morgen, wird der Abend, 
Der kurz vorher fo ſchwer gedroht: 

- Der Landmann fist, fih dankbar labend, 
Noch in dem legten Abendroth. 


Er fieht noch, wie am Firmamente 
Der Mond in vollem Glanze fteht, 
Mit Andacht faltet er die Hände, 
Wenn er zum ftillen Lager gehts 
Gott, der du in den Wettern wandelft, 
So fpricht er, legt fich hin und ruht, 
Jehova, Vater, Herr, du handelft 
Mit deinen Kindern weil” und gut. 


AT. 
Bärine nid 
auf dem vaterländifhen Berge. 


Am Aetna wächft die Frucht der Hesperiden 
Und Del und goldner Wein; 

Allein man wohnt am Xetna nicht zufrieden 
Und fann nicht ruhig feyn. 


Der Feuerberg ftürzt aus dem Höllenfchlunde 
Oft feine Fluth herab, 

Und wälzt die Stadt mit Del und Frucht zu Grunde 
Und macht ein großes Grab. 
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Am Hügel bier bluͤhn jest noch ſchoͤne Rofen, 
Und wähft auch etwas Wein; 

Auch Eönnen wir beim Lied vertraulich koſen, 
Und immer ruhig feyn. 


Zwar nidt uns nicht von einem hohen Baume 
Die Ambrafeige zu; x 

Doc pflüden wir vom Aft die Moorenpflaume, 
und effen fie in Ruh’. 

Die Mandel fehlt, wir haben aber Kirfchen, 
Und haben dran Gewinn; 7 


Und gäben wir wohl unfre Purpurpfirfchen 
Für die Granate hin? 


Der Xetna ift ein häßlicher Herr Better 
Mit feiner Feerei: 

Hier Eommt wohl auch ein Eleines Donnerwetterz 
Doch ift es bald vorbei. 


Drum wollen wir genießen, fingen, Eofen, 
Und froh feyn wollen wir. 

Singt, Freunde, fingt: Es leben unfre Rofen 
Auf unferm Berge hier! 


78. 
GG ebe tt, 


Mein Water, der mich nährt und ſchuͤtzt, 
Ich weiß fo wenig, was mir nüßt, 
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Daß ich faft nichts zu bitten wage. 

Sch halte mich 

Allein an dich, 

Du Here und Lenker meiner Tage. 
Nur diefe Wahrheit feh’ ich ein, 

Gieb mir die Kraft, ftets gut zu feyn, 
So bin ich überall geborgen. 

Das andre kommt, 

So wie mir’s frommt, 

Dafür wirft du, mein Water, forgen. 


79. 


In das Stamımbuch einer Braut 
im Mai 1810. 





Das ift ein Mai: 

Nicht wahr? Gefteh’ es frei: 
„Trotz allem alten Einerlei 

Sn feiner Feerei 

Kam ihm bisher doch Eeiner bei.’ 
Das ift nun fo die Melodei 

Der lieben Freierei 

Und ihre Zauberei. 

Sch wuͤnſche, daß fie ewig fei. 
Es ift des Glüds noch viel auf Erden. 
Zreibt Ihr es gut, fo kann es werden. 


80. 
An 
Herrn Gra % 
in Kiga 


Dier liegt Dein Kopf vor mir, mein Blick auf ihn gefenkt; 
Und meiner Phantafie Gewebe lenkt 
Mich hin zu Dir, wie Du am Zifche ſaßeſt, 
Und Deinen Trotz in Deiner Miene Lafeit, 
Wie edel fich Dein Hochgefuͤhl ergoß, 
Und in das Bild des Zeichners uͤberfloß. 


Ich lobe mir dergleichen Sudeleien, 
Wie Du in Deiner Demuth ſchreibſt: 
Sie ſind mir mehr als herrliche Kopeien, 
Ein tiefes Heiligthum dem blinden Laien, 
Wo Du den Kuͤnſtler zur Verzweiflung treibſt. 


Hier find' ich ganz in Deinem wilden Zuge 
Die Kraft, den Muth, und fliege mit dem Fluge 
In Deinem Auge durch den Sonnenraum 
Und fremder Orionen Saum, 

Und fliege fort und athme kaum; 
Und ſeh' die Erde mit den Alpenſeen 
Sich unter mir wie Sonnenſtaͤubchen drehen. 


Freund, warmen Dank! Doch ſind wir noch auf Erden. 
Es muͤſſen Dir fuͤr Deinen Edelmuth, 
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So bieder, herzlich , feft und gut, 

Der fel’gen Stunden viele werden, 

Wo Du dem Erdentroß entfteigft, 

Er wohn? in Lumpen oder unterm Stern, 
Und von der Bosheit Geifer fern 

Dich vor der Wefen Urquell beugft, 

Um, wenn des Spähers Kräfte finken, 

Dir Stärkung zu dem neuen Flug zu trinken, 
Hin wo die Sonnenfernen winfen. 


Wir wären, Freund, wir wären bettelarm, 
Haͤtt' uns der Water nicht aus feinem Leben 
Des hohen Reichthums Füllhorn mitgegeben, 
Hell unfern Geift, und unfre Herzen warm; 
Daß wir getrennt vom Thorenfchwarm 
Die ganze Bruderfchöpfung faffen, 

Und in der ſchoͤnen, lieben Schwärmerei, 
Bon Banden frei der Bonzen und der Baffen 
Und vom Gewühl des groben Stoffes frei 
Uns in das Meer des Schöpfers niederlaffen. 
Ein einz'ger diefer Augenblide, 

Wo unfer Geift im Empyräum ftrahlt, 

Und feines Wefens Vorſchmack koſtet, zahlt 
Für Sahre vollder traurigften Gefchide. 

Die feuertrunfne Seele hebet 

Im allgemeinen Rechnungsbuch 

Des Weltenrichters dann den Widerfpruch, 
Und ſchwingt den Fittig hoch und fchwebet 
Hinauf, wo Segen aus dem Fluch 

Und Ordnung fich aus der Verwirrung webet. 
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Hier wall’ ich einfam durch die Menge, 
Anachoret in dem Gedraͤnge; 
Hier, Freund, wo das verfloßne Jahr 
Fuͤr mich die toͤdtlichſte Gefahr 
Und Grab für Zaufende der Unfern war. 
Sch meffe noch einmal bie Gänge, 
Wo Tod mir um den Schädel fchlug, 
Und rechts und links von meinen Brüdern 
Aus unfern dünngefchlagnen Gliedern 
Viel in die große Nacht hinüber trug. 


Hier, hier an diefe Ede ſprach 
Ein Mann des Blutes erſte Worte; 
Und an der hohen Eiſenpforte 
Aus des Verderbens Feuerſchlunde brach 
Im ſchoͤnen, goldnen Morgenroth 
Schnell, ſchnell der Tod 
Auf Hundert, die dem Untergange hielten, 
Und mit Gefahren wie mit Scherben ſpielten. 


Von hier aus goß das wilde Feuer 
Sich labyrinthiſch fort; der blinde Kampf 
Warf durch die Straßen Donnerhall und Dampf, 
Und Ungeheuer wuͤrgten Ungeheuer. 


Hier ſtuͤrzte Igelſtroͤm vom Pferde; 
Hier fchlachtete ihn namentofe Wuth; 
Hier rann fein jugendliches Blut, 
Hier, hier und dort, und färbte rund die Erde, 
Hier ſank ein Graufopf vor mir nieder, 
Gab ftammelnd mir die Hand, und fprach nicht wieder ; 
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Der Fall des guten, alten Knaben 
Mar meine Rettung; ficher hätte fich, 
Denn feine Richtung faßte mich, 

Des Todes Blei in meine Bruft gegraben. 


Hier unter diefer Dalle wand 
Ein Freund im Blute ſich, und hauchte, 
Als rund um ihn und uns Verderben rauchte, 
Noch einmal, und fein Zag verfchwand, 


Dort warf mich ungeftüm und edel 
Ein alter Krieger noch zuräd 
Vom Fenfter, und im Augenblic 
Schlug zollbreit Faum der Tod von meinem Schädel. 


Dort, wo der Nordwind durch die Truͤmmer 
Der eingefchlagnen Gänge heult, 
Wo jest nur noch Erinnys Schatten weilt, 
Tief im Pallafte war mein Zimmer. 


Dort, wo der Alte ohne Fuß » 
Sich vor dem goldnen Wagen retten muß, 
Mo hungrig magre Bettler fchleichen, 
Hier ftromte Blut und lagen Reihen Leichen. 


Dort mordete man noch dem Tod Entgangne, 
Und goß unmenfchlich noch mit Schred und Graus 
Der Rache Maaß bis auf die Hefen aus; 

Dort fehlachtete man Kriegsgefangne, 
Und jah mit Furienvergnügen 
Zerftümmelt Körper in den legten Zügen, 
Und von der Zigerwuth 


286 


Zerfleifchte Glieder noch im ſchwarzen Blut 

Das letzte Leben zitternd liegenz 

Dort wollte man, fi zur Verzweiflung zu verbuͤrgen, 
Auch die Zuruͤckgebliebnen wuͤrgen. 


So werden aus uns milden Menſchenſoͤhnen, 
Wenn Leidenſchaft, die keine Schranke kennt, 
Rund Alles um ſie her zu Boden brennt, 

Biel tauſendkoͤpfige Hyaͤnen. 


Kommt, ſeht, und weinet eure Thraͤnen, 
Ihr Philanthropen, die ihr Menſchenwerth 
Mit himmliſchen Gefuͤhlen ehrt: 

Nein, ſeht ſie nicht, Alekto's Greuelſcenen, 
Damit Euch nicht der Rache Henkerſchwert 
Mit Blutſchrift euern Irrthum lehrt, 

Und euer himmliſches Gefühl zerſtoͤrt. 


Dort liegt noch Prag in ſchrecklichen Ruinen 
Am Fluffe, der mit Majeftät 
Ernft, groß und fchauerlich vorübergeht. 
Wer wird uns je mit diefem Tag verjühnen ? 
Sch fehe noch im Geift die Truͤmmer rauchen; 
Und fchwarzgebrannte Mauern tauchen, 
Gleich Felspilaftern rund um den Vulkan, 
Vom Lavagrund nadt hoc) fich hHimmelan. 


Dort hielt der Tod die große. Feier 
Bei Menfchenopfern, ftand und fihrieb, 
Als müde feine Hand vom Würgen liegen blieb, 
Sein Denkmal auf dad dampfende Gemäuer. 
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Hier wuͤrgte man mit Meifterdolchen 
Die Kleinen Menſchen, wie die Kleine Brut von Molchen 5 
Und taufendftimmiges Gewinfel 
Schlug ab vom ehrnen Ohre. — Fort, verfluchter Pinfel, 
Du malft der Menfchheit ihr Erröthen, 
Brennft ihre Schande fternenwärts: 
Zuruͤck, Gefühl, zuruͤck, mein Herz, 
Damit dich nicht die Todten toͤdten! 


Freund, wenn mich Gottes Arm nicht haͤlt, 
So ſink' ich bei dem großen Trauerſtuͤcke 
In der Vernichtung Schooß zuruͤcke, 
Und fluch' am Rand dem Schoͤpfer und der Welt. 


Nein, nein, ich will mich in dem Beben, 
Wenn von der Menſchheit aufgeregt 
Das Herz mir ſtuͤrmiſch an die Seite ſchlaͤgt, 
Empor in ſeine Vaterarme heben. 
Er ſieht und ſchafft und richtet Tod und Leben, 
Mir ruft's, wenn ich das Buch der Menſchheit frage: 
Ein jedes Volk hat feine ſchwarzen Tage. 


Sch wollte Shnen, lieber Graf, eine recht freundfchaftliche 
Epiſtel ſchreiben; und bin in eine gang regellofe Rhapſodie gekom— 
men. Verzeihen Sie mir nun. fehon; denn nur. mit feinem 
Freunde kann man fo topfy toroy plaudern; und die Sache ift es 
wohl werth, daß ein Mann von Seele, ein Mann, wie Sie, unter 
irgend einer Geftalt fie etwas beherziget. Ueber mich kann ich 
Shnen nichts fagenz mein Leben ift in jedem Klima fich immer ein- 
formig gleich. Sie wiffen ſchon, für mich ift faft wie für Smel- 
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fungus und Mundungus Alles eitel, wüfte und leer von Dan bis 
nach Berfeba, wenn nicht zuweilen ein Funke Philanthropie meinen 
bald zum Grund gebrannten Zunder wieder anzindet. Da er- 
grimme ich denn noch einmal im Geifte; meine Seele wird Feuer, 
und wirft rechts und links des Zornes viel um fih. Freilich fruch- 
tete ich damit wenig oder nichts; aber ich müßte noch zehnfach 
mehr Smelfungus und Mundungus feyn, wenn mich diefe hinkende 
Ueberlegung zurächalten ſollte. Wer für Wahrheit und Philan- 
thropie nicht auch zumeilen fogar ein Narr feyn Eann, ift über: 
menfchlich weife, oder fabelt nur von beiden. Gott fegne mir diefe 
heilige Manie. Nehmen Sie diefes mit ihrer gewöhnlichen Nach: 
fiht zur Beurtheilung meiner Verſe. Interim vale audacter, ac 
me semper ama. 


81. 
Nähe des Früblings. 


An Frau von S****. 


Schon gießt des Lenzes warmer Hauch 
Sich uͤber Hain und Flur; 
Und von dem Eichbaum bis zum Strauch 
Stroͤmt Lebenskraft durch die Natur. 


Schon oͤffnet ſich der Erde Schooß, 
Rund wo ſein Odem wallt, 
Fuͤr die Geſchoͤpfe klein und groß 
Zum muͤtterlichen Unterhalt. 


en ee 
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In Millionen Keimen hebt 
Der Boden fich empor, 
Und in dem Weftgewölbe webt 
Die milde Sonne Silberflor. 


Sm halbverſchloßnen Kelche ruht 
Die Blume noch veritedt, 
Bis eines Weftes höhre Glut 
Sie zu des Königs Krönung weckt. 


Noch ſchlaͤft die Rofe fanft und mild, - 
Bom Zephyrhauch ummeht, 
Bis, Freundin, fie, dein Jugendbild, 
Hervor zum vollen Glanze geht. 


Der Obftbaum zeigt der Hoffnung fchon 
In feinem KRnospenreis 
Der fügen Arbeit fügen Lohn, 
Die goldne Frucht für kurzen Fleiß. 


Im Elaren Kiefelbache fpringt 
Der Eleine Fifch empor, 
Und an dem blauen Himmel fingt ; 
Der Eleinen Lerchen frohes Chor. 


Das muntre Hausgeflügel lärmt, 
Wenn man zum Futter ruft, 
Vom höhern Sonnenftrahl erwärmt, 
Wild feine Freude durch die Luft. 


Die fanfte Wollenheerde ftreift 
Am hohen Weidendamm, 
Und um die fromme Mutter läuft 
Im muntern Sprung das junge Lamm. 
Seume’s werfe. VII. 19 


290 


Schon hält der Pflüger bei dem Stier 
Sn feiner Fucche Ruh’, 
Und füttert treu fein treues hier, 
Und fingt ein frohes Lied dazu. 


Schon füllt das Eleine, grüne Korn 
Des Landmanns Herz mit Dank; 
Und, Gott ift unfer Schild und Dorn, 
Toͤnt durch die Fluren fein Gefang. 


Und in dem Enospenden Gebüfch, 
Schlägt an dem Eleinen Bach 
Ein taufendftimmiges Gemifch 
Bon Eleinen, bunten Sängern nach. 


Der Süngling fühlt zu hohem Muth 
Mehr Kraft im Sehnenarm, 
Und fein Geficht färbt höhre Glut. 
Sein Herz von höhrer Freude warm. 


Des Mädchens blaues Auge blidt 
Mehr Götterfreundlichkeit, 
Wenn fie die erſten Blumen pflüct, 
Und ihre blauen Veilchen reiht. 


Der Städter eilt nach fihmerem Kampf 
Sn Gottes freie Luft, 
Wohin aus feinem Stubendampf 
Ihn Gicht und Arzt zur Heilung ruft. 


Hygaͤa gießt mit Balfamduft 
Sest Leben in das Mark, 
Verfchließt den Sterbenden die Gruft. 
Und macht felbft Greife jung und ftarf. 


⁊* 
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Die Eleinfte Ader glüht von Kraft, 
Und ftill gehn Hand in Hand 
Bertraut Vernunft und Leidenfchaft, 
Wie fie Natur zufammen wand. 


Aurorens Purpurfinger taucht 
Sich jest in fehönre Glut, 
Und mit gelinderm Odem haucht 
Der Weit, auf dem ihr Balfam ruht. 


Sanft fliegt der Eleine Silberquell 
Sn füßre Harmonie, 
Und Luna lächelt freundlichhell 
Der Seele ftille Sympathie. 


Im zauberifhen Farbenftrahl 
Webt jego die Natur 
Den Teppich über Berg und Thal 
Und Wald und Feld und Au und Flur. 


Und fühlten Himmelsbürger Neid, 
Gewiß fie fühlten ihn, 
Wenn in des Lenzes Feierkieid 
Rund alle Erdengürtel glühn. 


Bald zaubert an dem Wafferfall, 
Sobald die Sonne finkt, 
Ihr Klagelied die Nachtigall, 
Wenn ihr der ftille Hesper winit. 


Schon wirft mit mütterlicher Hand 
Zu diefer frohen Zeit 
Natur das herrliche Gewand, 
Mit taufend Freuden überftreut. 


19 * 


292 


Und von der Wiefe Blumenbeet 
Iſt bis zum Felfenhang, 
Bis zu der Eiche Majeftät 
Die ganze Erd’ ein Lobgefang. 


Dein, Freundin, ift der Lengz genieg ! 
Die Erde ift noch jest 
So herrlich, wie das Paradies, 
Sn das Gott Adam einft gefest. 


Noch ift der Schmelz der a Au’ 
So Eoftlich als er war; 
Noch Gottes Himmel ſchoͤn und Klon 
Und noch fein Mond fo freundlich Elar. 


Ein reines Herz, ein froher Sinn 
Begleit’ in dem Genuß 
Dich durch die Sonnentage hin, 
Und bleibe jtetS dein Morgengrüß. 


Vergnuͤgt zu feyn ift unfre Pflicht 
Mer Freude wirket, nüst: 
Doch wer die ſchoͤne Rofe bricht, 
Seh’ zu, daß ihn der Dorn nicht rißt. 


Nimm diefes armliche Geſchenk 
Bon einem Freunde hin: 
Und fei dabei mein eingedenf, 
Wenn ich vielleicht einft nicht mehr bin. 
Sobald ich dich vergeffen Eann, 
Auch an dem fernften Meer, 
So ift gewiß mir armen Mann 
Das Herz zum letzten Tropfen leer, 
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82. 
Un den 
General, Baron von der Palen, 


jegigen Generalgouverneur von Kurland und Cemgallen; ald er Riga 
verließ 14). 





Bon 
der Gejellfchaft der ſchwarzen Häupter. 


Wenn knechtiſch ihren Erummen Rüden 
Die Schmeichler bis zum Gürtel büden, 
So jteht der Mann von Werth und lacht, 
Daß menfchenähnliche Geftalten 
Auch ihn für ihresgleichen halten, 
Die Weihrauchnebel trunken macht. n 


Das niedrigfte von den Gewerben, 
Wo Kraft und Menfchenwürde fterben, 
Iſt feiler Zungen Lobgedicht. 

Mann unfrer Herzen, hör’ uns heute! 
Wir find, bei Gott, nicht folche Leute; 
Wir danken Dir, und dichten nicht. 


Wenn wir mit Wahrheit zu Dir kommen, 
Sest, da man Dich uns fehon genommen, 
Mit Wahrheit, warm von Dir verehrt, 
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Sest unfer Herz noch zu Dir tragen, 
So ift der Dank, den wir Dir fagen, 
Gewiß auch Deines Herzens werth. 


Du gabft dem heiligen Gefchäfte 
Dem Wohl des Staates Deine Kräfte; 
Und deine Kräfte wirkten viel: 

Du halfeft durch Gefeg und Waffen 
Dem Baterlande Segen fchaffen, 
Des Biedermannes höchftes Ziel. 


Du hörteft alle, die Dir riefen, 
Du wachteft noch, wenn wir fchon fchliefen, 
Und fannft dem großen Amte nad, 
Dem Amte, allen Glüd zu geben, 
Die unter Deiner Führung leben, 
Vom Ballfaal bis zum Schindeldach. 


Du forgteft, wie nur Väter forgen, 
Als jüngft der Krieg mit jedem Morgen 
Die blut’ge Spur uns näher trug: 
Wir fchöpften Muth aus deinem Muthe, 
Als jedem, der fonft friedlich ruhte, 
Das Herz gepregt im Bufen fchlug. 


Du fahft mit Patriotenblide 
Das unglüddrohende Gefchide 
Sn unfers Sturmes Wogendrang, 
Als von den Fluthen hergetragen 
Die Maffen Eis wie Berge lagen, 
Und Zodtenruf ans Ufer drang. 
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Der edle, väterliche Kummer 
Nahm oft Dir den verdienten Schlummer, 
Bis Ordnung, Muth und Widerftand 
Der Männer mit Dir uns noch deckten 
Bor den Gefahren, die uns fihredten, 
Und endlich das Verderben ſchwand. 


Neid, Raͤnke, Haß und Schmähfucht fchweigen. 
Und alle, alle Stimmen zeugen 
Für Deiner Seele Redlichkeit, 

Du trägft die Dir vertraute Bürde 

Mit Güte, Freundfchaft, Kraft und Würde, 
Mit Strenge und mit Menfchlichkeit. 


Die Guten wollen Dich erreichen; 
Und wenn Dir unfre Führer gleichen 
An Pariotenwerth, fo hat 
Bott unfre Wünfche angenommen, 
Und aufdie fpäten Enkel kommen 
Ruh’, Gluͤck und Heil in unfrer Stadt. i 


Nimm jest, jest in der Trennungsſtunde 
Aus deiner alten Bürger Munde 
Den Dank, den fie Dir Herzlich weihn, 
Und habe bis zum Lebensziele 
Zum Lohn das fehönfte der Gefühle: 
Es ift doch füß, geliebt zu ſeyn. 
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83. 
Ueber Gefühl. 


Apologie 
ans nah ba u. T Be 


Die kalte Ruhe der Vernunft zu wärmen 
Und zur Erhöhung unfrer Menfchenkraft, 
Nicht um im Kummer langfam uns zu härmen, 
Warf Gott in uns den Funken Leidenfchaft. 


Und welches Unheil fehafft dies Himmelsfeuer, 
Das die Natur in unfer Wefen goß! 
Es macht aus Engelhergen Ungeheuer, 
Und bricht der Zugend legte Schranken los. 


Es fchmelzt in wilder Glut Monarchenkronen, 
Es fchleicht im Pefthaus über das Gefichtz 
Es lodert in den Adern aller Zonen, 
Und fchont des Throns und ſchont der Hütte nicht. 


Der Mann ift elend, der mit trüben Augen 
Durch Gottes gute, ſchoͤne Schöpfung fchielt, 
Nur Blumen bricht, um Gift daraus zu faugen, 
Und feindlich in der Unglüdsmweisheit wühlt: 


Doc elend ift auch, deſſen weiche Seele 
Ein Eleines fterbendes Infekt entführt, 
Ein Heimchen aufgefcheucht aus feiner Höhle, 
Ein Würmchen, das fich in dem Staube rührt. 
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Dort fliegt im Schwunge feiner Dochgefühle, 
Bol Kraft und Muth die Eleinfte Sehne voll, 
Der Süngling nach des Ruhmes Schattenjpiele, 
Und erntet ftatt des Lorbeers Neid und Groll. 


Dort trinkt der Zorn des Lebens legte Schaale, 
Und eilt mit feinem brüderlichen Feind 
Zu der Entfcheidung mit dem blanken Stahle, 
Wo die Vernunft die Trauerthräne weint. 


Freund, ja, bier fist an feines Mädchens Bufen 
In feiner Hand des Lenzes Blumenftrauf, 
Der junge Liebling Florens und der Mufen, 
Und athmet feiner Wolluft Zaumel aus; 


Doch dort mifcht aus dem ſchwarzen Schierlingsblatte 
Verzweiflung felbft fich ihren Zodeszug, 
Und flucht am Grabe noch auf harter Matte 
Mit grellem Blick dem gräßlichen Betrug. 


Hier prangt der Stolz im goldnen Ordenskleide, 
Nach demder Ehrgeiz lange Fahre rang, 
Um das fich oft der feidne Sohn der Freude 
Bisin das Zoch des ſchweren Panzers zwang; 


Doch dort liegt blutig nach dem Schlachtgetümmel 
Sein Nebenbuhler, jtöhnet laut und flucht 
Gebrochne Flüche unter kaltem Himmel 
Des leeren Ruhmes hirngewebter Sucht. 


Hier fingt der Dichter durch die lauen Wefte 
Bei dem erfungnen Wein ein neues Lied, 
Und feine Myris bringt zum Freudenfefte, 
Was ihrem Freund Apollo’s Huld befchied ; 
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Doch dort Halt unter dem zerfallnen Dache, 
Durch das der Wind die Regenfchauer fchlägt, 
Ein armer Wicht im vierten Stode Wache, 
Und zittert hungrig, wenn der Sturm fich regt. 


Hier fist der Handelsgeiſt bei vollen Kaften, 
Und uͤberzaͤhlt den Eoftlichen Gewinnft, 
Und überfinnet, ohne auszuraften 
Der Eünft’gen Unternehmung Hirngefpinnft z 


Dort fteht er in der fchmerbetheerten Jade 
Und blickt verzweifelnd nach dem Maft empor, 
Und jammert auf dem neugeborftnen Wrade, 
Auf dem er feinen legten Deut verlor. 


Hier trägt der Freudetrunk im Hochgefühle 
Den Zaumelnden bis in den Sirius; 
Dort fchläget in der Leidenfchaft Gewühle 
Verzweiflung ihn hinab zum Zartarus. 


Wir trinken Heilund Gift aus einer Quelle; 
Die Wirkung lieget in dem Maaf des Zugs: 
Gefuͤhl ift Himmel und Gefühl ift Hölle; 

Sft Strahl der Wahrheit und ift Dunft des Trugs. 


Freund, laß mich ruhig meine Wege wandeln; 
Ich will den Frieden, den ich mir errang, 
Nicht um die Wolluft Deines Glüds verhandeln: 
Genie’ nur Du, und laß mir meinen Gang. 


Noch bin ich nicht ein Gallenmifanthrope ; 
Noch ſeh' ich nicht der Tugend Rofenkrang 
Im Lenze durch verfchrobne Mikrofkope, 
Noch haß' ich nicht der Freude Kettentanz. 
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Noch fcheint auch mir der volle Mond fo helle, 
Als er durch Adams junge Bäume ſchien; 
Noch perlt mir lieblich meine Silberquelle; 
Noch find’ ich Feld und Wald und Wiefe grim. 


Noch duftet mir die füße Blüthenflode, 
Noch wall ich heiter durch die Waizenflur; 
Noch brech’ ich von dem blühnden Rofenftoce, 
Noch lacht mir froh das Antlitz der Natur. 


Noch fehreit’ ich rüftia in dem grauen Rode, 
Und athme vollen Zugs das junge Jahr; 
Noch feh? ich lieber Käthchens Wellenlocde, 
Als ihrer Ehrentante graues Haar. 


Und hab’ ich nicht im Puls vor Angft das Fieber, 
Wenn Klageton mir in die Ohren gellt, 
Geht doch Eein Bettler leer vor mir vorüber, 
Wenn meine Zafche noch zwei Grofchen hält. 


Fuͤhl' ich mich doch zu edlen großen Dingen, 
Zrog Dir und jedem Deiner Brüder aut, 
Und, jedem Zugendflug mich nachzufchwingen, 
Im Kopfe Licht und in dem Herzen Muth. 


Freund, fage nicht, daß Semand nicht empfindet, 
Als bis er feig vor einer guten That 
Des warmen Menfchenfreundes Ruf verfchmwindet, 
Der ihn zum Wohlthun aufgefordert hat. 


Gefühl ift füße Harmonie der Seelen, 
Die ruhig durch des Lebens Seiten wallt, 
Nicht Sturmwind der durch tiefe Felfenhöhlen 
Mit Donnerton entfeglich wiederhallt. . 


B 


300 


Freund, laß mich ruhig meine Wege wandeln ; 
Sch will den Frieden, den ich mir errang, 
Nicht um die Wolluft Deines Gluͤcks verhandeln; 
Genieß’ nur Du, und laß mir meinen Gang, 


84. 
Muth 


zum Leben und zum Tode. 


Die Hände, Brüder! Brüder, trinkt 
Der edlen Traube Feuergeift: 
Fort von dem Becher, wen, wenn Zugend winkt, 
Das Blut nicht fchnell zum Herzen kreißt, 
Nicht Schnell die Fauft zum Schwerte reißt. 


" Der Bund, der eines Schwurs bedarf, 
Sit ein Infekt, das Seftenwuth 
Sn Gottes großen , ſchoͤnen Garten warfz 
Hinweg den Schwur, wir haben Muth; 
Der Bund ift fchön, die Sache gut. 


Für Freiheit, die Eein Fürftenknecht, 
Kein Demagog, Fein Bonze raubt: 
Wir ftehen für Vernunft, Gefes und Recht, 
Wie in dem Sturm ein Felfenhaupt, 
Wenn rechts und Links die Woge fchnaubt. 
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Es werde Licht; und weh dem Mann, 
Der diefes Licht zu löfchen wagt: 
Und wehe dem, der ſchwaͤrmend zum Vulkan 
Den Funken, der zum Glüde tagt, 
Sn des Verderbens Flamme jagt. 


Auf, Brüder, trinkt den heilgen Wein, 
Trinkt ihn, zum Bruberbunde hier, 
Die Gottheit ehren, heißt, fich menfchlich freun! 
Die Menfchheit ruft, wir leben ihr: - 
Und wenn fie fordert, fterben wir. 


Die Hände, Brüder! Brüder, trinkt 
Der edlen Traube Feuergeiftz 
Zurüd vom Becher, wen, wenn Tugend winft 
Das Blut nicht fehnell zum Herzen Ereißt, 
Nicht ſchnell die Fauft zum Schwerte reißt. 


35. 
Die Naht. 


Satyre von Churdill. 


Wenn Feinde höhnen, und ein Eluger Freund 
Im Mitleid mir mit Infolenz erfcheint, 
Dann ſtehl' ich mich von meinem Gram zu Dir, 
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In Deinen Arm, mein Cloyd, und wohl ift mir. 

Ein längft der Einfamteit entwöhntes Herz 

Zrägt Alles beifer, als den eignen Schmerz. 

Laß Arbeitsftlaven, Körper ohne Seelen, 

Sm Buch der Welt als Nullen nur zu zählen, 

Den Unfinn feiern, wenn der Mittag weiltz 

Uns winkt die Nacht, die Schmerz verbirgt und heilt. 


Ein Schelm mit Siegel, Eühner durch fein Glüd, 
Ein Narr und Geck, geweiht durch Silberblid, 
Mag frei fich in dem Strahl Kortunens fonnen, 
Und pfauifch wandeln, wenn der Zag begonnen ; 
Der fadenblofe Werth zeigt fich nur fpät, 
Wenn aufgeblähtes Gluͤck zu Bette geht. 
Wie Eulen kommt der Schmerz in grauer Tracht; 
Der Sohn des Grams ift immer Sohn der Nacht. 


Der Gauch der Schule, der methodifch fchwirrt, 
Und mit Berdienft nur ftets nach Regeln irrt, 
Dem heißen Blut nie einen Streich gefpielt, 
Und den noch niemand für ercentrifch hielt, 
Bon deffen Geifte man nichts weiter fieht, 
Als daß er nur den plumpen Körper zieht, 

Der wie ein UhrwerE, immer gleich und ftet, 
Recht ftattlich durch fein fchales Leben geht, 
Blickt einmal auf, und hört verwundert fchier, 
Daß in der Welt zwei Dinge find, wie wir; 
Nimmt feine Müg’ und dankt gewiffenhaft 
Dem Himmel, der ihm gute Stunden fchafft. 


Ha! gute Stunden! Schön! Allein es ſcheint 
Nie wird man einig, was man damit meint. 
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Herr Florio, ber fo lange, weit und ſchief 
Als Antipede mit der Sonne lief, 

Verficht, was er-von guten Stunden meint, 
Mit gleichem Muth, vie unfer Euger Freund. 
Das vage Wort thut nichts Beftimmtes fund, 
Und fagt Verſchiednes in verſchiednem Mund. 
Ein jeder legt ihm feine Meinung bei, 

Bei Kiugheit ift es zchn, bei Florio drei. 

Ihr Narren, die ihr aus Beduͤrfniß Eräht, 
Und ohne Grund Dijtinktionen dreht, 

Erhebt euch toll und ſtolz in euerm Lauf, 

Und dringt euch Eühn der Welt zur Regel auf. 
Vernunft verachtet, ihrer Norm gewiß, 

Der blinden Willkür Zügel und Gebiß: 

Sie hält in allem feft und freu Gewicht, 

Und bückt fich fElavifch vor dem Worte nicht. 
Ein Weifer ift von Pobelehrfurcht rein: 

Und die Vernunft ift fih Gefes allein. 

Die Freiheit, die fich felbft zu fchägen weiß, 
Gewaͤhrt fie gern dem ganzen Erdenkreis; 
Kein Gögenname füllt mit Furcht ihr Ohr, 
Sie zieht nicht blind den Stunden Stunden vor. 
Sie find ihr gleich, wenn jede gleich verfließt ; 
Und jede gut, wenn man fie gut genießt. 


Der weile Doktor, Freund, Du Eennft ihn wohl, 
Gelehrten Dunft’s bis an die Scheitel voll, 
Erklärt in feiner Agelwürde Macht 
Die Schädlichkeit der Luft der Mitternacht, 
Wie Dampf und Nebel, der fich diebifch hebt, 
Die Lunge frißt und Leben untergräbt : 
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Doch ſchlaf, Galen, bejtäubt auf dem Gefimme, 
Sch bin mein eigner Arzt, troß feines Grimme. 
©o lange meine Seel’ am Körper hält, 

Kurz oder lang fei meine Fahrt der Welt, 

So jollen Beide brüderlich fich freun, 

So follen Beide Harmonie nur feyn. 

Der befte Weg zum Wohlſeyn, Eommt und feht, 
Sit, nie zu glauben, daß es übel geht. 

Die meiften Uebel diefer Erde fchafft 

Der Doktor uns und die Einbildungskraft. 

Fort mit der Norm, fort, für ein altes Weib 
Nur Mäufefall’ und Narrenzeitvertreibz 

Wenn Aefkulap ein Mittel allen beut, 

Dann gilt für alle auch nur eine Zeit. 

Schläft Rupert nicht um zehn, der arme Zropf, 
So hält er Morgens Faum vor Schmerz den Kopf; 
Was aber iſt's, das mich zu Bette jagt, 

Den, Gott fei Dank, der Kopffchmerz niemals plagt ? 
Berfchiedne Geifter gehn verfchiednen Gang; 

Er haft den Mond, mich macht die Sonne krank. 
Er zieht die Uhr auf, wenn es Mittag töntz 
Sch, wenn es mitternächtlich zwoͤlfe vröhnt. 

In Lethens Flut ftirbt dann zu meinem Glüd 
Der fpige Hohn, der überftolze Blick, 

Der fremde Ernft, die ekle Herrlichkeit, 

Die ſchnellen Reichthum Pilgenfchurfen leiht, 

Und jedem Narın, der flugs empor gedeiht. 
Kein feiler Tropf empört mehr mein Gemüth, 
Der hoch den Freund im Unglüd überfieht, 
Starrblind für Armuth fieht der Weltling dicht 
Bor feiner Nafe ihre Lumpen nicht; 
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Doc im Gedränge kann er Grafen fehn, 
Und Eriegt vor Geden, die in Golde gehn. 


Mir wandeln durch das klaſſiſche Revier, 
Mo wir als Knaben irrfen, und wo wir 
Vereint die ſchoͤnen Blumenufer fahn, 
Geht nunmehr gleich Dein Genius voran, 
As unfre Hülfe jenen Zropf erhob, 
Und ſtolz der Kloß ſchoß mit geftohlnem Lob, 
Der erft durch heilige Verdienſte Eühn 
Zum Dank den Schöpfer fucht herab zu ziehn. 
Wenn die Kritik ins Allgemeine bricht, 
Hof, Lager, Schaufpiel und Gericht, 
Wenn Halbehirurgen, die man Doktor nennt, 
Und Rechtsvolk, welches gang im Finftern rennt, 
Ein maͤchtig weiſes Kalibansgezücht, 
Oft Mitleid nimmt, und oft das Iwerchfell bricht z 
Wenn zähneftochernd, bunten Schnads, verwirrt, 
Frei unfre Laune auf> und abwärts irrt, 
So hat Dein Freund doc) immer noch Gewinn ; 
Sein Kummer fehweigt, und beffer wird fein Sinn. 


Wenn fanfter Schlummer um den Pfühl ſich wiegt. 
Wo ruhig felbftbewährte Tugend Liegt, 
Wenn Lafter unter leeren Schreden bebt 
Und Schuld des Schurken Bett mit Dornen webt, 
Reißt fich, der rege Geift gewaltfam auf; 
Kein Vorurtheil begrenzet feinen Lauf, 
Als wacht’ er plöglich vom verirrten Traum, 
Und fchießt im Blicke durch den Schöpfungsraum : 
Seume’s Werke. VII. 
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Dann fehn wir Freund und Feind und uns, und fehn 
Bei Nacht, wie närrifch wir. bei Zage gehn. 


Der bunten Flittern und des Trugs beraubt, 
Liegt dort der Ehrgeiz, flein, mit krankem Haupt; 
Die Ueberlegung zieht den Kranz herab, 

Der blutig des Tyrannen Stirn umgab, 
Umfonft erzählt er von erkämpfter Schlacht, 
Von einer Welt, die er zu Sklaven macht; 
Ein Sieg, wie diefer, fehändet Männermuth, 
Und fest Verwüfter unter wilde Brut. 


Doch wenn im Weltlauf uns ein Menfchenfreund 
Sm vollen, edlen Sugendwerth erfcheint, 
Der zornig nur gleich Jovens Bliß, gerecht 
Berbrecher ftraft, die frevelnd fich erfrecht, 
Dep Milde, wie der Thau des Himmels fintt, 
Sn allgemeiner Huld und Liebe winetz 
Froh fehen wir, wenn er dag Ruder führt, 
Und doppelt froh, daß er bei ung regiert. 
Bei Tage ſchauen wir im falfchen Licht, 
Weil Pomp und Gold und Glanz den Sinn befticht: 
Wie mancher borgt vom Scheine feine Pracht, 
Und finkt herab ins alte Nichts bei Nacht? 
Wie wichtig fich der ftolze Lordling wirft, 
Und feines Pobels dicken Weihrauch ſchluͤrft, 
Weil ein Clientenheer rund um ihn ſchwaͤrmt, 
Gleich Kaͤfern, die die Mittagsſonne waͤrmt, 
Weil er wie Jehu laͤuft und jagt und ſchnaubt, 
Und ſich des Staates einz'gen Treiber glaubt, 


307 


Sich im Geſchwaͤtz zum Eleinen Gotte rücdt, 

Und ftrads ein Reich beherrfchet,, wenn er nidt; 
Wer glaubt nicht, wenn er fo Gefege fpricht, 
Sein Trupp fei flug und Er Mann von Gewicht? 
Sehr weit gefehlt! Sobald der Zag verlifcht 

Und in der Nacht der Firniß fich verwifcht, 

So fehn wir deutlich dann gemwiffenhaft : 

Sie narıt der Stolz, ihn die Minifterfchaft. 


-  Helf Gott dem Mann, der durch des Schidfals Schluß 
Vor Großen, wahr und falfch, fich büden muß! 
Er feufzet, leidet, ziehet, trägt und ſchwitzt, 
Mehr als ein Sklav, der an dem Ruder fist. 
Er hält die Kunft durch Sklavenfitten feft 
Und glatte Schmeichelei, des Hofs verdammte Peſt; 
Er ftreicht die Segel, wie die Grille weht, 
Und dreht fich fchnell, wie fich die Laune dreht: 
Zodt für Natur, wird er mit Kunſt geplagt, 
Und lächelt, wenn ihm Angft am Herzen nagt: 
Das Ehrgefühl fchläft in Entwürfen ein, 
Und das Gewiffen fpricht im Zraum nur rein; ; 
Und hat er zahm getragen manches Jahr 
Verachtung, Stolz, und was zu fragen war, 
Und hofft zulegt, der leicht betrogne Mann, . 
Die Ernte von dem laͤngſt befolgten Plan, 
Eilt eine Hur, ein Kriecher von Lakei, 
Der befte Weg zur Fürftengunjt, herbei, 
Ein Katamit, ein Kuppler von Gericht, 
Der Andrer Weiber feilfcht und fein’s verfpricht, 
Streicht feine Hoffnung aus, und fordert nur, 
Das Amt für feines Lieblings Kreatur, 

20 + 
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Des Zwanges Feind, unmiffend im Betrug, 
Zu Eühn und feurig , wie Natur mich fchlug, 
Beleidigungen zahm zu überfehn, 
Zu ftolg zur Schmeichelei, zu gut zum Lügendrehn, 
Zur Gunft zu plan, zu ehrlich groß zu feyn, 
Sieb, Gott, mein Loos mir, glüclich, ftill und Klein. 
Fern von dem Ort, wo man mit Stolg betrügt, 
Wo Narren glauben, was der Schurke lügt, 
Bon Thorheit fern und Lafter und von Zank 
Sei frei und ruhig meines Lebens Gang, 
Daß fich kein Wunfch in meine Seele flicht, 
Ob Mylord lächelt oder runzelnd fpricht. 
Zur Größ’ untauglich troß’ ich ihrem Strid, 
Und feh’ auf Gold mit unbefang’nem Blick: 
Nehm’ es ein Andrer, der den Zand begehrt: 
Zufriedenheit macht uns beneidenswerth. 
Wir fchauen vor der Bühn’ in weifer Ruh’ 
Dem vollen, eitlen, tollen Schaufpiel zu, 
Wie man von Lafter fich zu Lafter fchwingt, 
Und Eine Narrheit zwanzig neue bringt. 


Verirrt in Poffen jagt man ohne Grund 
Menfch gegen Menfchen auf dem Erdenrund ; 
Heer fehlägt mit Heer, und Zaufend frift das Schwert 
Um ein Stud Boden, das nicht funfzig nährt. 
Eichhörnchen beißen fich um eine Nußz 
Recht oder unrecht, fehlägt man Fuß vor Fuß, 
Bor welchem Herrfcher fich der Erdfreis buͤcken muß. 
Der Unterfehied? Uns gilt es Alles gleich; 
Monarch und Eichhorn, eine Nuß, ein Reich. 
Natur goß Briten nach der Römer Norm 
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Aus ächtem Stoff in Patriotenform. 

Nicht eigner Sram und Jubel rührt ihr Herz; 
Shr Geift faßt nur des Volkes Wohl und Schmerz; 
Sie werden eifernd unfre Ruhe fliehn, 

Wenn fie nur Lorbeer um die Stine ziehn: 

Sie ächzen froh im Joch, wenn nur die Welt 

Sie in dem Staat für große Köpfe hält. 

Vom Gängelband will jedes NRichterlein 

Sn Politit und Wis Regierer feyn: 

Der Griesgram, Stuser, Windling, Ged und Duns 
Sind plöglich alle Pitts, Gott fei bei ung ! 

Der Pfarrer denkt nicht mehr an’s Seelenmwohl, 
Der Lord vergißt, daß er bezahlen foll, 

Der Kriegsmann Ruhm, der Geizhals die Gefahr, 
Der Wuͤſtling Mädchen, und fich felbft der Narr, 
Indeß ihre Geift weit höh’re Dinge wägt 

Und ftolg ihr Haupt die Laſt des Reiches trägt. 

Die Schönen felbft ergreift die edle Glut, 

Sie fühlen gleichen oder größern Muth: 

Durch alle Nymphen fliegt die Politik, 

Schwellt ihre Bruft und glüht in ihrem Blick; 
Stolz, Bosheit, Neid und jeder Fehler liegt, 
Vom Feuereifer für den Staat befiegt: 

Ihr Flatterherz fchlägt nicht mit heißem Blut 

Nach Beifall und verliert die Kopfzeugmwuth : 

Sie gehn nicht mehr ins Raritätenhaus, 

Und völlig ift’s mit Aff' und Stuger aus. 

Koketten laffen ihre Köderei, 

Und Männer find vom Spott verliebter Spröden frei: 
Selbſt Cily fehlt das Lieblingsthema nicht, 

Und Läjtrung ſchweigt, fo lang die Zeitung fpricht, 
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Der vefte Bürger, Rathemann durch fein Gluͤck, 
Biel allgewalt’ges Nichts in feinem Blick, 
Groß duch Natur und groß durch feinen Stand, 
DVertheilt mit feiner Meffung Land um Land, 
Mipbilligt, billigt, laͤugnet und bejaht, 
Verwirft und wählt, mit fich im weifen Rath; 
Schwingt hoch des Vaterlands Kommandoftab, 
Macht Pitt zum Gott und giebt ihn dann dem Teufel ab, 
Behauptet der Regierung in den Zahn, 
Ein Ding fei gut und auch fchlecht gethan; 
Jetzt geht es gut, jetzt wittert er Komplott, 
Und zeigt ganz klar whatever is is not 19): 
Er ſchuͤttelt furchtfam Elug fein leeres Hirn, 
Und theilet Reiche, als verfauft’ er Zwirn. 
Ihn kümmert die beftäubte Wage nicht; 
Auf feiner Zunge ruht Europens Gleichgewicht. 


Fort mit dem Spiel! fei unfer beffver Plan: 
Schleicht durch die Welt, fo leicht ein Seder Eann. 
Wer fleigt und fällt, wer macht die Räder gehn, 
Reizt meine Neugier nicht, noch meinen Spleen. 
Mich kümmern Staatsgeheimniffe fo viel, 

Als die Bewegung von dem Puppenfpiel: 

Mir iſt's genug, wenn nur die Puppe geht; 
Was frag’ ich, wer das Meifterfchnürchen dreht 2 
Die Steuer fteigt und ſinkt; ift einerleiz 

Dank unfrer 16) Armuth, denn fie macht uns frei. 
Ein Miftwurm, der im Aderfchacher wuͤhlt, 
Klag’ über Leid, das Keiner von uns fühlt. 

Der Lord mit Schmerzen belle immer bin ; 

Muß ich auch bellen, der ich ruhig bin ? 
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Frei wie das Licht, fliegt ein Gedicht umher, 
Und fonnt fich zollfrei wohl ein Jahr vorher, 
Kein Staatsmann findet es der Mühe werth, 
Das er Zribut von unferm Hirn begehrt: 
Ein Erdengrundftüd trägt zu Laſten beiz 
Ein Luftfchloß bleibet immer fteuerfrei. 


Es wüthe Krieg, der flammend rund verzehrt, 
Der Spanier zittre vor der Briten Schwert. 
Und jeder Stamm, der feil in Ruhe bleibt, 
Gehorch' Gefegen , die der Andre Schreibt ; 

Das neue Jahr bring’ neue Raften her, 

Und Tar auf Tare werde doppelt ſchwer; 

Wir fisen frei, von keinem Gram gedrückt, 

Und haben wenig nur, und find beglüdt. 

Die wahren Uebel tilget Lethens Fluth, 

Und Zräumerfreuden find uns wahres Gut. 

Die Nacht fliegt Lächelnd durch den Sternenplan, 
Und feine Dummheit fagt den Zag uns an. 

So lebten wir; und weil der Himmel giebt, 
Was reichlich mäßig unfre Tafel liebt, 

Weil Frohſinn mit der holden Sittfamfeit 

Und Wein und Maͤßigkeit uns noch erfreut, 

Weil noch Hygaͤa freundlich auf ung blickt 

Und unfern Eleinen Freundfchaftszirkel ſchmuͤckt, 
Weil gute Laune unfre Freuden weiht, 

Und noch zur Krönung der Gefelligkeit 

Ein Weib mit Anmuth uns den Becher beut, 
Soll's fo ſeyn; wenn man gleich uns vor die Zähne ftellt 
Die Hellerdirnen, Klugheit und die Welt. 
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Hieß Tugend, Weisheit ihre Führerin ; 
Jetzt ift die Göttliche faft allgemein 
Der Thorheit Stedenpferd, des Lafters Schrein. 
Der Sinn verdarb, und nur der Name bleibt; 
Und Flug heißt nun, wer gut Verftellung treibt. 


Ein Lehrer, der mehr Welt als Bücher las, 
In deffen Blick viel Gaunerfenntniß faß, 
Sehr ernfthaft fchlau, ein Mann von Würd’ im Staat, 
Gab feinem Lieblingsfchüler diefen Rath: 
„Willſt Du, mein Sohn, daß man Dich in der Welt 
Für weil’ und gut, und für ein Mufter halt? 
Merk’ diefes nur, fei immer Elug und fein: 
Die Klugheit ift Dir Alles ganz allein. 
Der Haupttert ift: fei um den Schein bemüht 
Für alles Andre giebt die Welt Kredit. 
Nur außen fchön, fei innen auch berußt, 
Und nur verborgen, wenn Du Sünde thuft. 
Die Lieblingsmeinung hält das Regimentz 
Das Lafter ift nur Lafter, wenn man’s Eennt. 
Die Tugend zeigt fich zwar im offnen Feld; 
Doch Lafter wird zur Tugend, gut verftellt. 
Sagt Feuer Dich in Cypriens Revier, 
So geh? nur Elug durch eine Hinterthür. 
Bleib’ weg die Nacht; nur fei mit frommem Blid 
Zur frühen Morgenandacht Elug zuruͤck; 
Und kommſt Du wüfte vom Bacchantenfchmaus, 
Sei ſchwach von Nachtarbeit im ganzen Haus. 
Und taumle trunfen ein, und heilig aus.’ 
Der Süngling hörte froh den weifen Rath, 
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Bon dem er jedes Wort behalten hat. 

Der Plan gelang : jest heißt es ritterlich 

Platz für Mylord, und Tugend bücde dich! 
Und ift alfo des Weltlings ganze Kunft 

Nicht Befferung, und Maske nur und Dunft? 
Prägt Schale Vorficht und gemefine Hut 

Den biegfam feilen Schurken weif’ und gut? 
Vergolden Zröpfe, ohne Zugend lau, 

Den ftolgen Namenszug mit leerer Schau ? 
Indeß verliert die Tugend ihren Preis, 

Weil fie, zu ehrlich, nicht zu heucheln weiß, 
Weil fie in ihrer ganzen Fülle rein 

Scheint, was fie ift, und niemald mehr will ſeyn. 


Wohl, fei es fo, der feile Heuchler fei 
Ein Mann von Macht, und habe Gold wie Spreu: 
Sch Erieche nicht für Macht aus Durft nah Raub 
Mit Selbftverläugnung meines Werths im Staub, 
Und würde gleich der ganze Erdfreis mein; 
Sch möchte fo ein Eluger Mann nicht feyn. 


„Was, ruft Herr Biegfam, „was vermagft Du mehr, 
Du ganz allein, als Deiner Feinde Heer ? 
Sieh’, daß der Dünfel, der mit Spott nur fpricht, 
Nicht das Gefühl des Vortheils niederbricht : 
Wirf weg den Wis, der immer brennen will; 
Sei weil’ und Elug, und fei doch einmal ftill : 
Mit Heeren kommſt Du nicht durch das Gefecht; 
Du mußt Dich irren, und die Welt hat Recht. 


Was ift die Welt? ein Wort, das man nur nennt, 
Und deffen Sinn oft kaum der Zehnte Eennt: 
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Ein Wort, das gleich gefchickt gebraucht kann werden 
Für Menfchenhorden und für Efelsheerden. 
Gewöhnlich heißt es, recht genau befehn, 
Recht viele Narren, die zulammen gehn. 


Kann größ’re Zahl Naturgefege legen 
Und fchlechte Sachen um zu befjern prägen ? 
Ob taufend Böfewichter fpottend fehrein, 
Muß Lafter Lafter, Tugend Tugend feyn. 
Vertheidigft Du des Franken 17) Attentat, 
Weil manches Volk auf feine Seite trat? 
Ob gleich ein Heer zu Gäfars Schuße ftand 
Aus Meutern gegen Recht und Vaterland; 
Ob Läftrung Schwarz den Patrioten ftreicht, 
Der Tugend fpottend, die fie nicht erreicht: 
Kein Ehrenmann ift, der nicht tief gerührt 
Mit Kato ſtirbt und fich mit Pitt 18) verliert. 
Der Zugend heiligen Gefegen treu, 
Feſt, ob für uns Lob oder Tadel ſei; 
Du Eennft die Welt, Freund, fprech’ fie, was fie ſpricht; 
Sie nennt uns Sünder, darum find wir’s nichtz 
Folg' ohne Pobelfurcht nur der Natur im Plan, 
Und laß den Namen, oder fei ein Mann. 
Bedenke wohl, und wäge Schlimm und Gut; 
Beichließ nicht fchnell; dann aber habe Muth: 
Steh’ trog der Dummheit, troß dem Wise Eühn, 
Kannft Du mit Dir nur Deine Rechnung ziehn, 
Für Dich allein mit Stolge, we Du ftehft, 
Eh’ Du mit Millionen irre gehft. 
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86. 
Chaucer an feine leere Börfe. 


— — 


Geliebte, der Eeine Gelichte mehr gleicht, 
Ah Liebe, wie bift Du fo leer; 
Wie bift Du fo winzig und jämmerlich Leicht; 
Das macht mir das Leben fo fchmwer. 
Und lieber ſchon wär’ ich zur Bahre gebleicht:: 
Erbarme Dich meiner, und fei wieder ſchwer, 
Sonft Ieb’ ich nicht mehr. 


Erflinge mir wieder mit himmlifchen Ton, 
Und zeige den ftrahlenden Glanz, 
Der, ah, nun fihon lange Dein Antlitz geflohn, 
Zum Trofte mir wiederum ganz. 
Nur Du bift mir Leben und Leitung und Lohn: 
Du liebliche Tröfterin, fei wieder fchmer, 
Sonft leb' ich nicht mehr. 


Geliebtefte Börfe, mein einziges Licht, 
Du einzige Retterin hier, 
Hilf jest nur mit lächelndem Sonnengeficht 
Aus diefer Verlegenheit mir! 
Gefchoren bin ich wie vom Klofter ein Wicht. 
Erbarme Dich meiner, und fei wieder ſchwer, 
Sonft leb' ich nicht mehr. 
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87. 
Armyn’S Klagen an Kirmor. 


Altfhottifh von Dffian. 


Zrauern, Kirmor, find nun meine Zage, 
‚Bis zur Gruft begleitet mich der Schmerz: 
Nur der Gram ift Nahrung für mein Herz. 
Höre die Gefchichte meiner Klage! 


Kirmor, Du haft Eeinen Sohn verloren, 
Keine ſchoͤne Tochter. Konnar glüht 
Stark voll Heldenkraft, Annire blüht; 
Beide Kinder Dir zum Troſt geboren. 


Alle Zweige Deines Stamms gediehen, 
Sch nur finke Einderlos hinab. 
Meine Daura, dunkel ift Dein Grab; 
Nie erwachft Du mehr mit Melodien. 


Fahre, Herbftwind, durch die ſchwarze Haide, 
Stürze, Waldftrom, von der Felfenkuuft, 
Heult, ihr Wetterftürme, durch die Luft, 
Heulet um den Eichbaum auf der Weide. 


Mond, durch dichtgebrochne Wolken walle, 
Zeige wechfelnd nur den bleichen Blick; 
Bringe mir das Bild der Nacht zurüc, 
Wo fie fielen, meine Kinder alle; 
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Sener Nacht, wo Schön gefehmücdt mit Narben, 
Einft mein Stolz, mein Sohn Arindel fanf, 
Wo des Eodes Schale Daura trank, 
Wo mir alle meine Kinder ftarben. 


Daura, Daura! Tieblich war die Dirne, 
Weiß wie junger, neugetriebner Schnee, 
Sanft wie Sommerweft auf Blüthenktee, 
Lieblich wie der Mond auf Sura’s Stirne. 


Mächtig ſpannteſt Du, mein Sohn, den Bogen, 
Gleich der Nebelwolke war Dein Blitz 
Feuerflammen warf Dein Schild zurüd, 
Zod fiel rund, wo Deine Speere flogen. 


Armor warb um Daura, meine Befte: 
Bald gewann er, Armor, Held im Krieg, 
Bei dem holden Mädchen auch den Sieg, 
Und die Freunde freuten fich auf Fefte. 


Drob der Sohn des Ddgal, Earch, entbrannte 
Deffen Bruder Armor einft erfchlug, 
Ueber Meer daher im kuͤhnen Flug 
Kam ald Sohn der See !?) der Unbekannte. 


Weißlich ſchwimmt das Haar um feine Stirne, 
Still und ernftHaft ift fein Angeficht 5 
Ernſthaft nahet fich der Schal und fpricht: 
„Hoͤre, Tochter Armyn’s, fchönfte Dirne, 


Dort am Feljfen, der an feiner Seite 
Auf dem Eiland jenen Fruchtbaum trägt, 
Wo die See fo fanft an's Ufer fchlägt, 
Wartet Armor; Eomm’, daß ich Dich leite; 


, 
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Armor, dein Geliebter hat befohlen u — 
Daura geht an des Verräthers Hand, 
Und ruft Armor, daß umher der Strand 
Und die Felfen Armor wiederholen. 


„Armor, Lieber!‘ ruft fie, „Armor, quäle, 
Quaͤle dein geliebtes Mädchen nicht; 
Daura ruft Div. Doch zur Antwort fpricht 
Nur der Felfenfohn 20) aus ferner Höhle, 


Bange rief fies „Sohn des Arduart, rede I 
Each, der Böfewicht, entfloh an’s Land, 
Lachte Hohn, und meine Daura ftand 
Boll Verzweiflung auf des Eilands Dede. 


‚Bender, ſchrie fie durch die Felfenketten, 
„Bruder, Vater!’ wandte jammernd fichz 
„Hilf Arindel, Armyn, rette mich! 

Will denn Niemand Eure Daura retten 2 


Meiner Daura Klageftimme hallte 
Ueber’s Meer, und mein Arindel fehritt 
Bon dem Berg herab mit feitem Zrittz 
Und die Pfeile Elirrten, wie er wallte. 


Rauh erfchien der Säger mit der Beutez 
Und der Bogen war in feiner Hand 
3u dem Tod für Krieg und Sagd gefpannt ; 
Seine Hunde gingen ihm zur Seite, 


Er ergriff am Ufer Earch und drehte 
An den Eichitamm feft den grauen Dieb, 
Wo er ihn mit Riefengeißeln hieb, 
Daß fein Stöhnen durch die Felfen wehte. 
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Sn dem Kahn beitieg mein Sohn die Wogen 
Hülfe bringend,, wo die Schwefter ftand. 
Plöslich Fam am Fuß der Felfenwand 
Hohen Zornes Armor hergeflogen. 


Grimmig blickt' er in des Meeres Fluthen ; 
Ah, Arindel, und fein fchwirrend Erz 

Fuhr im Fluge Dir, mein Sohn, in’s Herz; 

Und Du mußteft für den Räuber bluten. 


An dem Strand hielt nun Arindel’s Ruder. 
Meine Tochter Daura, welcher Gram, 
Als Arindel röchelnd zu Dir kam, 
Und er blutend vor Dir farb, der Bruder! 


Der zerbrochne Kahn trieb auf den Höhen, 
Armor fah den Srethbum und hinab 
Stürzt er fich zur Rettung in das Grab: 
Ketten wollt’ er oder untergehen. 


Plöslich brach der Sturm vom Berge nieder, 
Woge fuhr auf Woge fürchterlich, 
Und der Tiefe Waffer thürmten ſich; / 
Armor ſank, und Armor ftieg nicht wieder. 


Meine Daura, durch die Felfenketten 
Hört’ ich längs dem Ufer Dein Gefchrei, 
Und Dein Vater eilte fchwach herbei, 

Und Dein Vater konnte Dich nicht retten. 


Mitternächtlich hörteft Du den Rufer: 
Meine Daura, ach, ich fahe Dich, 
Wenn der Mond durch dünne Wolken fehlich 5 
Und ich ftand die ganze Nacht am Ufer. 
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Heulend fuhr der Sturm, der Regen jagte 
Seine Fluthen von der Felfenwand : 
Ah, und meiner Daura Stimme ſchwand; 
Dingeftorben war fie, eh’ eö tagte: 


Hingeftorben, gleich dem Abendhauche, 
Wenn er fchwach und immer fchwächer weht 
Und der Mond in ftiller Trauer geht, 
Meine Daura an dem Felfenftrauche. 


Ah, mein Sohn, mir einft zum Stolz geboren, 
Meine gute, ſchoͤne Tochter ſtarb; 
Mein Arindel, der mir Ruhm erwarb, 
Daura, meine Daura, find verloren. 


Wenn ſich Stürme von den Bergen wälzen, 
Wenn der Nord des Meeres Wogen hebt, 
Sig’ ich an dem Ufer, wenn es bebt, 
Und betrachte noch den Ungluͤcksfelſen. 


Oft, wenn immer minder, immer minder 
Sanft die Trift des Mondes Schimmer trinkt 
Und fein letzter Strahl unmerklich finkt, 

Seh’ ich fie, die Geifter meiner Kinder: 


Halb unfichtbar, traurig, traulich gehen 
Die Geftalten über das Revier. 
Habt doch Mitleid, Kinder; fprecht mit mir! 
Kirmor, ach, fie konnen mich nicht fehen. 
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88. 
Auf Igelftrom’s Tod. 


(Diefer junge Mann war Major und Generaladjutant bei feinem Onkel, dem 
General en Chef. Es ift in dem Aufſatze „Ueber einige der neueſten Vor— 
falle in Polen’ erwähnt, auf weldhe Weife er umgefommen. Es vereinigte 
jih in ihm Alles, ihm eine glüflihe Zukunft zu verfpreden: Familie 
Sugend, Schönheit, Kenntniffe, Herzensgüte und feſte Rechtſchaffenheit 
Polen und Ruſſen bedauerten allgemein feinen Tal. Wenn folgendes 
Stück ſich auch nicht durch poetifhen Werth auszeichnet, fo wird es doch 
allen ſeinen Freunden ein zwar geringes, aber doch liebes Denkmal ſeyn.) 


Du gluͤhteſt noch vor wenig Tagen 
In voller jugendlicher Kraft, 
Und ſchnell hat Dich des Todes eh'rner Schaft 
In's Reich der Nacht hinabgetragen. 


Mag, wenn die Freudenbecher fchäumen 
Der Schwärmer fich im Kreife drehn, 
Mit ſchnellem Bli nach Dir fich umzufehn, > 
Ermwachend aus den Feenträumen. 


Du fuht’ft im Schuge der Aegide 
Der Weisheit ächtes, reines Gold, 
Und zahlteft froh Lyänen deinen Sold 
Bei dem Pokal im hohen Liede. 


Mit Beifall lohnten Dirdie Greife, 
Und wo Du gingft, ftahl mancher Blick 
Der fchönften Mädchen fich nach Dir zurüd, 
Und mancher Bufen hob fich Leife. 
Seume’s Werfe. VII. Al 
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Mit feftem Schritte tratft Du weiter 
Den Weg der Pflicht, und wo Du ftandft, 
Und Hand in Hand zum biedern Gruße wandſt, 
War fchnell die trübfte Stirne heiter. 


Du fchieneft uns mit Feuerblicen 
Noch jüngft Fortunens Lieblingsfohn, 
Und in dem Morgen Deines Lebens fehon 
Schnitt Atropos ihr Werk in Stüden. 


Auch faget ung fein Stein, Fein Hügel: 
Hier ift des braven Mannes Grab! 
Wild rollte Dich vielleicht zum Belt hinab 
Der hohen Fluthen Riefenflügel. 


Wie wir fo manche Stunde faßen, 
Und am vertraulichen Kamin, 
Um Drdnung aus dem Weltgewirr zu ziehn, 
Sm Buch der Menfchenthorheit Lafen ! 


Da fuchten wir in den Annalen 
Mit freiem, unbefangnem Blick 
Den Ruhepunkt, Vernunft und Menfchenglüd, 
Bom Briten bis zum Kamtfchadalen. 


Und überall nagt die Hyaͤne 
Der Leidenfchaft mit gift’gem Mund 
Die Götterfrucht in ihrem Keime wund; 
Man fchwärmt am Nil, wie an der Seine. 


Schon Eochte Volkswuth ſchwarze Galle, 
Schon horchten an dem Klofterthburm 
Des Aufitands Rädler auf den Glocdenfturm, 
Und riefen Zod bei jedem Halle, 
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Schon that mit gräßlichem Ergögen 
Der Stüde tiefer Feuerfchlund 
Das Trauerfpiel dem rothen Morgen fund ; 
Und griff die Bürger mit Entfegen : 


Da gabft, als wir Dich traulich faßten, 
Du brüderlich mir noch die Hand, 
Und flogft wie Blitz, wohin man Dich gefandt, 
Hin zum unglüdlichen Piaften, 


Und vor dem alten Koͤnigsſchloſſe 
Schlug taufendarmig Dich der Grimm 
Der Namenlofen unter Ungeftüm 
Herab vom ſchaumbedeckten Roffe. 


Noch hobft Du gegen hundert Hebel 
Empor den mächt’gen Sehnenarm, 
Tiefringend gegen einen blinden Schwarm ; 
Und ſankſt gelehnt auf Deinen Saͤbel. 


Wer in der Pflicht den Tod erwirbet, 
Stirbt, wie Gagarin und wie Du, 
Mit Ruhm und Ehre hin zur Heldenruh”, d 
Auch wenn er unter Meutern ftirbet. 


Dft werden Freunde Dein gedenken, 
Und, wenn im Hain ftumm hingewiegt, 
Der Geift der Schwermuth ihren Geift befiegt, 
Dir eine ftille Thräne ſchenken. 


2,” 
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89. 
Gebet eines Mannes, der felten betet. 


Gott, Gott, den Mönch und Bonze nennet, 
Und weder Mönch noch Bonze Eennet, 
Den man von Nation zu Nation, 
Durch Bosheit und Betrug geblendet, 
Sn frommelnder Verehrung fehändet, 
Hier bet? auch ich, des Staubes Sohn. 


Des Weifen forfchender Gedanke 
Bebt ehrfurchtsvoll in ſeiner Schranke, 
Und blickt mit Ahnung in Dein Heiligthum, 
und ſtehet, wenn in ihren Kreiſen 
Dich Myriaden Welten preifen, 
Anbetend ftill zu Deinem Ruhm, 


Du fäeft Welten aus, wie Saaten, 
Und das Geheimniß deiner Thaten 
Sft blendend Licht und Harmonie und Sturm; 
Und in der Kette Deiner Wunder 
Iſt einer Sonne Brand ein under, 
Und eine Erde nur ein Wurm. 


Was mag ich armes Pünktchen wollen? 
Die Sphären deiner Ordnung rollen 
Nach deinem Maas in ihren Gleifen hin; 
Ob unter Jubel oder Wimmern, 
Auf Rofenwegen oder Trümmern 
Sch glüctich oder elend bin. 
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Du haft gerecht zu meinem Leben 
Mein Theil mir von Vernunft gegeben; 
Genug zum Segen und genug zum Fluch: 
Ich bin, wenn ich, was ich verfchulde, 
Richt ruhig ohne Murren dulde, 

Mit Dir und mir im Widerfpruch. 


Das Urverhängniß aller Dinge 
Liegt weislich in dem großen Ringe 
Durch lange Folgen an Nothwendigkeit; 
Und nichts wird, wenn auch ſchwache Seelen 
Mit Gram fich bis zu Folter quälen, 
Im Schickſal anders angereiht. 


Wer kann, o Wefen aller Wefen, 
Des Schickſals große Rolle leſen, 
Auf welche Du der Himmel Ordnung ſchreibſt; 
Wer hat mit Dir im Rath gefeflen, 
Das ewige Gejeg zu meffen, 
Nach welchem Du die Sphären treibft ! 


Man legt Dir, Weifefter, wenn Thoren 
Durch Unverftand ihr Glücd verloren, 
Sn lauten Klagen den Verluſt zur Laſt; 
Und niemand mit genug die Mittel, 
Die Du im Purpur und im Kittel 
Den Sterblichen befchieden haft. 


Nur, wenn des Lebens Riefenplagen 
Der Freude legten Keim zernagen, 
Erliegt dem heil’gen menfchlichen Gefühl 
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Die ſchwankende Vernunft, und fluchet, 
Wenn fie umfonft nach Zindrung fuchet, 
Frech Dir und fich in dem Gewuͤhl. 


Wenn übertünchte Böfewichter 
Das Recht durch den erfauften Richter 
Der Unſchuld rauben und im hohen Spott 
Das Mark des Wimmernden verfchwenden, 
Verzweifelt in des Henker Händen 
Die Tugend felbft an ihrem Gott. 


Wenn heuchlerifche ſchwarze Seelen 
In ihrem Kleid ihr Gift verhehlen, 
Und Völker an dem Gängelbande drehn, 
Und, defto blutiger zu zehren, 
Mit Finfternig die Dummheit nähren, 
So mwagt es mancher, Dich zu ſchmaͤhn. 


Die Iwietracht fchwingt mit Schlangenarmen 
Die Todesfackel ohn' Erbarmen, 
und würgt mit Wuth in einem Augenblid, 
Der göttlichen Vernunft zur Schande, 
Die ganze Hoffnung ganzer Lande, 
Und mancher Sahre fchones Gluͤck. 


Der Ocean durchbricht die Daͤmme, 
Und greift im Sturme ganze Stämme 
Bon Glüclichen mit ungeheurer Flut; 
Die Erde wirft mit giftgem Hauche 
Berderben aus dem Naphthabauche, 
Und frißt Provinzen in der Glut. 
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Wenn rund, wohin das Auge fliehet, 
Rund, wo der Strahl der Sonne glühet, 
Die Menfchheit unter ihren Geißeln weint, 
Wenn in unendlichen Geftalten 
Zarpyien ihre Mahlzeit halten, 

&o knirſcht vor Grimm der Menfchenfreund. 


Wenn in dem ftürmifchen Gewuͤhle 
Strh qualvoll Ereuzender Gefühle 
Die Schwache Lampe der Vernunft erlifcht, 
Wen hinter ihm Verwüftung gähnet, 
Undvor ihm furchtbar ausgedehnet 
Sich Finfternig mit Schreden mifcht : 


Venn er umfonft nach Lichte fpähet, 
Und zneifelnd an dem Abgrund ftehet, 
Wagt © die große, fromme Frevelthat, 
Bol Hoher Glut in feinen Adern 
Mit Div Gott, feinem Gott zu hadern, 
Und läftet Dich und deinen Rath. 


Gott,in den Glanz des Lichts gehüllet, 
Gott, deffn Hauch das Weltall füllet, 
An deffen Kleid die Sonnen funfelnd ftchn ; 
Der Du zı Nichts die Welten fchlägeit 
Und aus da Truͤmmern neue prägefi, 
Die jubelnd fich in Sphären drehn: 


Gott, Iıter, Schöpfer, Ordner, Walter, 
Des Cherubs ınd des Wurms Erhalter, 
Laß nichts mir wenn die Bosheit teuflifch glotzt, 
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Laß nichts mir meinen Kinderglauben 
An Deine Vaterguͤte rauben, 
Der aller Bosheit Giften troßt. 


Sch bin, kann ich in Hypotheſen 
Gleich nicht das große Thema löfen, 
Sch bin ein Funke deiner Ewigkeit: 
Und mein Gefühl auf Feuerfchwingen 
Kann auf zu deiner Größe dringen, 
Sn feines Werthes Trunkenheit. 


Laß mich nicht, wenn mein Bufen wüthet 
Und Läfterung und Wahnſinm bruͤtet, 
Sm hohen Wahnfinn Deine Weisheit fchmähn; 
Sch ftehe blind am großen Spiele, 
Und Eann nicht zu dem fernen Ziele 
Hinab mit fchwachen Augen fehn. 


Laß mich nicht, wenn in ihren Rotten 
Berführer frech der Unfchuld ſpotten, 
Und jeden Tag ein neues Opfer fällt, 
Laß mich, wenn fie mit Molochsaugen 
Aus ihren Thränen Nahrung faugen, 
Nicht richten über Deine Welt. 


Laß mich nicht, wenn mit Hohngelächter 
Des Rechtes rechtliche Verächter 
Der Tugend Eaum den Götterwerth verzeihn, 
Laß mich nicht, wenn des Elends Knaben 
Umfonft nach Futter fehrein, wie Raben, 
Durch Läftrung meine Zung’ entweihn. 
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Laß mich nicht, wenn Hyaͤnenhorden 
Provinzen zur Berwüftung morden, 
Und jubelnd über Menfchentrümmern gehn, 
Laß mich nicht unter Menfchenteufeln 
An deiner Vaterhuld verzweifeln, 
Wenn Höllengeifter mich ummehn. 


Laß nie mich in der Angft es wagen, 
Dich hochvermeffen anzuklagen, 
Da Dunkel noch das große Senfeits deckt, 
Nicht fluchen, wenn das Lafter fieget, 
und Tugend, die im Schlummer lieget, 
Zu ihrem Untergange weckt. 


Wenn dort noch Lafter überwieget, 
Nenn jenfeits noch die Bosheit fieget, 
Die hier das Blut der Unfchuld gierig fog, 
So ift es, Herr, Dein Himmelsfunten, 
Der hier fo füß und wonnetrunfen 
Die göttliche Verwandtſchaft log. 


Wenn du uns hier im Afchenftaube 
Trotz der Verheißung, die ich glaube, 
Zum todten Stoffe fremder Wefen legft, 
So ſinkt die Hälfte meiner Brüder 
Sn namenlojes Elend nieder, 

Womit du zwedlos fie zerfchlägft. 


Nenn um mich her in Finfterniffen 
Sich Naht und Nacht zufammenfchliegen, 
Und alle Sinne fich im Schwindel drehn; 
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So will ich meine Hände falten, 
Und mich an Dich im Sinken halten, 
Und finkend werd’ ich nicht vergehn. 


Ich will, wie an dem Helm im Schiffe, 
Am alles tröftenden Begriffe 
Vor Dir und Deiner weifen Güte ftehn, 
Und wenn des Weltbaus Angel finEen, 
Der Hoffnung vollen Becher trinken 
Und ruhig in das Chaos fehn. 


Es follen mich nicht Widerfprüche, 
Nicht infulirter Männer Flüche, 
Nicht Edda, Vedam und nicht Alkoran, 
Nicht Bibel und nicht irre Weifen 
Bon meiner Felfenwarte reißen, 
Auf der ich ficher harren Eann. 


Aus Deiner Hand gehn, Drionen, 
Du hauchft der Geifter Millionen 
Mit Sötterkräften hin in ihre Bahn, 
Und zundeft, wenn die Geifter zagen, 
Aus Mitternacht zu Sonnentagen 
Gewiß die Fadel wieder an. 


Aus Tod und Grab bricht meinen Blicken 
Dann unter himmlifchem Entzüden 
Der Ordnung Morgenlicht zuleht, 
Wenn ich den Schädel in die Kreife 
Der Welten tauche, und zur Reife 
Aurora mir die Füße negt. 
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90. 
An die Schwermuth. 


Führe mich zu deiner Abenpfeier, 
Göttin mit dem tiefen ſchwarzen Schleier, 
Göttin der Gedanken und der Ruh’! 
Führe mich zum Freunde Dir geboren, 
Ferne-vom Geräufche goldner Thoren, 
Deinem dunfeln Ulmenhaine zu. 


Auf der Felfengrotte grauem Steine, 
Wo ich oft in deinem Arm alleine 
Bon der Erde losgefettet faß, 

Will ich mich in deine Arme fehmiegen 
Zu dem füßen, traurigen Vergnügen, 
Welches nie des Weltlings Seele maß. 

Rund umher Eann ich mit heil’gem Grauen 
Auf die Werke meiner Brüder fchauen 
Aus der alten, alten Fehdezeit; 

Rund umher verkünden ſchwarze Mauern, 
Die dem Auge morfch entgegen ſchauern, 
Wie die Bosheit Gift in Wermuth ftreut. 


x 


Dort von jenem eingeftürzten Schloffe 
Wieherten zum Straßenraub die Roffe 
Unter braven Rittern in das Thal; 
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Und die Enkel ſchwelgen jest vom Gute, 
Das der Urahnherr mit Loͤwenmuthe 
Einft vor grauer Zeit dem Pilger ftahl. 


Dort hat in des Fauftrechts blut’gen Zagen 
Einen Greisdes Sohnes Schwert erfchlagen 
Bei der alten, moosbededten Gruft; 

Dort floh von dem blutgefärbten Heerde 
Der Verruchte vor des Rächers Schwerte 
In die Hölle durch die Felfenkluft. 


Dort, wo man die Waizengarben bindet, 
Kauchte — von dem Satan angezündet — 
Todesfeuer durch die Luft empor, 

Und die Gegend fcholl vom Kriegesrufe, 
Und die Erde bebte von dem Hufe, 
Und die Buche zitterte wie Rohr. 


Unfre alten guten Väter haben 
Zaufende Erfchlagner hier begraben, 
Die der blinde Ehrgeiz hingewuͤrgt; 
Und der hochgeworf’ne Knochenhuͤgel 
Liegt Jahrhunderten zum fehwarzen Siegel, 
Das den Menfchen Menfchenelend bürgt. 


Bleihe Gruppen Abgefchiedner wallen 
Unter jenes Kirchhof finftern Hallen, 
Und im Grimme gloßt vom Leichenftein, 
Noch wieim beftaubten Aftenfaale, 
Einft der Schaffner teuflifcher Kabale, 
Seine Qual und feiner Brüder Pein. 
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Liebenswuͤrdig, wie die jungen Horen, 
3u der Schöpfung Meifterftüct geboren, 
Stürzte als das Opfer feiler Brut, 

Die mit fügem Gift ihr Herz belogen, 
Minza um ihr Erdenglüc betrogen 
Sich mit holdem Wahnftnn in die Flut. 


Dort von jenem alten Klofterthurme 
Funkelte im Eleinen Feuerwurme 
Einft des Ahberglaubens Gaufelei, 
Und des Unfinns drohender Pagode 
Gängelte die Elägliche Synode 
Un dem Leitefeil der Möncherei. 


An den umgeworfnen Leichenfteinen 
Sah man Waifen voll Verzweiflung weinen, 
Die Gerechtigkeit zu Waifen fchuf 5 
Thraͤnen grüßten dort die Morgenröthe, 

Und des lauten Weftes Flügel wehte 
Nur zu Gott empor des Sammers Ruf. 


Sene Gärten, wo der Schwelger finget, 
Hat der Armen Kummerfchweiß gedünget, 
Der von heißgebrannter Stirne floß, 

Und die Despotie in Blut gefchrieben. 
Trieb der Gottheit Bild mit Geifelhieben 
Durch die lange Sklaverei, wie Troß. 


Goͤttin, Freundin, ach, wer kann die Klagen 
Unſrer armen Menſchheit alle ſagen! 
Elend deckt die Wiege, deckt das Grab; 
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Elend lagert fih um uns und Laufchet, 
Wenn der Freude fchönfter Becher raufchet, 
Sitzt am Scepter und am Bettelftab. 


Aus der Urne rinnt der Freude wenig 
Von dem Sohn der Armuth bis zum König; 
Und den Zropfen, der uns tröften foll, 
Macht die fcheele Bosheit fchon im Falle 
Mit der Hölle Schlangenhauch zu Galle, 
Und die Liebe felbft gebiert den Groll. 


Göttin, führe du mit deiner Trauer 
Mich zur Weihe um die alte Mauer, 
Deren Schädel wilder Epheu deckt, 

Laß mich unter Falten Keichenfteinen 
Eine Thräne bei den Brüdern weinen 
Welche nun nicht mehr der Kummer wedt, 


Halte mich mit deinem Seelenblicke, 
Wenn ich Zugend in der Bosheit Stricke, 
Und die Bosheit im Triumphe feh’; 
Hülle mich in deinen Trauermantel, 

Wenn ich neben einem Bubenhandel 
Und dem Elend, feinem Sohne, fteh”. 


Leite mich, Geliebte, wenn ich ſinke, 
Daß ich Kraft aus deinem Auge trinke, 
Wenn der Zweifel wühlend auf mich rückt, 
Wenn ich vor dem großen Vorhang ftehe 
Und mit Zittern in die Tiefe fehe, 

Daß mich nicht Verzweiflung niederdrücdt. 
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91. 
Die Beterim 


Auf des Hochaltares Stufen Enieet 
Lina im Gebet, ihr Antlis glühet, 
Bon der Angft der Seele hingeriffen, 
Zu des Dochgebenedeiten Füßen. 


Shre heißgerungnen Hände beben, 
Shre bangen naffen Blicke fchweben 
Um des Welterlöfers Dornenkrone, 
Gnade flehend von des Vaters Throne : 


Gnade ihrem Vater, deſſen Schmerzen 
Shrem lieben kummervollen Herzen 
Sn des Lebens fchönften Blüthetagen 
Bitter jeder Freude Keim zernagenz 


Rettung für den Vater ihrer Tugend, 
Für den einzgen Führer ihrer Tugend, 
Dem allein fie nur ihr Leben lebet, 

Ueber dem der Hauch des Todes ſchwebet. 


Shre tiefgebrochnen Seufzer wehen 
Ihrer Andacht heißes, heißes Flehen 
Hin zum Opferweihrauch; Cherubinen 
Stehn bereit, der Flehenden zu dienen. 


Tragt, ihr Engel, ihre Engelthränen 
Betend hin, den Vater zu verfohnen 5 
Froͤmmer weinte um die Dornenkrone 
Nicht Maria bei dem todten Sohne. 
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Siehe, Freund, in den Verklärungsblicen 
Strahlet ftilles, feliges Entzüden; 
Lina ftreicht die Thräne von den Wangen, 
Iſt voll füßer Hoffnung mweggegangen. 


Eine Thräne nest auch meine Augenlieder; 
Vater, gieb ihr ihren Water wieder ! 
Gern wollt’ ich dem Zode nahe treten, 
Könnte fie für mich fo glühend beten. 


92. 


An einen an der Düna bei Riga gefundenen 
Todtenkopf. 


Verzeih' mir, lieber, alter Bruder, daß mein Fuß dir jo un- 
fanft an den Schädel ſtieß. Sch Eenne dich nicht; aber die mor- 
fchen Ueberrefte deines Kinnbadens und dein Stirnbein zeigen mir 
unfere Verwandtſchaft. Hat dich die Flut der geweihten Erde 
entwühlt, oder haben deine Knochen nie in geheiligtem Grunde ge= 
ruht? Komm in meine Hände, daß ich deine Truͤmmer mit Erde 
dede. Um dich her rollt hier das Getümmel der Lebendigen in 
taufendfarbigen Leidenfchaften: Alle jagen mit heißem Blute in dem 
Gögendienfte irgend eines Traumgutes, und Fein Auge fieht deinen 
demüthigen Hirnkaſten, deine abgeftogene Nafe und den wadelnden 
Reft deiner Zähne hier im Sande liegen. Vor hundert Jahren 
liefft du vielleicht wie fie. Diefer Kaften enthielt vielleicht Syfteme 
von Hirnweben, fo finnreich und bunt, als fie je ein alter oder 
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neuer Weifer oder Narr gefponnen. Jetzt macht dir fein Gedanke 
mehr Kopfweh. Du mwarft wohl ein Süngling, fehon, wie die 
Mittaasfonnez von diefem Wirbel wogte wohl das Wellenhaar auf 
deine Schultern herab; aus diefen Augenhöhlen ftrahlten wohl in 
deinem Blicke Muth und Sanftheit gemifcht der Liebenswuͤrdigſten 
deiner Zeitgenoffinnen zu; diefe Stirne ftreichelte wohl die warme, 
weiche Hand der fihönen Geliebten: armer Bruder! jest blickt 
Graufen aus deinen Augen, und mit Efel wendet eben ein Mäd: 
chen ihr Angeficht von dir und mir weg, und hält mich vielleicht 
für wahnfinnig, daß ich die faulen Knochen deines Antlises in der 
Hand habe, und fie fo andächtig betrachte. Du warft vielleicht ein 
Richter, der feinen Mitbürgern Recht fprach, vor dem die Männer 
der Stadt ehrerbietig ihr Haupt entblößten, um feine wohlthätige 
Weisheit zu hören: jest geht Altermann und Kohlenträger ohne 
menfchliche Empfindung vor dir vorüber. Warft du einer der Hel- 
den Karl’s, der Kronen verfchenkte, und feine Kinder durch Krieg 
und Hunger toͤdtete? Oder Peter’s, der, wie Scheidewaffer das 
Eifen, feine Nation beizte, um ihr einige Geftalt zu geben? Auf 
deinen Ruf flog vielleicht der Donner aus funfzig Feuerfchlünden in 
jene Mauern und trug DVerheerung durch die Gaſſen; jet liegſt du 
da, fo ruhig wie der Schädel eines Maulwurfs, der nur ein einzi— 
ges Mal nach der Mittagsfonne blinzte, als der Gärtner ihn mit 
dem Spaten aus dem Kohlbeete warf und erfchlug. Oder bijt du 
einer der geheiligten Räuber, die mit dem Schwerte muftifche Dog: 
men durch Nationen trugen, die die Religion des Friedens predigten, 
und die Völker in Sklaverei ſchmiedeten? Oder warft du einer ih- 
rer Sklaven, den der Steden des Treibers durch das Armliche Leben 
trieb, der nicht das Brot aß, das er baute, und nicht die Erlaubniß 
hatte, zu fterben, wo er wollte? Hing um biefen Halsknochen 
eine goldne Kette, oder ftand ein Stigma auf diefer Stirne? We: 
der tas Eine noch das Andere ftempelt Werth und Unwerth. 
Seume’s Werke. VII. 22 
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Starbft du unter den Händen der heiligen Salber, oder amgericht» 
lichen Zriangel® Sch weiß es nicht! Du warft vielleicht einft 
Bild der Tugend und Menfchenliebe, oder Inbegriff der Verbrechen 
und Graufamkeit; Du warft vielleicht Wohlthäter der Menfchheit 
oder ihre Geißel, oder eine von den Millionen Nullen zwiſchen beis 
den. In diefem Schädel leuchtete vielleicht die Fadel Vernunft, 
oder flammte nie ein Fünkchen Licht durch die Mitternacht der 
Vorurtheile. Du bift meiner Verwandtfchaft, und bei uns ift das 
Aeußerſte erblich; wir find Engel und Zeufel. Ich weiß nicht, 
wo du jetzt biftz; aber ich werde zu dir Eommen. Ruhe hier zur Auf⸗ 
loͤſung, daß Eein Sterblicher mehr an deinem Badenknochen fich den 
Fuß zerftoße. Vielleicht thut mir nach hundert Sahren ein Enkel 
den nämlichen Dienft. 


93. 
Morgenlied. 


Das neue Licht der Sonne gießt 
Ein neues Lebensfeuer; 
Und auch die Eleinfte Ader fließt 
Geftärkter, leichter, freier. 
Rund um mich her erwacht die Flur, 
Rund um mich her ruft die Natur 
Mit taufend Stimmen Freude. 


Im Walde tönt ein volles Chor, 
Den Herrn des Tags zu chrenz 
Die ganze Gegend neigt ihr Ohr, 
Den Lobgefang zu hören: 


339 


Und plöglich wird in frohem Dank 
Die ganze Gegend Lobgefang ; 
Und Alles fingt dem Schöpfer. 


Du Quell, aus dem die Freude fließt, 
Die alle Wefen trinken, 
Durch den die Sonne Leben gießt, 
In deine Tiefe finken 
Des Engels Blicke; Vater hier 
Steh’ ich, ein Staub, dein Kind, vor dir, 
und bete mit der Schöpfung. 


Sch betez deine Liebe Lebt 
Sm Cherub und im Wurme; 
Du, Herr, bift Gott; dein Odem webt 
Sm Säufeln und im Sturme. 
Mit Wohlgefallen Höreft du 
Dem Stammeln meiner Lippen zu, 
Womit auch ich dich ehre. 


Du thueft deine milde Hand , 
Uns täglich auf mit: Segen; 
Mit Wohlthat fülleft du das Land; 
Auf allen unfern Wegen 
Haft du, was unfer Herz erfreut, 
Für Alle reichlich ausgeftreut, 
Damit wir dich erkennen. 


Gott, du bift groß. und du bift gut, 
Rufft Allem, daß es werde; 
Sm Arme deiner Allmacht ruht 
Der Himmel und. die Erde, 
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Preis ihn, mein Geift, preis ihn, den Herrn; 
Ihn pries nur jest der Morgenftern, 
Ihn preift der Glanz des Tages. 


Ihn lobet alles, was erwacht, 
Mit neubelebten Kräften: 
Er hat mich wieder ftark gemacht 
Und heiter zu Gefchäften. 
Gott, du bift groß und du bift gut; 
Sieb, daß ich dich durch frohen Muth 
Und Zugend immer lobe. 


94. 
Abendlied. 


Das Werk des Tags iſt nun geſchloſſen 
Und Alles zieht der Heimath zu: 
Schon iſt der Sonne Glanz zerfloſſen, 
Die Gegend liegt in ſtiller Ruh': 
Nur ſingt, wer froh nach Hauſe zieht, 
Noch hier und da ein Abendlied. 


Sest ſprichſt du herrlich, Gott, von oben, 
Du Gott des Tages und der Nacht, 
Den funkelnd jene Sterne loben 
Mit Heiliger, erhabner Pracht. 
Wer zählt die Zahl? wer mißt die Bahn? 
Der Menfch fteht nur und betet an. 
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Wie find der Werke deiner Hände, 
Sehovah, fo unendlich viel! 
Herr, deines Segens ift Fein Ende, 
Und unfers Dankes fei Eein Ziel? 
Ein jeder Schritt, ein jeder Blick 
Führt, Vater, uns zu dir zurüd. 


Wir zogen mit den Morgenftunden 
Vergnuͤgt und froh zur Arbeit aus; 
Vergnügt ift uns der Tag verfchwunden, 
Und friedlich Eehrten wir nach Haus, 
Und friedlich gehen wir zur Ruh’; 

Das alles, Vater, fchaffeft du. 


Sieb jest den Muͤden fanften Schlummer, 
Der uns auf morgen neu belebt; 
Sieb Linderung, wo Gram und Kummer 
Um eines Armen Lager ſchwebt; 
Gieb Kranken Heil und Schwachen Kraft: 
Du bift der Arzt, der Hülfe ſchafft. 


Sei unfer Helfer in Befchwerden 
Und gieb uns ftets zur Tugend Muth; 
Laß Gute täglich beffer werden, 

Und endlich auch die Böfen gut. 
Wo man an dir und Tugend hält, 
St fchon der Himmel auf der Welt. 


Die Frommen fchlafen voll Vertrauen; 
Du bift der Wächter, welcher wacht; 
Und mit dem Blick der Hoffnung fehauen 
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Sie durch des Todes lange Nacht, 
Am Ende von dem Lebenslauf, 
Zum fehönften Morgen dort hinauf. 


95. 
Gegenwart, 


Jetzt noch laßt uns fröhlich feyn, 
Da die Stunde lacht! 
Hauch des Todes fehließt den Reihn 
Wohl noch vor der Nacht. 
Schnell ift unfre Zeit verfloffen; 
Thoren, die fie nicht genoffen! 
Sest noch laßt uns fröhlich feyn, 
Da die Stunde lacht ! 


Heute weht uns Leben an 
Sn dem Sonnenftrapl; 
Uebermorgen ordnet man 
Unfer Zeichenmal, 
Eilt, den Kelch noch auszulegeren, 
Ehe fich die Fadeln Eehren ! 
Heute weht uns Leben an 
Sn dem Sonnenftrahl. 


Eh? noch dort die Sterne glühn, 
Ruft vielleicht Freund Hain; 
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Freunde, dann begrüßet ihn 

Mit dem fchönften Reihn. 

Freude nährt der Seele Stärke 
Zu des Lebens jchwerftem Werke, 
Eh’ noch dort die Sterne glühn, 
Ruft vielleicht Freund Hain. 


Heiter Lächelnd Euffe dann 
Uns der Genius! 
Führ’ uns durch die dunkle Bahn 
Mit der Liebe Gruß! 
Wenn wir jenfeit wieder leben, 
Wird der Vater Freude geben. 
Heiter lächelnd Eüfje dann 
Uns der Genius! 


96. 


Die Dryade. 
(Als man anfing das Rofenthal in Leipzig auszuhauen.) 


Wolken umfchleiert war der Himmel, die blutrothe Sonne 

Sant zu den Hesperiden hinab, mit Trauer im Antlitz; 

As dem offenen Hain der Roſen fernhin die Klage, 

Sammernde Stimmen entftrömten und in die Nähe mich zogen, 
Ufo weinten die Göttinnen laut; und Eine vor allen, 

Eine der Hehrften des Thales, das jest Verwuͤſtung durchftromte. 


> 
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„Sammert, ihr Schweftern und Kinder, ach jammert, meine Ver- 
wandten, 

Meine Lieblinge, weinet mit mir eine Zähre der Wehmuth! 

Die Erhabenften unfers Gefchlechts, die Zierden des Waldes, 

Ach, fie ftürgen mit ihren Wolkenkronen zu Boden. 

Herzlofe Männer zerftören den Hain mit wüthender Mordart, 

Und der Schlag hallt von der Entheiligung weit in der Flur fort. 

Meine geliebteften fallen, die ftarken, die holden des Thales, 

Denen das raufchende Laub noch geftern um’s männliche Haupt 
Klang; 

Ach! fie Liegen entEleidet, die fchönen Glieder zerfchmettert, 

Liegen mit Schande gefchlagen umher, in dem Graf’ und fterben; 

Wittekind's Zeitgenoffen, die, Sturm und Schloßen verachtend, 

Gegen den Strom der Jahr’ und Wogen fich mächtig erhielten I 

„Sammert, ihr St und Kinder, ach jammert, meine Ver: 
wandten, 

Meine Lieblinge, weinet mit mir die Zähren der Wehmuth ! 

Sehet die Sünglinge dort, den Stolz der Eichengefchlechter, 

Männer umlagern die Stämme, das Erz durchgället das Hainthalz 

Streich auf Streiche fallen, die Kronen wanken, der Wald Eracht, 

Und fie brechen herab die bebenden Hörner des Flußgott’s 

Fahren zuruͤck; es blickt mit Schreden die flumme Nayade. 

Unfer Elend ift da, der unausmweinbare Tag kommt; 

Ah, man wird uns, ihr Schweftern, verderben; fchon dringet der 
Lichtſtrahl 

Rings in die heiligen Schatten, und Schroͤter ſchroten die Leichen 

Unſerer Lieblinge fort; die ganze Natur iſt im Einklang 

Mit dem Wehe, das uͤber uns ſchwebt. Die Sonne verlieret 

Ihren erquickenden Glanzz es heulet der brauſende Nordwind 

Ueber die Fluren und Auen dahin; die Hauche des Lenzes 
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Wandeln ihr fehmeichelndes Kofen im Mai in Hagel und Schnee: 
fturm. 

Philomele verftummt mit ihren Schweftern und bebet, 

Und die Blumen erfterben und duften nicht heilenden Balfam ; 

Und es zuͤrnt von der Kaiferftadt dem Frevelbeginnen, 

Und von der Stadt des Königs der Brennen der kommende Fremd⸗ 
ling: 

„gaben die Männer des Lindenhains die Seelen von Eifen ? 

Unfer Vertheidiger fchläft, ihm decket der Hügel der Parze, 

Und des lieblichen Deiligthums Zerftörung beginnet. 

Pan zürnt hoch der Entweihung, und wird mit feinem Gefolge 

Bon den Frevlern fich wenden und ihre Gefilde verlaffen. 

Sammert, ihr Schweftern und Kinder, ach jammert meine Ver: 
wandten, 

Meine Lieblinge, weinet mit mir eine Zähre der Wehmuth!“ 

Afo Elagte die Göttin; ihr folgten die Stimmen der Klage 

Aller Bewohner des Hains: — und traurig fehritt ich vorüber. 


97. 
Zum fechiten Auguſt 1800 in Altenhain, 





Love is the soul of life, 


Sch wäre doch 
Wohl ein Zongufe, 
Wenn meine Mufe 
Nicht eben noch 
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Sn dem Gedränge 
Ein Liedchen fänge 
Zu Euerm Feft. 
Die Preffe preßt 
Mir armen Wichte 
Zwar glühend heiß 
Schon vollen Schweiß 
Zum Angeſichte; 
Und dabey laͤßt 
Sich fuͤr Gedichte, 
Wie Ihr ermeßt, 
Und Dichterſachen 
Sehr wenig machen. 


Auch ſo iſts gut; 
So ſprech' ich ſchlichter, 
Und nicht als Dichter 
In Geiſtesgluth, 
Mit heiterm Muth 
Nur kurz und ſchicklich: 
Seyd froh und gluͤcklich! 


In Euerm Leben 
Wirds Sonnenſchein 
Und Regen geben; 

Da ſchickt Euch drein! 
Es ſoll nun eben 

Nicht anders feyn. 

Die Lenze blühen, 

Die Sommer glühen, 
Der Herbft bringt Wein 
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Dem Rebenbinder 

Und Frucht zum Winter. 
So geht und kommt 

In Sahr und Stunde, 
So wie es frommt, 

Die Wechfelrunde. 


Die Freundlichkeit 
Mit Seelenblide 
Hilft dem Gefchide, 
Und wuͤrzt die Zeit 
Mit Lieblichkeitz 
Genießt am Glüde 
Der Zukunft fchon, 
Und ruft zurüde 
Mit Zauberton, 

Was ihr entflohn: 
Und die Befchwerde 
Der Muttererde 
Wird ſanft und leicht, 
Wenn fie zur Stärfe 
Sm Tagewerke 

Die Hände reicht. 


Sie fey nun Eure 
Euch immer theure 
Begleiterin 
Durchs Leben hin; 
Und Harmonie, 
Befeele fie, 

Und Liebe fehirme, 
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Stets gleich und gleich, 
Sie gegen Stürme; 
So feyd Ihr reich: 
Dann werden Euch 
Der Unfall Eleiner, 

Die Freuden reiner, 
Genüffe feiner, 

Und Himmelreich 
Auch mit Gefährde 
Schon diefe Erde. 


Anmerkungen 


zum ſiebenten Bande. 
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1) Diefes Gebet wurde gefchrieben an dem Morgen, wo Suwo— 
row die Prager Linien vor Warfchau nahm, und in einer Zeit von 
zwei Stunden faft achtzehntaufend Menfchen im Sturm umfamen. 
Ich war damals in Warſchau Gefangener als rufjifcher Dfficier, 
und faft Alles gefchah unter unfern Augen, da wir nur durch den 
Fluß getrennt waren. Die Kataftrophe drohete uns und der Stadt 
den Untergang, und nur die Weichjel war unfere Rettung. Is— 
mail und Praga find des fchredlichen Suworow fehrediichfte Tage; 
ich habe mich an einem andern Orte darüber erklärt. Der. Ge 
danke, daß jegt ein Reich in Truͤmmern fiel, war mir nicht fehr 
gegenwärtig in dem phufifchen und moralifchen Sturme, der um 
mich und in mir war. Die nächfte Veranlaffung zu-diefem Stüde 
war die entfegliche Seelenftimmung eines verwundeten polnifchen 
Dfficiers, der auf feiner Flucht von Praga nah Warfıhau, Gott 
weiß wohin, uns noch befuchte. „Die Ihrigen haben wieder ge— 
ſiegt, Enierfchte der unglücdliche Mann mit den Zähnen und hob den 
zerfchoffenen Arm halb in die Höhe; wenn mir Eünftig noch Se: 
mand etwas von Gott und Zugend und Vorſehung fagt, will ich 
ihm die Antwort in's Geficht ſpeien!“ So ftürzte er aus dem 
Zimmer und ich fahe ihn nicht wieder. 


2) Diefe Erzählung habe ich, als ich felbft in Amerika und in 
der dortigen Gegend war, als eine wahre Gefchichte gehört. Sie 
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intereffirte mich durch ihre Achte, reine, primitive Menfchengüte, 
die fo felten durch unfere höhere Kultur gewinnt. Ob man gleich 
ähnliche hat, fo habe ich fie hier doch nicht unterdruͤcken wollen. 

3) Auch diefes Stüd etwas früher als das obige Gebet, wurde 
in einer moralifchen Gährung der Seele gefchrieben, wo man frei- 
lich nicht für den reinen Werth und die Wahrheit jedes unmilligen 
Gefuͤhls bürgen Fann. Der General Igelftrom hatte in Warfchau 
eine glänzende Gefellfchaft, wo alles was in der Refidenz auf irgend 
eine Weiſe von Anfehen war, auf dringende Einladung fich einfand. 
Der König war zu feinem Schictfal nach Grodno gegangen. Es 
war der Tag, wo man dort in der Reichsperfammlung die neue 
Theilung unterzeichnete, da die Argumente dazu, die Batterien, nicht 
weit von dem Thore des Pallaftes in Bereitfchaft flanden. Im 
Warſchau war Alles bei Igelſtroͤm, was der enthufiaftifche Fried— 
rich Schulz dort nur Schönes fah. Mein Geficht tft kurz. Nach— 
dem ich die verfchiedenen Antlige der Gäfte durch mein Glas in den 
Spiegelmänden des Saals, fo gut es fich mit Befcheidenheit thun 
ließ, gefehen hatte, und mit Artigkeit hinter dem Stuhle einer 
Dame zu ftehen, in mir weder Neigung, noch gehöriges Talent fand; 
warf ich mich in ein ©eitenzimmer und befchäftigte mich mit mei- 
nem Zafchenbuche. Was ich hier gebe, war der Inhalt diefer 
Stunden. 

4) Es ift jenfeit und auch eine große Strecke dieffeit der Düna 
eine fehr gewöhnliche Redensart: „Er hat zwei= oder dreitaufend 
Seelen! Ein Zeichen, daß man fehr wenig Seele hat. „Die 
Kaiferin, hieß es, „hat ihm achthundert Seelen gefchenkt.” Jetzt 
ſucht man die Härte des Ausdruds etwas zur mildern, und fagt 
nur! „Er hat fo und fo viel hundert Bauern erhalten.” Merkel, 
der, wie ich, als Augenzeuge weiß, nicht übertreibt, hat gezeigt, daß 
durch die Milderung des Ausdruds die Sache felbjt wenig oder 
nichtö gemildert worden ift. 
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5) Wirklich fiel der ganze Entwurf zu diefem Gedicht in meine 
Seele, als ich einft nach einer jeher ermattenden Fußreiſe, ganz Eraft- 
los, den Abend fehr fpät auf dem Kirchhofe nah’ an dem Grabe 
meines Vaters und vielleicht auf demfelden ausruhte: denn wäh- 
rend der langen Zeit meiner Abwefenheit waren die Hügel umher 
ſehr bewachfen und zerfallen. Ich well hier einen Umftand erzäh- 
len, den ich bis jest, fo viel ich weiß, noch gegen Feine Seele er- 
wähnt habe, der aber noch heute jo neu wie damals in mir liegt. 
Mein Vater, der für feine Verhältniffe vorher Yeidlich wohlhabend 
war, hatte durch eine unglüdliche Pachtung, durch die damalige 
Theurung Anno 1770 und 1771, und bei einer Krankheit von drei 
Jahren faft fein ganzes Vermögen zugefest, und war genöthigt, 
zum Unterhalt feiner Familie ein mit Frohne behaftetes Gut zu 
kaufen. Seine immer mehr abnehmende Gefundheit und die dar- 
aus entftehende traurige Ausficht, da alle feine Kinder noch Elein 
waren, gewann dann zuweilen Gewalt über feinen natürlich guten, 
frohen Muth. Eine nicht beachtete und fodann vielleicht übel be— 
handelte ftarke Erkältung war die Urfache feiner Krankheit, die nach 
drei Jahren mit Apoplerie fein Leben endigte. Worzüglich druͤk— 
Eend war ihm in feinen legten Tagen die Frohnarbeit, die er ſelbſt 
verrichten mußte, wenn nicht fein Haus fogleich zu Grunde gehen 
follte. Natürlich war die Senfe für feinen immer mehr ermatten- 
den Arm zu jehwerz er ftrengte fich bis zur Ohnmacht an, und 
mußte einige Mal die Mäher auf der Wiefe verlaffen. Seine Er: 
holung war ſodann, zumeilen einen Kleinen Knaben, meinen jlng- 
ften Bruder, vor der Hausthuͤr auf dem Knie zu habenz und auch 
diefen feste er oft gang ermattet von fih. „Wenn er nur jo da 
figen und mit dem Sungen fpielen kann,“ fagte der vorbeigehende 
Vogt, ein Menfch ohne Gefühl, wie ihn fein Handwerk forderte, 
„ſo befindet er fich ganz wohl; da fieht man ihm nichts an. Nur 
arbeiten kann er nicht." Die Mitgehenden murmelten darauf theils 

Seumes Werke. VII. 


354 


ihren Beifall, theils ihren Unmillen. Mein Vater trodnete fich 
ſchweigend eine Thräne aus dem Auge, das befjere Zeiten gefehen 
hatte, ferte den Knaben auf die Bank und fehlich fich matt in 
einen einfamen Winkel. Nach drei Tagen war er fodt. Sch 
überlaffe dem humanen £efer, fich zu denken, welche Wirkung das 
Ganze auf meine Seele machen mußte, und bei vermehrter Bil: 
dung noch mehr gemacht hat. Mein Water war übrigens ganz 
der enthufiaftifch rechtfchaffene Mann, wie ich hier von ihm gefpro= 
chen habe; und nichts hat mir in meinem Leben fo rein wohl ges 
than, als da ich einft mit dem Ausdrud empfohlen wurde: Es ift 
ein Knabe guter Art; der Segen feines Vaters ruht auf ihm. Sch 
entfchuldige mich niht. Wem diefe Züge Eleinlich vorkommen, 
der ift nicht werth einen guten Vater zu haben. Die folgenden 
zwei Eleinen Lieder wurden auf Verlangen meiner Mutter und für 
fie gefchrieben. Ich habe fie mit aufgenommen, weil ein Mann, 
deſſen Gefühl und Offenheit ich traue, ihnen unaufgefordert etwas 
Werth beilegte. 

6) Wilberforce vertheidigte damals die Humanitaͤt in der 
Sache der armen Neger mit Nachdrud und liebenswürdiger Heftig- 
keit gegen die Blutwucherer feiner Nation; und unfer Meiners 
fchrieb, und wollte aus der Differenz des phofifchen Baues die un- 
ächte Menfchheit der Schwarzen und alfo ihre natürliche Beftim- 
mung zur Sklaverei beweifen.. Ich möchte um Zippo Gaibs 
Schäge den Dank der Herren von Liverpool nicht verdient haben. 
Sch habe mit vielen Negern wohl ehedem ziemlich nahe gelebt, 
habe freilich mich um die Differenz ihres phyfifchen Baues nie ana= 
tomifch befümmert; aber ich habe von ihnen Beifpiele des Ver— 
ftandes und des moralifchen Schönen gefehen, die dem gebildet- 
ften Briten große Ehre gemacht haben würden. 

7) Der Graf von Hohenthal Knauthain, dem ich nach dem 
Tode meines Vaters meine ganze beffere Erziehung verbanfe. 
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8) Diefes Gedicht über die Freiheit wurde im Arreft gemacht, 
in welchen mich meine natürliche Ungebuld durch eine fogenannte 
militärifche Todfiinde gebracht hatte. Ich muß es der Menfchlich- 
feit meiner damaligen Richter zum Ruhme nachfagen, daß fie meine 
BVertheidigung fo viel Statt finden liegen, als es nur die firengen, 
will£ührlichen Kriegsgefese erlaubten. Glovers Leonidas, eines 
meiner Lieblingsbücher, war in diefer Periode mein vorzüglichfter 
Genug. Man ficht es gegenwärtigem Stüd an, daß es durch 
jenes Stüc veranlaft worden if. Glover, den man vielleicht 
nicht genug kennt und fchäßt, hat gezeigt, was man mit tiefem 
MWahrheitsgefühl, Kraft und Sprache, ohne Mafchinerie von Götz: 
tern und Geiftern thun könne. Was in dem Gebiet unfrer Erfah— 
rung und in der nahen Berührung unfrer Herzen liegt, wirkt im— 
mer am mächtigften auf unfere Seele, und ift der gefchictefte Ge— 
genjtand für das Zalent. Daher ift Hektors Abfchied von Weib 
und Sohn, Aeneas Aufenthalt in Karthago, Huͤons Schifffahrt 
und Leben auf der Inſel, nach meinem Gefühl, das Schönfte, 
was Homer, PVirgil und Wieland gegeben haben. Die Kunft mag 
ihre übrige Größe anftaunen, fo lange fie will; hier fühlen wir un— 
fer ganzes Weſen Eongenialifih mit ins Gewebe gezogen. Der 
nämliche Sal ift es bei jedem großen Intereffe der Menfchheit. 
Die Geifterwelt läßt uns leer, oder giebt uns nicht mehr als ein 
angenehmes Spielwerf. Eine der lieblichiten und rührendften Epi— 
foden, die ich je gefunden habe, ift in Glovers Gedicht die Ge— 
fchichte Arianens und ihres Geliebten am Zage der Schlacht. 

9) Der Herausgeber des deutfchen Merkurs hat fchon bei der 
eriten Erfcheinung diefes Gedichts angemerkt, daß es durch Matthi- 
fons Sarkophag des Jahrhunderts veranlaßt wurde. Der Inhalt 
zeigt, daß ich nicht gang Matthifons politifcher Glaubensgenoffe bin, 
und alſo nicht Alles unterfchreibe, was er dort gefagt hat. Jeder 
fieht die Sache auf feine eigene Weife, und Jeder mag diefe Weife 
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vor fih und Andern durch Gründe rechtfertigen. Dadurch, daß 
ich den Gegenftand anders fahe und behandelte, it mir auf feine 
Weiſe eingefallen, mich gegen Meatthifon als Dichter aufzuftellen. 
10) Bei allen Kennern und unbefangenen Beurtheilern der 
Gefchichte unfrer Tage ift, hoffe ich, diefes Stück durch fich ſelbſt 
gerechtfertigt; gegen die übrigen Beweis zu führen, würde freilich 
fchwer werden. Ich glaube an einem andern Ort deutlich gezeigt 
zu haben, daß fich Katharinens ganze politifche Laufbahn, feit ih- 
ver Thronbefteigung, an die Wahl Poniatowskys zum König von 
Polen Enüpftez weil aus diefem Schritt alle ihre, oder doch die 
meiften Außerlichen Verhältniffe, vorzüglich alle Kriege mit der 
Pforte entfprangen. Niemand wird zweifeln, daß die Kaiferin ih: 
ven Kandidaten hinlänglich gekannt habe, da fie ihn mit ihrem Anz 
fehn und ihrer Macht unterftügte. Man muß Ieden, und vorzüg- 
lich alle öffentliche Perfonen, nach den Regeln und Pflichten ihrer 
Verhältniffe beurtheilen, und auf diefe Weife müffen wir geftehen, 
dag Katharina die Zweite eben fo weife, Eonfequent und ftandhaft 
als Kaiferin von Rußland handelte, als Poniatowsky Furzfichtig, 
unzufammenhängend und £leinmütbig fich als Koͤnig von Polen bes 
nahm. Man mag Über die Harmonie, in welcher die Politit und 
die Moral ftehen follten, Jagen, fo viel man will, fo wird doch Nie- 
mond behaupten, daß nicht in der Verwaltung der Rechte einer 
Nation und der Verwaltung der Rechte einer Dorfgemeine ein gro- 
fer wefentlicher Unterfchied fei. Dieſen mwefentlichen Unterfchied 
beftimmt ſchon die einzige Betrachtung, daß alle Mitglieder deö 
Staats und der Gemeinen durch Gefege und öffentliche Gewalt, 
durch Zwang in Ordnung gehalten werden ; fie haben feine Gelbft- 
huͤlfe ald nur in Nothfällen; aber Staaten unter einander haben 
nichts als Selbſthuͤlfe, und ihre Sicherheit fordert oft, daß fie da— 
mit nicht zaudern. Es follte mir leicht werden, zu beweifen, wenn 
die Polen in einer gewiffen Periode, nämlich Eurz vor dem Kon: 
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greß zu Reichenbach, die Energie gehabt hätten, daß fie vielleicht 
die nämliche Rolle in Moskau hätten fpielen Eonnen, welche die Ruf- 
fen unter Repnin, Kochowsky, Igelftrom und Suworow in War: 
ſchau fpielten. Den Moment zu treffen, ift überall die Haupt: 
fache; fie hatten ihn verfehlt. Man fieht aus diefem Glaubene- 
befenntniffe, daß ich den König für die vornehmfte Urfache der Ver: 
nichtung des Reichs halte. Die Polen Eannten ihn recht gut, die 
fo heftig gegen feine Wahl arbeiteten. „Mein Gott! fagte einer 
feiner alten angefehenen Anverwandten, „ich werde doch meinen 
Better Eennen! Wenn er der Mann zu unferm König wäre, ich 
wollte der Erfte feyn, der ihm huldigte.“ Und als dennoch mit 
ruffifchen Bajonetten die Sache durchging, fagte eben derfelbe: 
„Nun, ihr werdet bald fehen, was ihr habt.“ Bis dahin Eonnte 
man, nad den alten Mißbräuchen, dem Kandidaten es vielleicht 
nicht verdenfen, daß er feine Verbindung mit der Kaiferin benuste, 
um feine Abficht zu erreichen. Aber nunmehr war er König von 
Polen, und es fing für ihn ein neues Leben an, wo er felbftftändig 
für fich und fein Vaterland feyn follte. Die Klientfchaft aber, an— 
ftatt hier zu endigen, fing nun erft recht an. Es würde bier zu 
weitläuftig feyn, alle Momente aufzuzählen, wo er — nicht als 
Mann gehandelt hat. Beigte er fich nicht in einem traurigen 
Lichte, daß man in Petersburg es zum Vorwande nehmen Eonnte, 
zu feinem Schuge Truppen in das Reich zu fenden, und fie faft un— 
unterbrochen bis zur Vernichtung dort zu laffen? Konnte er die 
Herzen der Nation nicht gewinnen, fo war er eigentlich nicht ihre 
König. Er war bekanntlich fehr Schön, fehr gelehrt, fehr beredt, 
fehr wohlthätig, fehr großmüthig; überhaupt ein liebenswürdiger 
Privatmann. Der König, der bloß Krieger und Eroberer ift, ift 
eine Geißel der Menfchheit, und feiner Nation vorzüglich; der Koͤ— 
nig, der in erforderlichen Fällen durchaus nicht Krieger ift, wird 
bald ihr ficherer Untergang. Poniatowsky uͤbte den Nepotismus 
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mehr, als irgend ein Römling mit der dreifachen Tiare; wahrlich 
feine Maßregel die gute Meinung und Zuneigung der Familien zu 
gewinnen, an denen ihm gelegen ſeyn mußte. Seine Unentfchloffen- 
heit vermehrte beftändig die Verwirrung, die in einem Staate, wie 
Holen war häufig ausbrechen mußten. Was auch Pulawskys und 
feiner Gefährten Anfchlag war, Polens Schiefal wäre wahrfchein- 
lich noch aufgehalten worden, wenn er durchgegangen wäre. Das 
Reich brauchte in den traurigen Konjunkturen einen der muthigſten, 
entfchloffentten und ftandhafteften Könige; und zum Unglüd war 
Poniatowsky ganz das Gegentheil. Ein Mann, der feinen Werth 
und feine Pflichten mächtig genug gefühlt hätte, würde auch da— 
mals, als, wie Pfeffel fagt, Thereſe, Käthe, Friedrich die Fe— 
dern und die Langen westen, noch Mittel zur Rettung gefunden 
haben. Aber der König las den Boethius und ließ die neue 
Gränge berichtigen. Im folchen Fällen ift bloße fchöne Bücher: 
philofophie Verrath an der Würde und Heiligkeit der Menfchheit. 
Sein legtes Leben ift zu neu, als daß darüber kommentirt werden 
dürfte. Er ftellte feinen Neffen, einen jungen Mann, allerdings 
von großen Hoffnungen, aber doch nur einen jungen Mann, an 
die Spige der Armee; aber er felbft entfchloß fih nur, als es zu 
fpät war, in Perfon dahin abzugehen. Wenn cr auch kein Held 
war, fo Eonnte doch fehon feine Gegenwart und feine Theilnahme 
an der Gefahr Helden machen. Mein poetifcher Aufſatz enthält 
feine Tiraden, fondern lautere Gefchichte. Endlich wollte er ins 
Feld gehen, zu einer Zeit, wo man von feiner Gegenwart frei 
ich nicht viel mehr hoffen Eonnte, wenn er auch Hannibals 
und Skanderbegs Geift vereint gehabt hätte Er Fam bis an 
die Barrieren von Praga, wo Suworow zwei Sahre nachher an 
einem einzigen Morgen das Reich zertrümmerte, und vor den 
Barrieren fand er einige feiner Damen, die vorgeblich von ihm 
Abfchied nehmen wollten, und die ihm, weil er ihnen blaß und 
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bedenklich ausfahe, wieder mit fich in Pallaft führten. Bier blieb 
er, lints und rechts unfichtbar von Ruffen umgeben, bis er nachher 
nach Grodno ging; und der geringfte Verdacht während der Reife 
hätte auf den leifeften Wink des ihn begleitenden erften ruffifchen 
Officiers in einigen Stunden ein Korps Moskomwiten um ihn verfam= 
melt. Von nun an war er mehr als in feinem übrigen Leben ganz 
paſſiv; und, von feinem Charakter ausgegangen, ift ihm nun wohl 
weiter nichts zuzurechnen, als feine legte Reife nach Petersburg, 
wo er feine Seremiaden fchloß. Der alte Eauftifche Oborsky ver- 
mochte nicht, ihn aus feiner Zethargie zu wecken, und deſſen Pro— 
phezeihungen wurden in fehr reichlihem Maaße und ſehr bald 
erfüllt. 

11, Man fehe den Brief Friedrichs des Zweiten an den König 
Stanislaus Poniatowsty, bei deffen Thronbefteigung gefchrieben. 

12) In einem heißen Anlauf von Patriotismus war ich Wil 
lens, ein recht gelehrtes politifches Werk über die Akziſe zu fehrei- 
benz aber die Zeit gehrach und die Luft verflog. Der Enthufias- 
mus, don dem etwas in diefes Gedicht übergegangen ift, wäre auch 
vielleicht für eine Ealte Unterfuchung zu groß gewefen. Mich daucht, 
die Sache bedarf fait Eeiner weitern Unterfuchung ‚- daß die Akziſe 
eine der druͤckendſten Einrichtungen für den Staat ift, und daß es 
nicht an Mitteln fehlen Eann, mit weniger Gehäffigfeit mehr reinen 
Gewinn für die Staatsbedürfniffe zu Schaffen. Die Einrichtung ift 
wirklich eine Schule des Betrugs und der Sittenverderbniß für 
Bielez denn Zahlende fowohl als Einnehmende begehen, faft noth— 
wendig, täglich Sünden gegen die Verordnungen. Die Zahlenden 
ſuchen ſich dem furchtbaren Druck zu entziehen, die Einnehmenden 
fih für ihre Lärgliche Befoldung durch Nachficht und daraus ent= 
fpringenden WBortheil jchadlos zu halten. Daraus entfteht ein 
commereium improbitatis, das dem Charakter des Volks durchaus 
nachtheilig werden muß. Daß die Esculenta und Potulenta des 
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gemeinen Mannes ohne alle Rücficht fo fehr befchwert werben, ift 
doch wahrlich wider alle Humanitaͤt und Popularität. in armer 
Bürger kauft fich einen Scheffel Korn auf dem Markte, den der 
einbringende Landmann fchon verafzifet hat; nunmehr muß der 
Käufer noch etwas Anfehnliches bezahlen, ehe er ihn in die Mühle 
fahren darf, So ift es mit allen Artikeln; und ein Neugieriger 
hat mir verfichert, daß in Churfachfen ein Paar Schuhfohlen, wenn 
Alles gefeglich zugeht, eilfmal verafzifet werden müffen, ehe fie der 
Altreiß auf die Schuhe nähen Fann. Wem fällt hier nicht des Roͤ— 
mers „‚Bonus lucri odor ex re qualibet !“ ein? Das Perfor 
nale der Afzife in Sachſen Eoftet, nach der Berechnung eines 
Mannes, dem ich Kenntniffe zutraue, monatlich gegen vierzig- 
tauſend Zhaler, ohne das Nefas. Ob Alles gefeslich ift, weiß ich 
freilich nicht, denn der Gefese find fo ungeheuer viele, und wir 
haben leider Eeine Sammlung zum Unterricht und zur Sicherheit 
des Bürgers: aber wahrhafte Leute haben mich verfichert, daß von 
feinem Obftbaum in einem Garten eher gebrochen werden dürfe, 
bis der Bifitator tarirt und alfo decimirt hat, und daß kein Bürger 
einen Sad mit Kartoffeln von feinem Stückchen Feld vor dem Thore 
hereintragen darf, von dem er nicht bezahlt. Quae, qualis, quanta! 
Es ift feine Floskel, fondern fehr oft recht traurige Thatſache, daß 
ein Häusler das Schweinchen, das er fich mit vieler Mühe und Ans 
ftrengung aufgefüttert hat, nicht fchlachten darf, weil er den 
Schlachtzettel nicht löfen kann. In der Verwirrung wird Zoll und 
Akziſe faft immer in eine Rubrik gefestz und es heißt von fremden 
Weinen und allen fremden Lurusartifeln, fie geben Afzife, eben ſo— 
wohl wie von Linfen und Erbfen, die zwanzig Schritte vor dem 
Thore erbauet werden. In Rußland hat man nur Graͤnzzollz 
und wenn dieſer berichtiget ift, geht man von Polangen bis nad) 
Jakutzk ungehindert fort, und von Abgaben auf die Früchte des 
Landes zur Nahrung in dem Lande weiß man eine Sylbe: dafür 
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find fie aber dort auch in der Kultur unendlich weit zurüd. Der 
Shurfürft von Sachfen, als einer der humanften und gerechteften 
Männer, die das europäifche Publikum kennt, ift ohne Zweifel 
nicht -hinlänalich von allem Druck und allen Malverfationen , die 
dabei. vorgehen, unterrichtet: fonft würde es gewiß feine erſte 
Sorge ſeyn diefe Abgabe, wenn fie durchaus nothwendig ift, in 
eine zwecfmäßigere zu verwandeln. Es ift gar Fein Zweifel, daß 
fie fehr leicht mit der Steuer gezogen werden und ihre Hebung von 
den gewöhnlichen Steuerofficianten mit beforgt werden Eönnte, daß 
durch die Abänderung dem Staate ungeheure Summen erfpart, 
eigenmächtiger Druck und Unterfchleif verhindert und doch ein grö- 
ferer Vortheil gewonnen werden würde. Vielleicht tonnte durch 
eine Kleine Erhöhung der allgemeinen Perfonenfteuer, durch eine 
fire Summe, wie in einigen preußifchen Städten, oder durch einen 
Beitrag von den Kapitalien laut der Konfensbücher das Nöthige 
gewonnen werben, anderer Mittel nicht zu erwähnen. Das Leste 
wäre durchaus gerecht und zweckmaͤßig: wenn es nur zinen feftern 
Fuß haben Eönnte, da diefe Art des Vermögensheftandes der Natur 
der Sache nach fehr unbeftimmt und veränderlich ift. : 

13) Scheel ift Stadtphufitus und Quarantänearzt in Kor 
penhagen. Man hatte die bösartigfte Materie des’ gelben Fiebers 
zu St. Thomas zur Unterfuchung in einer Flafche gefchidt: aber 
das Sanitätsfolleaium wagte es nicht, die Unterfuchung anzuftellen, 
und gab Scheel den Auftrag, die verfiegelte Flafche ins hohe Meer 
zu verjenken. 

14) Der VBerfaffer ſchrieb vorftchendes Stud auf Verlangen 
eines Mannes in Riga im Namen feiner ganzen Brüderfchaft. Er 
kann verfichern, daß der Ton diefer Verſe allgemeine Stimme ohne 
Ausnahme war: genug zum Beweife des wahren Verdienftes, wenn 
alle Guten fprechen, und Eein Böfer zu widerfprechen wagt. Wenn 
ein Mann allgemein geliebt wird, fo muß er gewiß liebenswürdig 
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feyn. Die Stadt Riga dankt dem General Palen als damaligen 
Gouverneur vorzüglich für feine thätige, unermüdete Wachſamkeit 
während der legten polnifchen Unruhen und dem höchft gefährlichen 
Eisbruche auf der Düna im Frühjahr 1795, wo ohne die Eräftige 
ften Maafregeln der Schaden unermeßlich würde gewejen feyn. 


15) Sch laffe den englifchen Ausdrud, der das Lächerliche recht 
grell bezeichnet. Es ift aber eine unmürdige Burleske gegen Po— 
pe’s ernfthaftes „„Whatever is is right.“ 


16) Gilt nur nach dem englifchen Befteuerungsfuften; ander: 
wärts möcht’ es wohl umgekehrt feyn. 


17) Bezieht fich unftreitig auf die ungeheuern Unternehmungen 
Ludwig’s des Wierzehnten, der Feiner Nation verhaßter war, als 
der englifchen. 


18) Pitt, Lord Chatam, hatte eben damals refignirt. Sekt 
läßt die Nation feinem Charakter mehr Gerechtigkeit widerfahren. 


19) Bei Oſſian die gewöhnliche Benennung des Seemanns, fo: 
wohl der Schiffer, als der Seekriegsleute. 


20) So nannten die Skalden das Echo. 
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Ihr wollt alſo durchaus, ich ſoll erzaͤhlen, 
Ich mag nun wollen oder nicht; 

Das hochanſehnliche Gericht 

Hat ausgeſprochen. Gut! und nun befehlen 
Despotiſch hier die ſanften Weiberſeelen: 
Das Thema, ja das Thema ſei von Liebe, 
Als ob ein Kriegsknecht, der nur Eiſen kennt, 
Der ſelten nur die Charitinnen nennt, 

Und nur nach Trommeltakten rennt, 

So etwas Euch fo leicht befchriehe. 

„Mein Herr, hier gilt die Ordonnanz 

So gut, als beim Kanonentang 

Ruft mir vom hohen Kommandantenftuhle 
Die Schöne Königin der Schule, 

Und treibet mit der härtften Strenge, 

Als hätte fie wie ſich's gebührt, 

Die Kriegsartikel alle durchftudirt, 

Mich armen Teufel in die Enge. 

Muß ift gezwungen; nun, fo höret dann; 
Ein Schelm macht's beſſer, alö er kann. 
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Es find nun ohngefähr zwei Jahr, 
Daß fich in Polen die Gefchichte, 
Die ich hiermit pflichtmäßigft Euch berichte, 
Als noch in Polen Polen war, 
In voller Wahrheit zugetragen. 
Der Name hat zur Sache nichts zu fagen. 
Drum bitt? ih Euch, mir günftigft zu erlauben, 
Daß nach der Sitte, wenn man folche Dinge fehreibt, 
Er dießmal auch verfchwiegen bleibt, 
Und mir auf Wort und Treu zu glauben. 
Nicht weit davon, wo zwifchen fetten Schollen 
Der Bug und Narem feierlich 
Bon zwanzig Bächen angejchwollen, 
Zum Wogenfturz hinab zum Belte fich 
Ins Flutenbett der Weichjel rollen: 
Ich kann es weiter nicht erklären ; 
Mehr von der Gegend mag Herr Büfching lehren: 
So ohngefähr in diefer Gegend lag 
Bom Hochweg feitwärts unter den Bezirken 
Wildaufgefchofner junger Birken 
Ein Mädchen, wie der junge Tag. 
Vom leichten Zephyrhauch umfloffen 
Und fügen Blumenduft ummallt 
Lag ihre herrliche Geſtalt 
Wie Gottes Ddem hingegoffen. 
Sie hatte fich die Füße wund 
Auf ihrer Flucht vom Tod gegangen z 
Und bitter rann von ihrer Glut der Wangen 
Der Schweiß herab an ihrem Purpurmund : 
Sie hatte lechzend, wie ein Ach, 
Erguidung aus dem Kiefelbach getrunfen, 
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Und war ermattet an der fanften Höh’ 
Auf Thymian und jungem Klee 

Schon halb verzweifelnd in den Schlaf gefunfen. 
Dort war damals ein Gegenbild der Kuh’, 
Und, wie Ihr wißt, ging es in Polen 
Zum legten Mal noch alles polnifch zu: 
Ein jeder fuchte noch zu holen, 

Und holte, bis dann gang und gar 

Nichts mehr zu holen übrig war. 

Der Ort, aus welchem Soska fich 

Mit Zodesangft um Mitternacht geflüchtet, 
Lag gegen Morgen fürchterlich 

Sn Feuerfluten hingerichtet : 

Und fchnaubend warfen noch zufammen 
Der bärtigen Kofaken Heer, 

Bon Blut gefärbt, von Beute fchwer, 
Mas fie nicht raubten,, in die Flammen. 
Zest fchlief das gute, fanfte Kind 

So füß auf weichem jungen Mooße, 

Als ruht es in der Mutter Schooße 

Und ihre Schläfe ftrich der Abendiwind, 
Und ihren Buſen hob gelind 

Ein Gaufelfpiel von ihrem fchönren Loofe 5 
Da ſchoß durch das Gebüfche pfeilgefchwind 
Ein großer, ſchwarzer Hund heran, 

Blieb vor der ſchoͤnen Schläferin 
Erſchrocken ſtehn, und ſchnaubte her und hin, 
Als ſpionirt er durch die Luft, und ſchlug 
Mit fuͤrchterlichem Bellen an, 

Daß ſtracks der Laut die Blumenbahn 
Daher im Adlerflug 
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Den wilden Zrupp Kofaren teug. 

Das Mädchen fprang mit Schreden auf: 

Sie z0g den Mund zum Schrei, der Schrei 
ſchwand, 

Sie hob den Fuß zur Flucht, er war gebannt; 

Und in dem ſchnellſten Farbenlauf 

Flog Tod und Leben auf dem Angeſicht. 

So ſteht die Unſchuld an dem Hochgericht, 

Wenn Bosheit ihr das Urtheil ſpricht. 

Der Hufſchlag toͤnt, die Lanze klirrt, 

Der Saͤbel blitzt, des Schuſſes Donner ſchwirrt 

Dumpf durch den Wald; ſchon iſt die Rotte nah. 

Schon fteht ein Halbmenfch vor ihr da; 

Und wie ein Knäuel rollen fich 

Die feheußlichen Figuren fürchterlich 

Sm Augenblicke Mann bei Mann 

Zu einem vollen Dußend an. 

Wie um ein reines Kind des Lichts 

Ein Klub verdammter Engel rauchet, 

Und nur Verderben um ihn hauchet, 

So ftanden grimmigen Gefichts 

Mit ihrem Raub dahinzufahren 

Die rohen, bärtigen Barbaren. 

Das Mädchen rang die zarten Hände, 

Und rief, wie die Verzweiflung ruft, 

Gebrochne Töne durch die Luft, 

Daß felbft der Grimm für fie Erbarmen fände 

Der Raubfucht wäre fie entgangen: 

Allein der Wolluft zu entgehn 

Mar fie zu herrlich und zu fehön: 

Schon Eochte thierifches Verlangen 


ver⸗ 
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Wie glühend Erz mit gift’ger Lauge 

Sn jedes Wüthrichd Feuerauge, 

Mit einer Melodienftimme 

Bat fie die Wilden um Barmherzigkeit, 
Wenn noch ein Funke Menschlichkeit 

Sn ihrer Menfchenfeele glimme : 

Sie flehte mit fo himmlifchen Gebehrden 
Von Teufeln ſelbſt erhoͤrt zu werden. 
Allein der Zauber ihrer Bitte 

War Del für eine hohe Glut, 

War Sturm für eine Wafferflut ; 

Und hohles Murmeln ftieg aus der Koſaken Mitte. 
Es hob fich fchnell ein heißer Streit 

Bei den Gefellen gröbfter Sinnlichkeit, 
Wer die Gefundne opfern follte, 

Weil Seder hoher Priejter werden wollte, 
Ein Jeder that mit einem Fluch 

Und einem Säbelfchlage feinen Spruch: 
Ein jeder führte feine Gründe 

Mit ferniger Kofakenlogik an, 

Und ſchwur hoch als ein Ehrenmann, 

Er wolle Jedem, , der fich unterftünde 
Noch zu bezweifeln, was er dargethan, 
Sogleich mit Pulver, Blei und Eifen 
Die Gültigkeit der Forderung beweifen. 
Schon der Befonnenheit beraubt 

Stand Soska mit dem fchwachen Haupt, 
Wie zu des Todes Schlummer hingedehnet, 
An einen Birkenftamm gelehnet. 

Schon gohr die Wuth in dem beraufchten Vieh; 
Denn feheußlicher als alle Unvernunft 


Sft eine folche Brutenzunft; 

Erft fchänden,, und dann morden fie. 
Schon blisten alle Damafcenerklingen 
Des Feindes Schädel durchzubringen, 

Um diefem oder jenem Suͤndenknecht 

Das höllifche verdammte Recht 

Des erften Raubes zu gewinnen z 

Da trat ein alter, grauer Chor, 

Ein Böfewicht von Sechzigen hervor, 

Und murmelte nach Zauberart 

Dumpf durch den jest noch rothen Bart. 
Er hatte von der Dder bis zum Jaik, 
Seitdem er feinen Lauf begonnen, 

Der Schurkereien viel erfonnen, 

Bei manchem Edelmann und manchem Scheif, 
Und war anGeel und Leibe fo verdorben, 
Daß außer heißer Gier nach Gut 

Und Freude über Türkenblut, 

Sonft alle Sünden fchon in ihm geftorben. 
Was alle Teufel, grungt er tief beifeite, 
Was follen fich hier brave Leute 

Den Hals um eine Dirne brechen ! 

Strads will ich lieber als Staroft, 

Der Dirne, mir und meinem Trupp zum Zroft, 
Mit einem Schuß das Urtheil fprechen. 

Er fah mit einem Molochsblid 

Das Opfermädchen anz und als er fchaute, 
War’s doch, als ob die That ihm graue, 
Als ob ihm doch die eif’ge Seele thaute, 
Und bebend zog er feinen Arm zurüd. 
Hoch aber fturmte feiner Brüder Wuth, 
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Und Eochte durch das wilde Blutz 

Da fprach er Enirfchend zu ſich felbft: ich ſchwoͤre 
Dann bei Zarembas und Mazeppas Ehre, 

Sch will euch gleich befriedigen, ihr Kinder ! 

Das Mädchen ift für diefe Welt zu ſchoͤn; 

Drum foll fie in den Himmel gehn; 

Und daflır dankt mir altem Sünder. 

Spricht, greift zum Gürtel, - fpannt den Hahn, 
Und legt zum Tod des Mädchens an: 

Sie fah’s und fehrie: O, Gott erbarme! — 
Und ſank. — Da ftürzt im hohen Zorn 

Der Hauptmann durch den Hagedorn 

Dem rothen Mörder in die Arme. 

Der Schuß ging durch die leere Luft. 

Als öffnete fich eine Zodtengruft, 

Wenn Mitternachts die Geiftergloce ruft, 

Stand vor Entfegen ftumm die Rotte da, 

Als fie fich fuͤrchterlich verrathen 

Und als den Zeugen ihrer Greuelthaten 

Den braven Hauptmann vor fich fah. 

„Ha,“ rief er geimmig, „ha, ihre Schurkenfeelen ! 
Die Kaiferin ſchickt uns zum Sieg 

Und Ehre zu erfechten in den Krieg; 

Und ihr, ihr fehändet euch duch Morden und durch Stehlen. 
Ihr machet unfre Nation 

Der ganzen Welt zum Spott und Hohn. 

Wo habt ihr Menfchen Menfchenfinn ? 

So wahr, fo wahr ich euer Hauptmann bin! —“ 
Hier wendeten fich feine Blicke 

Zuerft auf unſ're Soska hin, 

Und feine Drohung fuhr zurüde. 
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Er Fam und fand fie ohne Leben, 

Und fah nun felbft die wilde Brut, 

Bor wenig Augenblicen noch voll Wuth, 
Rund um das fchöne Mädchen beben. 

Als hätte fie des Himmels Schlag gelähmt, 
Stand Bart an Bart fo ftil gezähmt, 

Und fihien die Unthat zu vertreten, 

Die neue Göttin anzubeten. 

Schon drängten funfzig Männer ſich 

Um Soska herz; und einer brachte, 

Als eben von der Ohnmacht fie erwachte, 
Indem er fich den Schweiß vom Schlafe ftrich, 
Die volle Flafche rein und hell 

Aus einem nahen Süberquell. 

Nun mifchten fich die ſchoͤnen Farben, 

Die kurz vorher ihr vom Gefichte ftarben, 
Mit holder Schaam zum Leben wieder, 
Und neue Stärke floß durch ihre Glieder. 
Da ftand fie, wie fie rund umher 

Die Männer fich zu faffen baten, 

She Herz von Schred und Angft noch fchiver, 
Die reigendfte der Töchter der Sarmaten; 
As hätte fie zum Ruhm für feine Polen 
Ein Mann von Griechenform und Griechengeiit, 
Der alle Kunftgefilde durchgereift, 

Apellens Pinfel abgeftohlen : 

So jtand fie, wie Urania, 

As fie zuerft vie Haine Papho’s fah, 

Und wagte nicht, um ihre Furcht zu fagen, 
Die blauen Augen aufzufchlagen. 

Ein leichtes, fittiges Gewand, 
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Das gnüglich fehen Ließ und gnüglich deckte, 
Gedanken feheuchte und Gedanken weckte, 
War ihre Hülle, wie fie bebend ftand. 

So bildet eine Künftlerhand, 

Mit Sittfamkeit und mit Natur im Bunde, 
Sn der Empfindung Feierftunde 

Un eines Paradiefes Rand 

Im Wirbelfchlag der Nachtigallentöne 

Das Ideal zu einer Schöne. 

Mit männlicher Befcheidenheit, 

Schon felbft mit fich in innerm Streit 
Trat Ghenkis Enkel nun heran, und ſprach 
Mit offner, edler Zuverficht, 

Was Edelmuth bei folchen Scenen fpricht ; 
Und alle Seelenfaiten bebten nadh. 
„Vergebt mir, fchönes Mädchen ‚ hob er an, 
Was meine Wilden hier gethan! 

Sch danke meinem günftigen Gefchic, 

Daß ich zu meinem und zu euerm Glüd, 
Noch eben Euch zu retten kam: 

Erlaubt mir nun Euch zu befchügen, 

Und Euch fo lang ich kann zu nuͤtzen.“ 

Und als er diefes fagte, nahm 

Er furchtfam ihren Arm und bat, 

Wie felten ein Koſak gebeten hat, 

Sest aller Furcht fich zu entfchlagen, 

Und ihm allein getroft und frei, 

Was nun ihr Wunfch und ihre Hoffnung fei, 
Und ihre Heimath anzufagen : 

Er wage nie fich aufzudringenz 

Doch jest im Krieg fei rund umher 
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Kein Dorf, Eein Weg, von wilden Leuten leer ; 
Drum müff’ er fie, feies auch noch fo ſchwer, 
Sn Sicherheit nach Haufe bringen. 

Hier fahe Soska erft den feinen Mann 

Mit thränenvollen Augen an, 

Und lächelte, wie nach dem Wetter 

Der Regenbogen auf die Fluren blickt, 

Mit banger Freude ihrem edlen Retter. 

Der Hauptmann ftrich fich hochentzuͤckt 

Mit flacher Hand nach feiner Art 

Die Wimper und den Knebelbartz 

Und wie die junge Hebe hing, 

Wenn fie dem frohen Chor der Götter 

Den Nektar reicht, und felbft ver alte Spötter 
Herr Momus fehweigt, das Mädchen ihm am Arm, und ging 
Das Thal hinab, und ruhig fing 

Das Herz ihr wieder an zu fchlagen, 

Und neue befre Hoffnung aufzutragen. 

Der junge Krieger fragte nach dem Ort, 
Wohin er fie begleiten follte? 

Und nach dem heißen Herzen rollte 

Der Blutfchlag ftärker; auf des Mädchens Wort 
Flog pfeilfchnell ein Kommando fort, 

Dem alten Onkel, nur zwei Meilen weit 

Der lieben Soska Sicherheit, 

Und ihre Ankunft mit dem jungen Helden 

Sn Eile voraus anzumelden. 

Des Hauptmanns Order von dem General, 
Und jetzo hätt’ er für fein Leben 

Den Auftrag Eeinem Andern abgegeben, 

War, in der Gegend überall, 
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So weit er koͤnnte, meilenweit 

Mit allerftrengfter Wachſamkeit 

Bon dem Staroftenhaus bis zu den Bauern 
Des Feinds Bewegung abzulauern. 

Er führte feine ſchoͤne Beute 

Dem alten braven Onkel zu, 

Der in des Landmanns ftiller Ruh’ 

Für fich nur lebte und für feine Leute, 
Mit ihnen litt, und fich mit ihnen freute. 
Hier war er mitten in dem Krieg in Frieden, 
Bon alien Handeln abgeschieden, 

Und hörte felten nur von dem Getümmel 
Der Refidenzz; und feine Waizenflur 

War ihm das achte Wunder der Natur, 
Und nur fein Eichenwald und nur 

Sein Kleiner Garten war fein Himmel; 
Und feine fehöne Nichte drin 

Des Paradiefes Priefterin. 

Nur dann und wann, wenn er beim Glas 
Die Thaten feiner Väter las, 

Entfprühten noch dem Auge helle Funken, 
Und von Enthufiasmus trunfen, 

Rief er voll tiefer Angft wohl aus, 

Als brennten flammend Hof und Haus: 
Ah, ach mein Bolt, wie bift Du fo gefunfen! 
Sest hatt? er feine Tröfterin, 

Des Alters liebe, füße Schmeichlerin, 
Die ſchoͤne Soska einer Anveriwandten 
Auf wen’ge Tage nur gefchidt, 

Und oft voll Unruh' hin nad) ihr geblict, 
Und oft gelaufcht, des lieblichen bekannten 
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Und hellen Silbertones, als ein Mann 

Faſt finnenlos zu Hofe rann 

Mit einem zitternden Berichte 

Der fchaudervollen, ſchrecklichen Gefchichte, 
Wie ein vom Blig Getroffner ftand, 

Des Zodes Stempel im Gefichte, 

Der alte Mann, beweglos Fuß und Hand, 
Wie in den kalten Marmorzuͤgen; 

Und als auf feiner grauen Wimpern Rand 
Zwei große, helle Tropfen fliegen, 

Sprach er gebrochen tief und hohl: 

Bift Du verloren Soska, ach dann wird mir wohl, 
3erriffen find dann alle Erdenbande, 

Sch fterbe mit dem Vaterlande. 

Noch ftand er fehweigend da mit dem Gedanken, 
Als fchlöß’ er endlich vor dem Grab 

Mit fich die große, legte Rechnung ab, 

Um hinzutreten vor des Richters Schranken, 
Da tönte Huffchlag durch die Pforte, 

Und freudig ftürzt ein alter Mann 

Aus dem Kofatentrupp heran; 

Und: fehnell erfchollen durch den Hof die Worte 
Sn des erftareten Greifes Ohren: 

„Das Fräulein kommt!“ Da hob das Blut 
Sich wieder indie alte Flut, 

Und wie zum Leben neugeboren 

Fiel er dem bärtigen Koſaken 

Mit ungeftümer Freundfchaft um den Naden. 
Der alte, ehrliche Philifter 

Erzählte nun im beften Stil 

Bon feinem Hauptmann und dem Fraulein viel, 
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Und fluchte wie ein Kontroverfenpriefter, 

Der Hauptmann jei vom Bug bis an den Don 
Der bravfte, beſte Erdenfohn. 

Als hätten fich des Greifes Jahre 

Zu vierzigen herabgezählt, 

Schritt vafch, die Sehnen alle neu geftählt, 
Der Alte mit dem Silberhaare, 

Auf feiner Lippe fehon des Himmels Segen, 
Dem Retter, der Geretteten entgegen. 
Stumm flog das Mädchen in des Alten Arme, 
Stumm drüdt er Soska an fein Herz, 

und blickte ducch die Thraͤne himmelwaͤrts; 
Und Keiner von des Hofes Schwarme 

Stand, als man nun den Liebling wieder fah, 
Mit einer Ealten Seele da. 

As kehrt ein Mann mit einem Heil’genfchein 
Sn feinem Haus mit Segen ein, 

Bot er dem Hauptmann alle feine Habe 

Aus frohem, vollem Herzen dar; 

Und in dem Augenblide war 

Sankt Görge nur ein Zertianerfnabe. 

Sn dem Gefühl von feinem Werth 

Gab der Kofak ihm ernft die Kechte, 

Und fprach: „die Pflicht belohnt mich, wenn ich fechte; 
Und was ich weiter that, begehrt 

Die Menfchlichkeit; und diefe Pflicht 

Hat überall noch göttliches Gewicht. 

Die That belohnt fich felbftz und weh dem Mann, 

Der jemals anders handeln Eann. 

Wer noch des Krieges tiefe Schreden 

Mit Graufamkeit und Raubfucht mehrt, 
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Iſt überall nıır Auswurf und nur mwerth, 

Daß Schand’ ihn und Verachtung deden: 

Und leider haben alle Deere 

Noch folche Flecken ihrer Ehre. 

Der Alte fah den jungen Mann, 

Als fpräch” ein Engel von des Himmels Pforte 
Der fügen Tröftung Labeworte, 

Mit feuervollen Augen an: 

„Ha!“ ſprach er, „Mann,“ und helle Thränen rannen, 
Und haftig faßt' er feine Hand, 

„Groß ift, wer Feinde tapfer uͤberwand; 

Doch größer ift, wer fie gewonnen.“ 

Mit hoher Freud’ in allen feinen Zügen 

Und ungeftüm bat er den Hauptmann, nun 

Recht lange bei ihm auszuruhn, 

Und ihm das herrliche Vergnügen 

Nun auch aus Großmuth noch zu goͤnnen, 

Der Wirth von feinem Schusgeift feyn zu können. 
Hoch ſchlug der Puls, und unwillkührlich fahn 
Der Kriegsmann fich und Soska an. 

Nach feiner Order ftand ihm frei, R 

Wo er nur wollte, Poften hier zu halten: 
Frohlockend dankt’ er ftill dem Alten, 

Sprach manches zwar , doch eins und zwei und drei, 
War wie der Siedler in der Klaufe 

Der neue Gaft hier fehon zu Haufe 

Und niemals wurde wohl fo gut, 

Seit Noah über Ararat gefchwommen, 

Und beiderfeitö mit fo viel frohem Muth 

Quartier gegeben und genommen. 
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So ſchoͤn war keine Wirthin noch geboren 

Vom Baikal bis ans Feuerland, 

Als der Kofak in Soska fand: 

Auch waren Augen, Herz und Ohren, 

Bu feiner fügen Qual verfchmworen. 

Und das fein Wunder: denn ich mette, 

Auch Vater Kants abftraftfter Schüler hätte 

Die höchfte Ordnung hier verloren. 

Stark fchlug es links an dem Kofakenlage 

Beim ländlich frohen Abendmahl, 

Und als er fich nach feinem Zimmer ftahl, 

War feine herrliche Matrase 

So hart wie grober Kiefelfand. 

Sein alter, treuer Fedor ftand, 

Sad feinen Herrn fich murmelnd rüfteln, 

Rieb fich die Stirne mit der flachen Hand, 

Sing langfam an den Kopf zu fehütteln, 
Sah wechſelsweis auf feinen Herrn, 

Und dann durchs Fenfter nach dem Abendftern; 

Und als er zwei Minuten nachgedacht, 

Und noch der Hauptmann tief verftummte, 

Schlich er zur Thür hinaus und brummte 

Ganz grämlich durch die Zähne gute Nacht. 

Bis Mitternacht warf Ghenkis Enkel 

Sich rechts und links und links und rechts herum, 

War ftumm und laut und laut und ftumm, 

Wie eine Droffel in dem Sprenkel: 

Und als Aurorens Blick den Often faumte, 

Goß Morpheus fich um feine Stirn, 

Und fchlafend träumte nun das heiße Hirn, 

Was es vor kurzem wachend träumte. 
Seume’s Werre. VIII. 
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Er hob fich mit der Sonne Glut; 

Gefchlafen hatt’ er, aber nicht geruht. 

Der alte Fedor fluchte baß, 

Und fattelte den Silberfchimmel, 

Und hin ging’s trabend unter freiem Himmel, 
Als jagt ein Stück vom Satanas 

Aus einer tiefen Zauberhöhle 

Des guten Hauptmanns arme Seele. 

Dann ging e8 Schritt vor Schritt, wohin der Gaul 
Sn Sancho Panfa’s erftem Zug 

Den träumerifchen Reiter trug; 

Und Fedor fchwieg und hängte tief das Maul. 
Kun kam e5 ernftlich mit der. linken Seite 
Und mit dem Sinciput zum Gtreitez 

Und unfer Held fing, nach dem Sattelknopfe 
Mit Kummermienen hingebückt, 

Zu fihten an, was ihn. im Kopfe 

Und unterm Bandeliere drückt. 

Die Zauberin hat mich berüdt, 

Dacht’ er mit einem tiefen Zuge, - 

Und wer entzieht mich dem Betruge? 

So hoch hat noch Fein Mädchen mich entzückt, 
So himmlifch Eeine noch geblidt. 

Sch will mich nicht der füßen Rührung ſchaͤmen; 
Natur fpricht, und erzwingt ihr Recht 

Vom Scepter bis zum Ruderknecht 3 

Nur will ich mich nicht ſklaviſch graͤmen, 

Und muthig meine Schritte nehmen. 

Zwar fagt der Spötter Klub, mam fol in Polen 
Geliebten, doch nicht Weiber holen. 

Doch Spötter lügen: jede Stadt 
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Und jedes Land der Erde hat 

Zwar mehr der Böfen, aber viel der Guten. 

Wer Eine von den Legten trifft, 

Dem ſchreibt fein Loos mit ſchoͤner, goldner Schrift; 
Und wer fie fehlt, muß in den Fluten 

Der Angft des Lebens Gluͤck verbluten. 

Wenn Soska nicht den Achten Stempel 

Der wahren Weibertugend trägt, 

Sind alle Farben falſch gelegt, 

Und felbft Natur fchreibt Konterbanderempel, 

Reich bin ich; aber rein vom Raube; 

Kein Fluch, Eein fchwerer Seufzer ruht 

Auf meiner Väter altem Gut; 

Und ruhig kann ich in der Laube 

Bei meinem Eleinen Abendmahle ftehn, 

Und heiter in des Himmels Bläue fehn. 

Wie wird es meine Mutter rühren, 

Wenn ihres Alters eing’ger Sohn 

Für feine Kriege diefen fchönen Lohn, 

So eine Tochter zu ihr hin Eann führen ! ; 
Sa ja, es wird, ed muß: 

Nie find’ ich wieder eine folche Braut. 

„Was meinſt Du, Alter 2 rief er laut 

Sn feines Herzens Hocherguß. 

„Ich,“ fah der Kerl verblüfften Angeſichts 

Ihn an, und ſprach, „ih, Herr, ich meine nichts.’ 
„Ich frage, Narr, was Du von unferm Alten 
Und feiner Nichte — denn Du feheinft 
Gedankenvoll — was Du von beiden meinſt?“ 
Der Kerl z0g fein Koſakenmaul in Falten, 

Und faßte philofophifch feinen Bart: y 
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‚Vergangenheit und Gegenwart, 

Hob er mit weifen Mienen an, 

Und Zukunft find drei fehr verfchiedne Dinge — 
„Kurz, Fedor!“ rief der Hauptmann, „bringe 
Ein andermal Dein Schagmwerf an; 

Sest ift damit hier nichts gethan.“ 

„Nun, fprach der Kerl, „mich foll der Zeufel holen, 
Der Alte, ja der Alte Scheint 

Die allerbefte Haut von Polen; 

Sch merfe doch wohl, was Ihr meint; 

Und dann die allerlichfte Nichte — 

Da man fo viel im Weiberangefichte 

Des bunten Zeugs zufammen lief’, 

So bin ich jest mit mir im Zweifel, 

Sit fie ein Engel oder Zeufel: 

Und damit Punktum, daß Ihr's wißt.“ 

Da fah der junge, heißverliebte Mann 

Den alten Grießgram zornig an; 

Und lanafam ging’ nun faul und ftumm 

Zwei Stunden noch in Wald und Flur herum, 
Bis felbft der Schimmel rechtsum bog, 

Wohin ein anderer Magnet den Reiter zog. 
Schnell waren fie nunmehr zurüde: 

Wer fliegt nicht gern zu einem folchen Gluͤcke, 
Wie unfer junger Krieger flog ? 

Schon donnerte der Huffchlag auf der Brüde, 
Da fing der Puls mit vafcherm Beben, 

Halb Muth halb Furcht, fich wieder anzu heben: 
Und Soska ging im Morgenkleide 

Dem fehönen, ernten, edlen Mann, 

So reigend wie Natur nur malen kann, 
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Mit heller, unverftellter Freude, 

Auf ihrer Lippe Dank und Segen, 

Sn ihrem Auge Freundlichkeit, entgegen. 
Bon feligen Gefühlen warm, 

Ergriff der Gaft des Mädchens Arm, 

Und beide walten, wie auf Rofen, 

Zum Onkel hin, der an des Gartens Rand 
Mit feinem Gärtner eins zu Eofen 

Und feinen Morgen zu genießen, ftand. 

Der gute Graubart. hatte faft 

Sich heiſch gelobt an feinem braven Gaft, 
Und Soska hatte mit Vergnügen 

Sein Lob gehört und fill gefchmwiegen. 

Der Hauptmann glaubt in ihrem Blick, 
Was Eonnen nicht Verliebte fpähen ? 

Noch etwas mehr ald Freundlichkeit zu fehen, 
Und träumte dann ſich Gluͤck auf Gluͤck; 

So daß gar bald die Phantafie den Damm 
Der nüchternen Vernunft durchftürmte, 

Und rund umher ein Freudenmeer fich thuͤrmte, 
In dem er wonnetrunfen ſchwamm. 

Und trunken wär’ er fortgefchwommen, 

Und hätte für des Mädchens Hand 

Des heiligen Georgen erftes Band 

Bon der Monarchin nicht genommen, 

Schon war des Herzens Huldigung gefchehen, 
Und aus dem glühnden Auge ftahl 

Sich mancher Bid, der ihr fein Herz empfahl: 
Doch wagt’ er kaum fie bittend anzufehen, 
Und an der heißen Lippe hing 

Schon manche Silbe, die zuruͤcke ging. 
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Er hatte doch es oft ſchon Eühn gewagt 
In mancher Stadt und manchem Städtchen. 
Und mancher Frau und manchem Mädchen 
Wohl Schmeicheleien vorgefagt, 

Und hier und da die fehönen Stunden 
Der Schäferinnen aufgefunden. 

Sest ftand er ſtumm wie ein Rekrute da, 
Der, wenn ber Stocdimann flucht und ſchwoͤret, 
Das Donnerwort mit Angſtſchweiß höret, 
Und wußte nicht, wie ihm gefchah. 

Sein Auge bligte hundert Farben, 

Und alle Worte, die er fuchte, farben. 
Die Hermenevtik aus dem Blide 

War zweifelhaft für den Verſtand, 

Und wagt' er einen Druck der Hand, 

So gab ihn Soska nicht zuruͤcke. 

Sonſt war ihr Ton melodiſch ſuͤße, 

Und alle Worte, die ſie ſprach, 

Wie eines Seraphs Engelgruͤße, 

Und Harmonien hallten nach: 

Und wenn ihr Finger durch die Saiten 
Im Zauber auf dem Fluͤgel lief, 

Schien alle Sympathie, die tief 

Geheim nur in der Seele fchlief, 

Zur Seligkeit heraufzugleiten. 

Gern hätt? er dann zu ihren Füßen, 

So voll und weich und tief bewegt, 

Zur Yuldigung fich hingelegt, 

Um ihr den Kuß der Treu zu Eüffen. 

So wandelt er zwei Tage Yang 

Den ftillen Eremitengang; 
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Und immer ward das Herz ihm lauter, 

Und immer Soska ihm vertrauter. 

Er fah dem Feind in vollem Lichte 

Auf manchem fürchterlichen Zug 

Bon Aſſow's Waffern bis zum Bug 

Schon ſtarr und feft ins Angefichte, 

Und fprach in tödtlichen Gefahren 

Mit Spahis oft und mit Hufaren: 

Und jego hielt ein Mädchenblic, 

Mit einem unbekannten Feuer 

Den blöden, Eriegerifchen Freier 

In ungewohnter Furcht zurid. 

Doch als er endlich eines Tages 

Sie ungewöhnlich ernfthaft fand, 

Und er fo felig heißen Herzensſchlages 

In fügem Anfchaun vor ihr ftand, 

MWagt er es rafıh, und plöglich uͤberwand 
Er zur Entfcheidung feines Lebens 

Die Flut des innerlichen Bebens. 

Er fah mit einem Seelenblick fie an, 

Und ſprach dann feft ihr, wie ein Mann: 
„Hört, ſchoͤnes Mädchen, höret mir mit Ruh, 
Mit Nahficht und mit Güte zu. 

Gewiß, daß ich nichts Neues Euch erzähle; 
Mein Antlis hat Euch längft gefagt 

Die tieffte Regung meiner Seele 

Und welche Hoffnung fehon mein Herz gewagt. 
Nie werd’ ich eine Maske borgen; 

Und offen bin ich jedermann, 

Der Menfchenfeelen leſen kann; 

Und wie ich geftern war, fo bin ich morgen. 
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So feierlich, als ob ein Engel fchriebe, 
Betheur’ ich Euch, daß Ihr mir Alles ſeid; 
Des Edlen Wort ift mehr als Eid; 

Kehmt, nehmt mich hin, und gebt mir Eure Liebe. 
Hier fah mit einem fihonen Blick 

Shn Soska an, und ängftlich zog, 

Als ihr fein Aug’ entgegen flog, 

Sieden Verraͤther fchnell zurüd. 

Bon Hoffnung trunfen fchon als Sieger 

Fuhr nun fchon mehr der junge Krieger 

Mit fanfter, füßer Bitte fort. 

„Wohl, gute Soska, glaubet meinem Wort, 
Der Ton der Zeit giebt Euch das Recht, nicht gleich, 
Und prüft mich erſt; und nur die Probe 

Sei Zeuge dann zu meinem Lobe. 

Nur glaubt mir diefes, diefes ſchwoͤr' ich Euch 
Bei meiner unbefcholtnen Ehre, 

An Eurer Seite, Soska, wäre 

Das Erdenleben mir ein Himmelreich.“ 

Hier glänzte wie ein Regenbogen 

Des Mädchens Auge fanft empor, 

Und zwei geperlte Thraͤnen zogen 

An ihrer Wimper heiß hervor. 

„Seid, fprach er, „ſeid Gebieterin ; 

Der Krieg ift nahe feinem Ende, 

Und mit dem Frieden hab? ich freie Hände; 
Dann ift mein Sinn nur Euer Sinn. 
Frohlockend flieh' ich das Getümmel; 

An einer guten Gattin Hand 

Sft, wo fie will, mein Vaterland, 

Und wo fie lächelt, ift mein Simmel. 
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Wollt Ihr die Tochter meiner Mutter ſeyn, 
So lebt die würdige Matrone — 

Noch einmal auf in ihrem Sohnes j 
Sch fleh' Euch, Soska, fleh’ Euch treu und rein, 
Beglücdt mich mit dem fehönen Lohne. 

Ich bin ein Mann und jamm’re nicht; 
Doch halt’ ich in dem heißen Blicke 

Den hellen Tropfen kaum zurüde; 

Und fehet, ob nicht diefe Thräne ſpricht.“ 
Bol Rührung fah den jungen Mann 

Das tiefbewegte Mädchen an; 

She Bufen hob in großen Schlägen 

Sic; feinem trunfnen Aug’ entgegen. 

Ihr ganzes fchönes Angeficht 

War glühend, wie Aurorens Burpurlicht. 
Da flog er, feiner Seligkeit 

Noch zögernde Momente zu beflügeln, 

Auf ihren Lippen feinen Bund zu fiegeln, 
Als wär’ Elyſium bereit: 

Doch als er fie zu faffen meinte, 

Wand fie mit einem Blick, fo warm, 

So rein und flehend fchnell aus feinem Arm 
Sich fchluchzend los, und floh und weinte. 
Wie wenn beim heitern Sonnenlicht 

Ein Donner durch den Aether bricht, 

Der Landmann an dem Pfluge bebet, 

Und furchtfam rund umher fein Auge hebet, 
So ftand der Hauptmann ſchweigend da, 
Als wär” er von den Himmeln allen 

An’s Hochgericht herabgefallen 5 

Und wie ein Schredtraum war ihm, was er fah. 
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„So hab’ ich alfo mich betrogen; 

So hab’ ich aus der FreundlichEeit, 

Die die Natur dem Weiberantlis leiht, 

Mir felbft nur Hoffnung vorgelogen 5 

Was ich als Zärtlichkeit gewogen, 

War nur des Herzens Dankbarkeit. 

Nein, nein; das Auge, das fo himmlifch blickt, 
So warm befeelt,, fo hoch entzückt, 

Sft nicht, wenn auch St. Niklas felbft es ſchriebe, 
Nicht unerfahren in der Liebe. 

Ein Gluͤcklicher hat fchon ihr Herz gewonnen, 
Und hält fich feft in dem Befis. 

Sch hab’ alfo umfonft begonnen, 

Umfonft geträumt, umfonft gefonnen: 

Sch, hier der Herr? — Ha, welchen Aberwitz 
Schlägt Leidenfchaft in mein Gehirne: 

Will ich auch, wie ein andrer Suͤndenknecht, 
Gewaltfam brechen Tugend, Ehr' und Recht? 
Mir ftürmt das Herz, mir glüht die Stirne. 
Kein, nein; es foll mich Eeine Rofendirne 

Mich meiner einft zu ſchaͤmen zwingen, 

Und hätte fie ein Paradies 

Bon Zauberkraft, wie je Natur es wies. 

Sch will der Pflicht ihr Opfer bringen. 

Fort, fort von ihr, die meiner Seele Schwingen 
Mit füger Macht zufammen hält, 

Eh’ ich in Amors rofigem Reviere 

Den Muth zu ftehen und zu fliehn verliere: 
Der Krieg fei wieder meine Welt. 

Ha, Zauberin, mit welchem Blicke 

Mirfft Du mich felbft von Deinem Blick zuruͤcke! 
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As zögen hundert Deiner Stricke 
Unwiderftehlich mich zu Dir, 

Steh’ ich fat weinend, wie ein Knabe hier.’ 
Nun fchlich er ftill, wie ein Verräther, 
Hinaus ins Feld und quälte fich 

Mit eignen Qualen fürchterlich, 

Wie vor dem Hochgericht ein Miffethäter. 
Er zog mit wucherifchem Geize 

Des zauberifchen Mädchens Reize 

Im Traume wieder zu fich hin, 

Und wog den Eöftlichen Gewinn, 

An ihrer Hand das Erbdenleben 

Ganz paradiefifch hinzufchweben, 

Zuruͤck mit Liebetrunfnem Sinn; 

Und leife wob fich Hoffnung wieder 
Durch fehmeichelnde Sirenenlieder 

Sn feine Seele magifch ein. 

Es Eönnte wohl ein Irrthum feyn. 

Es war ihm noch Eein Mann mit Mienen 
Des Nebenbuhlers hier erfchienen. 
Vielleicht war Soska nur im Streit, 
Wie mehrere der jungen Schönen 

Bei folchen feierlichen Scenen, 

Mit Herz und Mädchenfittfamkeit. 

So fing er Alles an zu deuten, 

Und fich mit gaufelnder Magie 

Am Faden feiner Phantafte 

Den Blumenpfad hinauf zu leiten. 
Schon wiegt’ er fich, wie Birkenwipfel 
Sm Abendroth der Morgenluft, 

Wenn nach dem Wetter Alles Freude ruft, 
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Leicht auf der Hoffnung goldnem Gipfel, 
Und fchlich in ſuͤß erträumter Ruh’ 

Dem nahen Hofe wieder zu. 

Da fah er durch das offne Fenfter 

Sm hohen, vollen Abendlicht 

Ein ſchoͤnes, herrliches Geficht 5 

Ihm aber war es ein Geficht Gefpenfter. 
Ein junger, fcehon gebauter Mann, 
Stumm ftaunte der Kofak ihn an, 

Ein Mann von Miene Eriegrifch und von Farbe, 
Auf feiner Stirn mit einer frifchen Narbe, 
Stand in der Abendfonne Schimmer 

Mit Soska traulich in dem Zimmer, 

Um ihre Schultern feinen Arm gefchlungen 5 
Und lieblich flüfterte zu feinem Ohr 

Die füge Schmeichlerin empor, 

As redte fie mit Engelzungen. 

So felig hing fie feft an feinem Naden, 
Strich mit der weichen Rofenhand 

Die Locken von den braunen Baden, 

Und kuͤßtez wenn er fchweigend ftand, 
Und fanft auch ihre die leifen Worte flarben, 
Des jungen Kriegers neue Narben. 

Nun ward dem Ruffen auf der Stelle 

Des Mädchens ganze Stimmung helle. 

Sn fehmerzliches Gefühl verloren 

Stand er und fah, als laut fein Sporentritt 
Den Liebenden den Gaft verrieth. 

As wäre fchnell fein Herz zu Eis gefroren, 
log er vorüber vor dem Haufe 

Und warf fich auf das Bette feiner Klaufe. 
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Es hatte Vater Sumwaroff 

Mit einem Mat des Krieges ganzen Stoff 
Bei Prag jest fürchterlich vergehret, 

Und aus den Trümmern war fogleich 

Des Friedens holder Auf für manches Reich 
Mit Segen wieder heimgefehrt 5 

Sn dem Gewirr der heißen Schlacht 

Mar Soska’s Kiebling feinem Tod entfommen, 
Und war den Morgen und die Mitternacht 
Die Weichfel zweimal durchgefchwommen, 
Und ward, als er mit hoher Schaam 

Bon dem Berderben heut? zurücde kam, 

Bom Onkel weinend liebreich aufgenommen. 
Noch war mit tiefem, tiefem Schmerz, 

Des Patrioten altes Herz 

Kur eine Stunde ſchwer beflommen, 

Dann zwang er in des Schidfals Schluß 
Ergeben, Kummer und Verdruß, 

„Was,“ ſprach er, „konnen Klagen frommen ? 
Du bift dem Untergang entflohn; 

Nun bleib’ bei mir und fei mein Sohn. 
Wer fieht nicht, daß die jungen Anverwandten, 
Die ihrer Jugend Rofenzeit 

Einft hier mit Blumen überftreut, 

Längft Herz und Herz zufammenfanden, 

Und daß, die fich in ihren Srühlingsfpielen 
©o einzig, einzig wohl gefielen, 

Weit näher ſchon und zärtlicher fish Eannten. 
Das Mädchen hatt’ ihm, als den Ruf zum Leben, 
Da mit ber tödtlichiten Gefahr 

Das Vaterland rund um belagert war, 
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Ihr Herz mit in den Krieg gegeben; 

Und manchen Abend in dem. Haine 

Bei Lunens ftillem Silberfcheine 

Sn tiefem, heiligem Gebet 

Zum Himmel heiß für ihn gefleht. 

Er hatte Wunden fich erfochten, 

Und an Bellonens Eifenhand 

Den legten Bluttanz für das Vaterland 

Zum legten Gang mit ausgefochten, 

Und war mit einer Thran’ aufs Schwert 

Zu einen Zaren heimgekehrt, 

Als fehon der Tod den Köcher ausgeleert, 

und Kopf und Arm nichts mehr zu retten mochten. 
Der Ute ftand an feines Lebens Abend, 

Sich an dem Glüc der Kinder labend, 

Und fprach, als er der Herzen Kettung fah, 
Schnell mit der feohften Seele „Sa. 

„He, Fedor! fattle!” rief der Hauptmann laut; 
. Und murmelnd ging der alte Knappe; 
Gefattelt Fam der Schimmel und der Rappe; 
Und wie der Mai ftand dort die junge Braut, 
Mit Freundlichkeit, obgleich nicht unter Küffen, 
Den edlen Mann zum Abend zu begrüßen. 
Doch der Kofak fchritt ſchwer vorbei 

Mit einem ernften, ftillen Gruße, 

As ging er hin und thäte Buße, 

Schwang fich aufs Pferd, und blidte frei 
Sms Abendroth, und ftrich mit flacher Hand 
Zweimal die Augen und verfchwand. 

Und auf dem Eleinen Zifche fand 

Man nur dieß Blättchen flüchtig hingefchricben ; 
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„Ich gehe fort; und mir iſt Leicht und ſchwer: 
„Lebt wohl! Ihr ſehet mich nicht mehr. 
„Mag Soska fagen, was mich fortgetrieben. 
„Ihr kanntet mich als guten Mann; 

„&o man Gefahren nicht befiegen kann, 
„Iſt Flucht der Sieg; und ich entrann. 
„Stein ift der Mann, der nicht darf lieben 
„Drum tadelt nicht! Auf lange Zeit 

„Iſt hier in der Erinn’rung Seligkeit 

„Mein befter Theil zuruͤckgeblieben.“ 

Der junge Mann fah Eraus, und quälte 
Sich in der Leber fchon mit Eiferfucht, 

Bis Soska den Zufammenhang der Flucht 
Und Schritt vor Schritt getreu erzähltez 
Und da erfchien in der Gefchichte 

Der Hauptmann ihm in einem andern Lichte. 
Der Alte ftimmte feierlich 

Mit manchem Kernfluch ein, und wifchte fich 
Ob feines Flüchtlings guter, weicher Seele 
Zwei Tropfen aus der Augenhöhle. 

Kun ift nicht nöthig, daß ich noch erzähle, 
Was weiter an dem Hof gefchah. 

Entzuͤckt ftand auch der junge Pole da, 

Und feste zu des Hauptmanns Lobe, 

Sn dem er folche Großmuth fah, 

Die ganze Dialektik auf die Probe; 

Und Alle ſchickten, wie er fprach, 

Dem edlen Manne Segen nad). 

Doh kam der Vetter aus dem Sturm von Prag, 
Wenn ich mich auf den Seelenpuls verftehe, 
Zu rechter Zeit noch eben vor dem Schlag 5 
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Die Krife ftand auf ihrer Höhe. 

Und wär’ er nicht zu Beider Frommen 
est auf dem Punkte wieder angekommen, 
Mit Soska’s Herzen hätt’ es baß gehapert 5 
Und der Koſak hätt’ es gewiß, 

So viel fich aus dem Anfchein fehen lich, 
Mit feiner Ehrlichkeit gekapert. 


Adelaide. 


Cine ländplide Erzählung. 


Silvestrem tenui musam meditamur avena. 


Seume’s Werte. VII. 3 


—— sah —— — — 
———— — 
BCH ENTER 


Bart Ten 





Mau Werner war im ganzen Orte 

Als reicher und als braver Mann, 

Als Mann von Kopf und Herz, auf deffen Worte 

Man fich mit Recht verließ, als Mann der beften Sorte, 
Bon dem der Neid felbft wenig nur erfann, 

Und meilenweit umher bekannt. 


Sein Haus war groß und voll, und feine Pflüge, 
As ſaͤhe man des Dorfheren Züge, 
Mit Schönen Pferden ſtolz beſpannt; 
Und feine Flur war Mufter für das Land, 2 
Wo, wenn man fich zur Ernte fehidte, 
Das ſchwerſte Korn wie Rohr dem Schnitter nidte, 
Mo man die meiften Garben band 
Und unter Liedern Hand in Hand 
Am fchnellften ging, am frohften blickte, 
Und wo, wenn nun die Sonn’ am Saum des Himmels fand, 
Und man bie legte Sichel wegte, 
Und man die legte Mandel feste, 
Das Erntevolf den ſchoͤnſten Abend fand. 


Sein Garten ftand voll hoher Bäume, 
3* 
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Die feines Vaters Vater zog, 

Wo Paul einft in der Kappe flog, 

Und Vorrath lag durch alle Zwifchenräume, 
Wo jeder Aft mit gold’ner Frucht fich bog; 
As wären hier die Fabelträume, 

Die man fo oft mit ſchoͤner Zäaufchung log, 
Nicht Träume mehr: und um den Rand 
Des Gartens zog in langen Strecden 

Sich eine Pflanzung Buchenheden, 

Wenn man zum Feft im Frühling Blumen wand, 
Die Laufcherinnen zu verfteden. 

Hier Eonnte man die Nachtigallen 

Als wohnte ihrer Lieder Ruhm 

Sn einem eignen Heiligthum, 

Am frühften und am fpätften Hallen, 

In Wettgefängen jteigen, fallen, 

Und in der Gegend rund herum 

Das feeienvollfte von den Chören 

Der Sänger aus dem Haine hoͤren; 

Und an dem Abhang hörte man auf Kiefeln 
Den Eleinen, filberhellen Ball, 

Der leife nur aus feinem Bette ſprach, 

Zu dem Konzert herüber riefeln ; 

und Echo rief den Ton noch leiſer nach. 
Am Bache zogen Werner’s Wiefen 

Sich durch das uͤppig reiche Thal, 

Bon dem fich oft ein fchönes Ideal 

3u dem Entwurf von Paradiefen 

Des Zeichners Seelengriffel ftahl. 

Und wenn des Lenzes Hauche bliefen 

Und magifch Reize ohne Zahl, 
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So weit man fah, entftehen ließen, 

War's jedem Sinn ein Zaubermahl. 

Ein Seder hatte feine Freude, 

So lag fein Vieh auf hoher, fetter Weide 

Sn langen Reihen hingeſtreckt; 

Und feine Speicher waren mit Getreide 

Bis in die Winkel überdeckt, 

Mit altem und mit neuem Korn, 

Bon welchem oft die Armen nahmen, 

Die nie umfonft mit ihrer Bitte Eamen: 

Und durchaus fchien’s, als ob fein goldnes Horn, 
Wohin man feine Blide Eehrte, 

Der Ueberfluß für einen Liebling leerte, 

Vom Obſtbaum bis zum Hagedorn. 

Er war der Matador der Bauern 

Der reichen Gegend rund umher, 

Und Fleiß und Arbeit ließ bei ihm Eein Pläschen Ieerz 
Und Niemand fchlich vor feinen Mauern 

Mit Diebesfchritten fich vorbei 

Um neidifch hin und her zu lauern, 

Und, daß er felbft der Mann nicht fei, 

Mit ſcheelen Augen zu bedauern. 

Kein Nachbar fahe Werner’s Hufen 

Mit Schadenfroher Mißgunft an, 

Und freudig wurde oft bei feiner Saat gerufen: 
„So ſchoͤn, fo ſchoͤn, ald man nur denken Eann ; 
Gott fegn’ es ihm, dem branen Mann! 
Er war geehrt und war geliebt von Allen, 
Weil er ein Freund von Allen war: 

Er kam und gab, ließ Keinen fallen, 

Und half, die Wirhfchaft zu beftallen, 
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Dem armen Freunde durch das Sahr, 
Nenn Alles felten, Elamm und rar 
Und Mangel in der Gegend war. » 
Kein Bettler ging mit leeren Händen 
Je mweinend weg von feinen Wänden, 
Wenn er gleich oft Verweiſe gab; 

Und war das Brot mehr als gewöhnlich theuer, 
So ſchnitt er defto tiefer ab, 

Und gab auch wohl noch einen Dreier. 
Und zu der Kirmeg Fam zum Fefte — 
Man Eannte ſchon das gute Haus — 
Ein ganzer Schwarm befadter Gäfte 
Und bat fich freundlich bei dem Schmauß 
Vom weggelegten Ueberrefte 

Auch etwas zu der Kirmeß aus. 

Paul Werner lachte und befahl 

Der alten Muhme, welche fchmälte, 
Daß es die legten Tage fehlte, 

Die Sache nur ein andermal 

Ein wenig beffer zu beachten, 

Und im voraus auf allen Fall 

Gleich mehr zu baden und zu fchlachten. 


Bei feinen Feften leste fich 
Des Dorfes orthodorer Paftor, 
Ein guter Mann, nur etwas ftrenger Knaſter, 
Und immer ernft und richterlich, 
Der ſtets nur Amtsgefichter ftrich, 
Bon deffen Munde nie der Fluch der Lafter 
Und nie das Lob der Tugend myſtiſch wich. 
Doch nahm er, wenn er von dem reichen Manne 
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Den Sonntag auf der Kanzel jprach, 
Den Text fo feft nicht nach der Spanne, 
Und gab etwas vom Nadelöhre nach, 
Und ließ, troß ihrem Gluͤck auf Erden, 
Auch hie und da noch Reiche felig werden. 
Paul Werner fah den ftrengen Herrn, 
Nach Sitt und Art der guten Alten, 
Wo ftets die Pfarrer Ordnung halten, 
Bei feinen Feften immer gern: 

Und wenn zuweilen dann fogar 

Der Umtmann Werner’s Haus beehrte, 
Der Herr Snfpektor mit ihm war, 

Und Jeder froh und mweidlich zehrte, 
Und man im Zirkel vor dem Sopha faß 
Und ſchwere Beitungsblätter las; 

Dann fpiste ſchmunzelnd hie und da 
Ob dem Konzil der Honoratioren, 

Das man vom Hof und von den Thoren 
Mit großer Ehrfurcht fisen ſah, 

Das Publikum im Dorf die Ohren, 
Und judicirte, was gefchah. 


Frau Werner war dann gang in ihrer Würde 
Und lief gefchäftig aus und ein, 
Befahl und Eiff, doch immer fanft und fein, 
Und fehien des Tages fehwerer Bürde 
Sn ihrem Glanz fich kaum bewußt zu feyn, 
Und zählte kaum die Flafchen Wein. 
Allein des Haufes Kleinod war, 
Der Schmud, die Krone von dem Feſte 
Und die Bewunderung der Gäfte 
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War — Mancher fah fie mit Gefahr — 
Des Vaters und der Mutter größte Freude, 
Die junge Tochter Adelaide, 

Nun fiebzehn oder achtzehn Jahr 


Die Horen hatten mit Gefchenten 
Den Kleinen Liebling ausgefchmüct 5 
Die Grazien, die Herzen einft zu lenken, 
Sie in der Wiege angeblict, 
Und Reize, wie fie von dem Urbild floffen, 
Bezaubernd über fie gegoffen: 
Und fo ward fie an ihrer Hand, 
Auch ohne, wie die Städterinnen, 
Mit Eiferfucht auf Modetand 
Und bunten Flitterftaat zu finnen, 
Sn ihrem netten Dorfgewand, 
Wie einft die fehönften Schäferinnen, 
Bald aller Blicke Gegenftand, 
Und felbft der Neid der Modekünftlerinnen, 
Weil neben ihr die Kunft verſchwand 
Und man nur fie noch liebenswürdig fand. 
She Ruhm flog länaft von Mund zu Mund, 
Und war weit rund umher den Alten 
Und noch weit mehr den Jungen Eund, 
Und ernftlich wurde Rath gehalten ; 
Und Mancher lief fich Zeh’ und Ferfe wund, 
Und ſchob den Hut und zog das Tuch in Falten 
Und fpielte mancherlei Geftalten, 
Um Hoffnungen zum guten Gluͤck, 
Ein Wörtchen nur, nur einen Blick 
Bon Adelaiden zu erhalten. 
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Die ganze Gegend pußte fich 

Dem fchönen Mädchen zu gefallen; 

Doch Keiner war von ihnen Allen, 

Der durch den Schmuck fich ritterlich 

Mit feinem Euch und Silberfchnallen 

Bon ihr ein Lächeln nur erfchlich. 

Der Hochmuth plagt fie, fing man an zu raunen, 
Und ihres Vaters altes Geld; 

Darum hat fie fo ftolze Launen 

Und blickt nach Freiern über Feld. 

Nur wer mit einem Zug von Braunen 

Und Schimmeln ankommt, der erhält 

Ein Blickchen Hoffnung; nur vielleicht ein Junker, 
Ein ſchmuckes Fäntchen aus der Stadt, 

Mit einer goldnen Degenklunfer, 

Das Worte füß wie Honig hat, 

Und fo ein großer, reicher Prunker, 

Fein ausgefchneitelt, fchlanE nnd glatt, 

Der trifft’s vielleicht; ein Menfchenkind von Zucker, 
So ein verliebter Mondfcheingucder, 

Der lispelnd fpricht und Leife lacht, ? 
Und Noten fingt und Verſe macht: 

Da find wir freilich arme Schluder. 


Nun fing man an zu fpioniren, 
Wer in der fcehönen Freierei 
Doch endlich der Begluͤckte fei, 
Und laufchte fchlau und fuchte zu revieren, 
Mit folcher Angft, als hätte man dabei 
Den ganzen Himmel zu verlieren: 
Und Einige von feuriger Natur, 
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In deren Seele ſchnell und ftarf 

Die Leidenfchaft mit ihrer Flamme fuhr, 
Verzehrten fich bis auf das Mark, 

Und gudten faft vor langem Harren — 

Sie waren halbe Narren fchon, 

Doc wußten fie im Feuer nichts davon — 
Aus Liebe fich zu ganzen Narren. 

Und wenn es Einer offen wagte 

Und bei dem Vater feine Botfchaft fagte, 
So gab der Alte jederzeit 

Mit fanftem Ernft, dag Keiner fich beklagte, 
Ganz Eurg den Eläglichen Befcheid : 

„Freund, ich Eann wenig bei der Sache, 
Kann gar nichts helfen; fie ift frei; 

WIN fie Dich haben, gut, fo mache 

Sch feine Schwierigkeit dabei: 

Geh nur zum Mädchen, fie ift ja Eein Drache. 
Wenn fie mir ſagt, daß fie gefonnen fei, 
Mit Dir vergnügt und froh zu leben, 

So will ich Euch gern meinen Segen geben, 
Und dann die Hochzeit. Aber, Freund, verzeih', 
Du Eennft mich doch nun fehon feit Sahren, 
Und weißt, das Mädchen ift allein 

Mein Glüdz und fol mich Gott bewahren, 
Daß ich fie follte zwingen ! Nein! 

Da müßt’ ich ja Tyrann von Vater ſeyn.“ 
So holten Einige von ihm und ihr fich derbe, 
Obgleich fehr nett geflocht'ne Körbe. 

Man fah und fah auf jeden‘ Reiter, 

Der ſchoͤn gepust von fernen Orten fam 

Und feinen Weg nach Werner’s Hofe nahm : 
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Allein die Reiter ritten weiter, 

Und Alle zogen ftill und zahm 

Und hatten nur den Vater zum Begleiter, 
Und ihre Freierei ging lahm. 


Nun fristen alle Nachbarsweiber, 
Wie auf die Märfche der Armee 
Die Nation der Zeitungsfchreiber, 
Den Mund, ob Eeine weiter feh’, 
Und zogen feharf die Nafen in die Hoͤh' 
Und muiterten in Eluger Aſſemblee 
Vom Sunfer bis zum Gänfetreiber. 
Ein junges Mädchen, daß nun achtzehn Jahr 
Und reich und flin und ſchoͤn und Lieblich 
Und doch noch ohne Liebfchaft war, 
Das war den Damen gar nicht Hblich, 
Und alfo billig fonderbar. 
Sie ſchuͤttelten beim Flachs und bei den Töpfen 
Sehr oft gar weislich mit den Köpfen; 
Allein es ward nicht Einer Klar. 
Am Ende fiel der gruͤndlichſte Verdacht 
Der Inquifitionsfunode, 
Die fchier vor Neugier zu zerberften drohte, 
Nach Laufcherei bei Tag und Nacht, 
Wo hie und da ein hofenlofer Bote 
Verſteckt Bemerkungen gemacht, 
Auf Anton Hell, den ſchmuckſten Wicht 
Auf fieben Meilen in die Runde. 
Mit jeder Stunde zeiate fich mehr Licht, 
Und bald war man auf ficherm Grunde. 
Nun ftaunten fie mit offnem Munde, 
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Daß fie den Wald vor lauter Bäumen dicht 
Bor ihrer eignen Nafe nicht 

Geſehen hattenz fo natürlich geht 

Der Faden, wenn der Knaul fich dreht. 


Sie hatten Recht. Freund Anton, welcher fich, 
As ob er kaum ein Mädchen fehen Eönnte, 
Vom Lanze, wie ein Küfter fchlich, 
Trug, wenn er einfam durch die Fluren ftrich, ı 
So heiß, als ob es links zu Kohlen brennte, 
Das fchöone Mädchen ernit und ftumm 
Sm Herzen längft mit fich herum, 
Wie er als Bube Adelaidchen 
Einft auf dem Arme trug im Fluͤgelkleidchen 
Er war einft wie ein Saufewind 
Um ihre Wiege hergefprungen, 
Und hatte, wenn fie ſchrie, das liebe Kind 
Gewaltig in den Schlaf gefungen, 
Und Eeiner Seele war es fo gefchwind 
Die Kleine froh zu fehn gelungen, 
Us der Frau Marthe wilden Sungen. 
Das niedliche Gefichtchen lachte mit 
Und ward gleich noch einmal fo heiter, 
Sobald der Eleine Bärenhäuter 
Shr feine Kapriolen fchnitt. 
Er war ihr ewiger Begleiter, 
AS fie zuerft am Kappzaum lief, 
Und führte fie im Kinderwagen weiter, 
Und guckte freundlich, ob fie fchlief. 
Der Vater hatte feine Freude, 
Wenn er die Eleine Adelaide 
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So fröhlich mit dem Buben fah. 

Bei ihm gefchah ihr ficher nichts zu Leide; 
Er war bis an den Abend da, 

Und ganze Stunden waren Beide 

Am Thor, im Garten ganz allein, 

Und nie fiel es der Kleinen ein 

Bei Anton nur einmal zu fchrein. 

Er führte fie alsdann zur Schule, 

Und trug die Bücher hin und her 

Und auch fie jelbft, ward ihr Weg zu ſchwer, 
Und fchnitt ihr jede Federfpule 

Mit größtem Fleiß, als wäre er 

Zum Unterricht im Schreiben und im Leſen 
Für fie allein der Mann gewefen, 

Dafür lieg Werner nie ihn leer 

Nah Haufe zu Frau Marthen gehen, 
Und machte billig überall 

Sich's mehr zur Pflicht, aufjeden Fall 
Der armen Wittwe beizuſtehen. 

Oft fand fie, wenn fie kam, die Steuern 
Im großen Buch fihon ausgethan 5 

Oft kam bei ungewöhnlich theuern 

Und harten Preifen Wintervorrath an: 
Und wenn ihr Anton für die Kleider, 
Die er von Wernern mitgebracht, 
Bezahlen wollte, fprach der Schneider, 
Er habe längft nicht mehr daran gedacht; 
Die Sache fei fchon abgemadht. 

Stets war das Schulgeld abgetragen, 
Wenn fie mit Angft zum Kantor, ging 
Und fragen wollte; und ihr Sohn empfing 
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Noch im Latein und Orgelfchlagen 

Vom Konfiftoriumsgeficht 

Des weifen Bakel’s Unterricht. 

Sie hörte dankbar Anton’s Lob, 

Mit dem Herr Bakel in der Freude 

Des Lehrerſtolzes alle Beide, 

Den Schüler und fich felbft erhob, 

Und ſchmunzelnd fprach, der brave Bube 

Sei num die Krone feiner Stube. 

Auch ging Herr Bakel damit um, 

Den ungen in die Stadt zu ſchicken 

Und ihn, wo möglich, zum Gymnafium 

Mit feiner Weisheit auszufpicen : 

Doch Anton blieb bei diefem Vorſchlag ftumm. 
Der Bube wußte wohl warum, 

Und ließ gar Eeine Luft zum Magifterium, 
Wozu man ihm die Hoffnung vorhielt, blicken. 


Er blieb alfo, die Schulzeit war nun um, 
3u Haufe bei der guten Mutter, 
Und hadte Holz und fuhr das Futter, 
Und flocht den Zaun um’s Kleine Haus herum 5 
Und kam nun mit Befcheidendeit, 
Sah man ihn gleich beftändig gerne, 
Zu Wernern nur von Zeit zu Zeit, 
Und fah das Mädchen meiftens nur von ferne. 
Wenn feine Arbeit fertig war, 
Saß er fehr oft, wie in der Klaufe, 
Bei einem Buch allein zu Haufe; 
Sm Dorfe ward man felten ihn gewahr, 
Und nur in feinem Gärtchen fand 
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Man ihn faft immer, wo er Bäume zuon 
Und feine Rofenftöce band, 

Und feine Kleine Laube ftuste 

Und feinen Wein um das Geländer wand. 


Der Knabe wuchs mit jedem Jahr 
Zum fehönen Süngling auf und glühte 
An Farbe wie die Pfirfichblüthe, 
Ward groß und ſtark und Eühn, und war, 
Wie ihrem Vater Adelaide, 
Der Mutter Marthe Zroft und Freude. 


Das Eleine, niedliche Gefchöpfchen 
War nun auch funfzehn Sommer alt, 
Und reizender und fchöner von Geftalt 
Als ehmals mit dem Engelsföpfchen 
Und fähe fie felbft der Erfinder 
Der Schahhmafchine in dem härtften Winter, 
Er bliebe nicht bei ihrem Anblick Ealt. 
Das Mädchen fihien den wilden Knaben, 
Der nun ein fchlanker Süngling war, 
Sn deſſen Eraufem Lockenhaar, 
Jetzt voll wie Wald und ſchwarz wie Raben, 
» Sie einft mit Eleiner Hand gefpielt, 
Mit frohem Luftgefchrei gewuͤhlt, 
Im Herzen noch, und heißer, lieb zu haben; 
Shn, der, wenn einft der Regen fchlug, 
An feiner Bruft raſch durch den Sturm fie trug, 
Der ihr die fchönften Roſen brachte, 
Und für die Kleine felbft einmal, 
Mit viel Gefahr, als fie nur Miene machte, 
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Des Nachbars Lampertsnüffe ftahl, 
Und immer nur aufihr Vergnügen dachte. 


Mit Angftlicher Verſchloſſenheit 
Schlich Anton, einft fo früh und munter, 
Den Berg hinauf, den Berg hinunter, 
Berträumte manche Stunde Zeit, 

Kam felten Werner’s Haufe nah’, 

Und wußte nicht, wie ihm gefchah, 

Wenn er auch nur die alte Muhme fah. 
Auch Adelaide war bei feinem Anblic fcheu, 
Fand fie fich gleich gar mächtig hingezogen, 
Und etwas Altes ward dem Mädchen neu; 
Sie wußte felbft nicht, was es fei, 

Und wäre gern zu ihm geflogen 

Und ging dann doch wie Ealt vorbei, 

Und ward ihm täglich doch dabei 

Noch etwas mehr als nur gewogen. 


Wenn Mädchen fechzehn Sahre zählen, 
So werden fie fchon felber Elug. — 
Auch ohne Lehrerin betrug, 
Obgleich das Herz, ald wäre fie beim Stehlen 
Schon halb ertappt und müßte fchlau verhehlen, 
Gewaltig an das Mieder ſchlug, 
Sich Adelaide fein genug, 
Daß Niemand in dem Haufe wußte, 
Was, wie fie glaubte, Niemand wiffen mußte. 
Der arme Anton, dachte fie, 
Und hätt’ er auch die fehönjten Augen 
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Im ganzen Lande, wird doch nie 

As Freier für den Vater taugen: 

Und dennoch hatte fie den Muth, 
Obgleich ihr Blut dann ängftlich rollte, 
Daß, wär’ er ihr nur halb fo gut 

Als. fie ihm, fie ihn haben wollte, 
Und wenn fie auch auf diefe Zeit, 

Bis fich die Andern fatt gefreit, 

Noch fieben Jahre warten follte, 


Auch die dacht’ Anton und noch mehr, 
Und, als ein guter, armer Zeufel 
Beftändig nur voll übertrieb’ner Zweifel, 
Zu feiner Pein noch zehnmal änaftlicher. 
Und fah er nur von ungefähr 
Im Dorfe einen fremden Schimmel, 
So wogt' es in ihm wie ein Meer, 
Als raubt' ihm fehon ein Räuber feinen Himmel, 
Und Alles warb ihn rund umher, 
Wie gang natürlich, wüft und Icer, 


Die Mutter Marthe fah am Enbe, 
So fehr fi Anton Mühe gab, 
Das Niemand es aus feiner Seele fände, 
Dem Sungen doch bald fein Gcheimniß ab, 
Und rieth bald, wie die Sache ftände, 
Litt mütterlich mit ihm und ſchwieg. 
Und faßte freundlich feine Hände 
Und fragte oft, wie er ſich denn befände. 
Doch als fein Schmerz, fein Ernft nun höher ftieg, 
Ermahnte fie mit frommem Herzen 
Seume’s Werte. VIII. + 
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Und manchem Spruche, da für ihn dod num: 
Nicht Hoffnung fei, fein Möglichftes zu thun, 
Und feine Neigung zu verfehmerzen s 

Man werde über ihn nur jchergen 

Und bitter fpotten, wenn man feh?, 

Dat Anton Hell dem ganzen reichen Haufen 
Der Freier Eühn den Vorrang: abzulaufen, 
Der arme Menſch, ſich unterfteh?. 

Der Sohn verfprach , fein Möglichftes zu thun, 
Und Eonnte drum nicht beffer ruhn. 

Die ftumme Angft trieb oft ihn auf und'nieder 
Und hin und her, und wie im Traum 
Zerfchnitt er feinen beften Baum, 

Und Schreden fuhr ihm durch die Glieder, 

Als er es fah, und dennoch fehnitt er wieder 5 
Und wenn man rief, fo hört’ er kaum, 

Und murmelte vor fich die alten Lieder, 

Die er einit in dem kindengang 

Der Heinen Adelaide fang. 

Oft wollt er ihr die fehönfte Rofe geben, 

Wie er fie ehmals ihr gebracht, 

Doch hatt? er kaum den erften Schritt gemacht, 
So hielt ihn ein geheimes Beben 

Am Boden feftz er konnte nicht 

Die Füße von der Stelle heben. 

Faſt machte ihn fein Schmerz zum Boͤſewicht; 
Er wuͤnſchte, daß das Haus des Waters brennte, 
Damit nur er dann fie aus hoher Glut 
Mit feiner Liebe Heldenmuth 

Erretten oder fterben Eönnte. 
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Das Mädchen war nicht beſſer dran, 
Und hörte von den vielen Freiern — 
Und jeder war ein ftattlicher Galan 
Und Elimperte mit Eeinen Dreiern — 
Die alten Melodien leiern, 
Die fie fo oft ſchon abgethan a 
Und weggejchickt zu haben meinte: 
Dann fegte fie fich gang allein ' 
Mit Kummer in ihre Kämmerlein, 
Und dachte traurig nach, und weinte. 
Die Mutter fprach ihr öfters ein, 
Sich doch nicht gar zu fehr zu ſchaͤmen 
Und Einen von der Zahl zu nehmen, 
Sie wären ja doch Alle fein; 
Die Andern würden dann fich wohl bequemen 
Und nach und nach zufrieden feyn. 
“ „Und wenn mein mütterlicher Rath,” 
So ſagte fie mit vielem Schmeicheln 
Und wiederholtem Bacdenftreichein, 
„Bei Dir etwas zu fagen hat, 
So nimmft Du, Kind, wieich ſchon oft Dich bat, 
Den Pachtersfohn, der feit zwei Jahren 
Dir überall ift nachgefahren. 
Sein Vater ift ein reicher, reicher Mann 
An Kapitalen und am Baaren, x 
Daß man es faum berechnen Eann, 
Was er befaß und noch dazu gewann. 
Bedenke, wenn man das Vermögen 
Bon Dir und ihm zufammen thuf, 
So giebt es bald cin Rittergut: 
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Und er ift jung und auch ein gutes Blut: 
Mas hätteft Du nun wohl dagegen?’ 


Die Arme hüllte das Geſicht 
In's Tuch, wie vor dem Kriminalgericht, 
und ſchluchzte laut, da ſie nichts weiter wagte, 
Weil doch die Mutter ſie ſo freundlich plagte, 
Bis Werner ſelber kam und ſagte: 
„Weib, quaͤle mir das Maͤdchen nicht! 
Es leuchtet ja noch manche Sonne; 
Die iſt noch jung, laß Dir nicht bange ſeyn, 
Gewiß, ſie wird Dir keine Nonne. 
Es zieht noch mancher Freier ein, 
um ſie und um ihr Geld zu frein. 
Sei ruhig, Kind! wir werden Dich nicht zwingen. 
Du biſt uns liebz wenn Du nur gluͤcklich biſt, 
So iſt es gleichviel, wie es iſt: 
Du wirſt Dich ſelbſt ſchon in die Haube bringen, 
und ich will bei der Hochzeit ſingen.“ 
Mit Ruͤhrung und mit heißem Danke hing 
Sie wechſelſeitig nun an Beiden; 
und Beide hielten Adelaiden, 
Die hierher ftill und dorthin ging, 
Mit fanften, tieblichem Gefchwäße, 
Als wäre fie des Hauſes Goͤtze. 
Faſt haͤtte ſie ihr ganzes Herz entdeckt, 
Als ihr der Vater ſanft die Wangen 
Liebkofend ftrich 5 doch wurde fie von bangen 
Beängftigungen abgefihredt. 


Mit Wehmuth fchlich fie fih in einem Zraume, 
Den , wenn der Lenz die Fluren fäumt, 
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Die Jugend oft fo fhön und gerne träumt, 
Sm Garten zu dem Apfelbaume 

Mit aufgeworfner Rafenbant, 

Sie war fo muthlos und fo traurig, 

Der Abend, der fo eben niederfank, 

Mar ihr jo einfam und fo fchaurig, 

Daß mit nur halberklärtem Sehnen, 

Mit dem ihr ganzes Wefen rang, 

Sn großen, heißen, heilen Thränen 

Die Wehmuth ihr in’s Auge drang, 

Da fanft, als wollte fie die Schmerzen mifchen, 
Die Nachtigall aus den Gebüfchen 

She ihre Abendklage fang. 

Das Mädchen fog mit leifen Ohren 

Des Liedes füßen Zauber auf, 

Und laufchte, jtill darin verloren, 

As würde ihr in des Gefanges Lauf 

Ein neues Wefen jest geboren: 

Da zitterte ein Lautenklang 

Tief aus der Nacht der Buchenhecke 
Herüber von des Gartens Ede 

Und durch den dunkeln Lindengang 

Und eine Silberjtimme hauchte, 

Als ob ein Geift fich in die Lüfte tauchte, 
Sanft feelenfchmelzenden Gefang. 

Mit Beben hielt fich Adelaide 

An ihren Apfelbaum gelehnt 

Und furchtfam nach der Richtung hingedehnt, 
Sn einer Glut von Schred und Freude, 
As fie ein Ton, an den fie fonft gewöhnt, 
Nach dem fie fich fo oft gefehnt, 
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As ob er fie in Paradiefe führte, 

Mit einem neuen Zauber rührte, 

Sie nahte fich mit leifem , leiſem Zritt 
Und froher Angft dem dunkeln Orte, 

Und hörte des Gefanges Worte, 

Und jeder Pulsfchlag fang fie ftärker mit. 
Es hallte fanft nur in der Laube nach, 
Was flüfternd der verfteckte Sänger — 
Und bänger ward es ihr und bänger — 
In feine Saiten ſprach: 


Schönes Mädchen, höre mich, 
Herz und Wahrheit fpricht: 
Zürne nicht, ich liebe dich! 
Heißer licht man nicht. 
Angft droht mir die Bruft zu brechen, 
Zürne nicht, ich mußte fprechen! 
Schönes Mädchen, höre mich ' 
Herz und Wahrheit fpricht. 


Deine Augen blicken mir 
Süngft des Himmels Gluͤck; 
Meine Seele ging mit dir, 

Und kommt nicht zurüc. 

Wie im jungen Morgenlichte 
Glänzt dir Unfchuld vom Gefichte. 
Deine Augen blickten mir 

Süngft des Himmels Gluͤck. 


Ohne Schönheit blüht die Flur, 
Wo ich dich nicht ſehꝰ; 
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Einfam trauernd fuch’ ih nur 
Dich, wohin ich geh’: 

Hätte dich mein Herz gefunden, 
Wären Tage Viertelftunden. 
Ohne Schönheit blüht die Flur, 
Wo ich dich nicht ſeh'. 


Zrugs bin ich mir unbewußt 
Geh’ und prüfe mich: 
Treue wohnt in meiner Bruft 
Unveränderlich. 
Glaube mir, ich unterfchrieb 
Meinen Eod um deine Liebe. 
Trugs bin ich mir unbewußt; 
Geh’ und prüfe mich. 


Ruͤhrt dich meine Zärtlichkeit, 
Sieb mir deine Hand; 
Und auf Zeit und Ewigkeit 
Knüpft fich unfer Band. 
Wirſt du freundlich mir gewähren, 
Wird die Erde fich verklären. 
Ruͤhrt dich meine Zärtlichkeit, 
Gieb mir deine Hand. 


Mit Beben war fie näher hingefommen, 
Und hatte, bange und. entzüdt, 
Den Athem fchwer zurüc gedrückt 
Und jeden Hauch des Sängers ganz vernommen, 
Und rief von tiefer Angft beflommen, 
As kaum der legte Ton verflog: 
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„Bift du es, Anton 7 Anton warf vor Freude 
Die Saiten weg, rief: „Adelaide Ir 
Und augenblidlich waren beide 
Beifammen, und der Süngling bog 

Sich mit Gewalt durch die geflocht’nen Buchen, 
Die Stimme näher aufzufuchen, 

Die fich ihm lieblich näher zog. 

Und als das Mädchen in der Abendröthe, 
Die ihren Zauberreig erhöhte, 

Befchämt ihm gegenüber ftand, 

Und nur in abgebrochner Rede 

Ihr Herz zu ihm herüber wehte, 

Und fie ihm zitternd ihre Hand 

Wie aus dem Kloftergitter ſtreckte, 

Und er die Hand mit Küffen dedtez 

Da Eamen in dem Augenblic 

Die ſchoͤnen Kinderjahre wieder, 

Und jene frohe Zeit zuruͤck, 

Wo er einft alle feine Lieder, 

Dft Stunden, oft wohl Zage lang, 

Der Eleinen Adelaide fang; 

Wo fie zu ihrer Mutter eilte 

Und Alles, was fie da befam, 

Mit Eindifcher Begierde nahm, 

Und eilig es mit Anton theilte. 

In ihrer Seele war Getümmel; 

Allein ihr war fo wohl, fo wohl dabei, 
Als ginge ftrads aus ihrem Einerlei 
Der Weg gerade nun zum Himmel, 


Freund Anton lieg die alte Laute liegen 
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Ihm tönte füßer hier ein neuer Ton, 
Und hatte, halb nur mit Erlaubniß , fchon 
Den Zaun des Gartens überftiegen, 

Um ſchnell in ihren Arm zu fliegen, 

Wo fie nun nach fo langer, langer Zeit 
Mit jeliger Vertraulichkeit 

Sich innig an einander fchmiegen, 

Und mit der Liebe Heimtlichkeit 

In neue Paradieje wiegen. . 
Wer Seile hat vermag es zu empfinden, 
Was eine folche Stunte fey, 

Weiß, wie im Flüftern ftiller Tändelei 
Dann pfeilfchnell die Minuten fehmwinden, 
Als wär’ es Feengauberei: 

Und keine Grazie pflücdt eine Roſe 

Für ftumpfe kalte Seelentofe. 


Die Gegend, die in ihrem Schleier 
Rund um fie her nun kiefer ſchwieg, 
Der Abenditern, der ſchon in jtiller Feier 
Am Simmel immer höher ftieg, 
Die Thüren, die im Hofe Enarrten, 
Die Aeltern, die nunmehr vermuthlich harrten, 
Erinnerten die Leutchen, es fei heut 
Nun doch auch wohl zum Abfchied Zeitz 
Und Adelaide fchlich fich durch den Garten, 
Voll von der Zukunft ſchoͤnem Gluͤck, 
Shn morgen wieder zu erwarten, 
Sn ihres Vaters Haus zuruͤck. 
So weit er durfte, ging er mit, 
Und ſchickte nun mit ginem Kuffe 
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Sie ihrer Wohnung zu, und lief mit leiſem Er 
As wäre Hochverrath in jedem Tritt 

Und Feuer unter feinen Sohlen, — 
Die alte Laute abzuholen, dic Wand) mh 
Und ſchnitt fodann die fchönften Koprielen⸗ 

Die je ein Faun am Schlauche ſchnitt, 

Und ging und wachte wie ein Schaͤfer. 

Der Kummer und die Freude macht, 

Daß man beſchaͤftigt manche Nacht 

Obgleich im Geiſt ſehr, ſehr verſchieden wacht; 
Verliebte find nicht Siebenſchlaͤfer. 


So wurde denn, wie es ſich nun verſteht, 
Da man doch wußte, was man wollte, 
Und ſtimmte, wie man ſtimmen ſollte, 
Recht puͤnktlich, wie die Runde geht, 
Nach Brauch und Sitte in der alten 
Und neuen Welt, den Abend Rath gehalten; 
Nicht etwa mit ſehr vieler Gravitaͤt 
Und zu viel weiſen Stirnenfalten: 
Doch deſto mehr mit aller Lieblichkeit, 
Die ſeinen Kindern nicht vergebens 
Der blumenreiche Lenz des Lebens 
Zum herrlichſten Genuſſe leiht; 
Mit langen, wiederholten, ſuͤßen 
Betheurungen von Zärtlichkeit, 
Den bündigften von allen guten Schlüffen 
Sn einem fo beftellten Rath, 
Um, wenn zuvor man Elug gefprochen hat, 
Sodann die Paufen weazuküffen. 
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Wenn Anton ängftlich überfann, 
Welch’ eine Menge Schwierigkeiten 
Noch ihrem Gluͤck von allen Seiten 
Entgegen ftänden, fehalt fie dann 
Shn fchergend einen feigen Mann; 
Er folle nur von ihr fich Laffen leiten z 
Was er denn fürchte, wenn er ihrer Treu 
Und ihres Muths verfichert ſey? 
„Kommt Zeit, kommt Rath," ſprach fie; „man muß 
Sich nur nicht laſſen niederfchlagen:: 
Wir Eennen uns und müffen nun es wagen, 
Wer wagt, gewinnt; und hier bewies ein Kuß — 
Wen überzeugt nicht fo ein Schluß? — 
Den Philoſophen möcht ich fehen, 
Sit feine Seele nicht von Eis, 
Der vem Beweis will widerftehen, 
Und nach ihm noch etwas von Zweifeln weiß. 
„Mein Vater’ fprach fie ‚‚ift ja Eein Tyrann; 
Er liebt mich, will mich glüdlich fehen, 
Und ift auch dir von Kindheit an 
Noch gut. Nur Muth, es wird fehon gehen. , 
Die Mutter wird zwar Schwierigkeiten drehen, 
Allein was fie nicht ändern Eann, 
Laßt fie doch endlich auch gefchehen. 
Du bift gewiß, das weiß ich fchon, 
Wie jest, auch einft ein guter Sohn; 
Und ich muß doch vor allen Dingen 
Nächft dem, daß mir der Mann gefällt, 
Der Herz und Hand von mir erhält, 
Auch meinen Xeltern Freude bringen: 
Und dazu müßt’ ich auf der Welt 
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Wohl Eeinen bejfern aufzufingen 

Als Anton Hell. Was Anton ſprach, 
Was er voll Dank und heißer Liebe 
Dem Mädchen angelobte, fehriebe 
Nur Wieland’s Seelengriffel nach. 


So lispelten fie nun im Düftern 
Und Hellen oft, bald hier, bald da, 
Wo Heimlichkeit ein Augenblickchen ſah. 
Allein bald fing man an zu flüftern 
Und zu errathen, was gefchah : 
Und eben diefes war die Periode, 
Wonach gemöhnlicher Methode 
Das weibliche Synedrion 
Die Sache zu behandeln drohte. 
Die Botfchaft lief im Dorfe ſchon 
Durch manche volle Spinneftube, 
Daß der verftedte, jtille Bube, 
Frau Marthens einft fo wilder Sohn, 
Der arme Kauz mit kaum fechs blinden Dreiern, 
Trotz allen großen reichen Freiern, 
Bei Adelaidchen herrlich fteh?, 
Und daß man fie recht oft vertraulich, 
Sanft, freundiich , zärtlich und erbaulich, 
Im Lindengang beifammen jeh?. : 


Durch die gewöhnlichen Inſtanzen 
Bon Muhme, Magd und Nachbarin, 
Kam mit Verfchlimmerung des Ganzen, 
Verbrämt und fein befegt mit Franzen 
Das Stüd der lieben Deuchlerin 
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Bald vor bes alten Werner’s Ohr. 

Paul Werner ſchob den Hut empor 

Und runzelte und rieb die Stirne, 

Und brachte nicht ein Wort hervor, 

As juckt? eö ihm gewaltig im Gehirne; 
„Da haben wir die Wetterdirne ! 

Sprach er zulest zu feiner Frau 

Mit etwas grämlicher Geberde; 

„Nun, liebe Kunigunde, fchau, 

Daß nur der Streich nicht fihlimmer werde.“ 
Frau Kunigunde hatte Luft, 

Mit ftrenger Zucht Gericht zu halten, _ 

Und warf fich zornig in die Bruſt; 

Doch Paul befchwichtigte den Zorn der Alten, 
Zog feine Stirn in tiefre Falten, 

Und rief mit einem ernften Ton? 

„Weib, fei mir nur nicht gleich in Flammen; 
Sch Eenne eure Wefen ſchon, 

Ihr wollt nur poltern und verdammen. 

Es ift doch wohl noch Erin Verbrechen, 

Mit einem jungen Kerl zu fprechen. 

Sei glimpflich und fei mütterlichz 

Du bringft mit guter, fanfter Weife 

Die Sache beffer ins Geleife: 

Bedenke das, ich bitte dich!’ 

Und damit fehlich er einfam fich 

Zur Thuͤr' hinaus, die Drefcher auszufchmälen: 
„Ich helfe,” jprach er, „‚gern in Noth, 

Und gebe Geld, und gebe Korn und Brod; 
Nun foll man mir die Tenne noch beſtehlen! 
Sch jage, wie ich fchon gedroht, 
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Gefchieht es noch einmal, der Dieb ift nun heraus, 


Den schlechten Kerl. zum Thor hinaus.“ 


Nun ging er fort und fah im Gehen, 
Da er doch fonft, fo oft er kam, 
Recht freundlich Fprach und freundlich Abfchied nahm, 
Das Mädchen kaum an dem Geländer: ftehen. 
Das Herzchen fchlug ihr; traurig, feumm und zahm 
Stand fie und merkte, was gefchehen, 
Und fchlich dann eben nicht in Ruh’ 
Sich langſam ſcheu der Stubenthüre zu. 


Die Mutter hatte fich nunmehr 
Etwas der Derzensangft entledigt, 
Und wandelte mit Sprüchen ſchwer 
Zu einer weifen Gittenpredigt 
Mit Sirachsblick vom Hofe her. 
Am Fenfter ftand mit Furcht und zagen 
Das arme Mädchen, wie ein Kandidat 
Vor dem Gericht im Kirchenrath, 
Und wagt’ es nicht, die Augen aufzufchlagenz 
As nun im richterlichen Staat, 
Mit hohem Eınft an Stirn und Mund, 
Die liebe Mutter Runigunde { 
Zur Unterfuchung näher trat. 
Sie machte dreimal feierlich die Aunde, 
Und Hielt im Katechiemuston 
Wohl eine halbe Wiertelitunde 
Mit Feuer ihren Kraftfermon, 
Als wäre Adelaide fchon 
In des Verderbens offnem Schlunde, 
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Sie fprach von Mädchenfittfamkeit, 

Und von Gehorfam und von Tugend, 

Und von dem Flattergeift der Jugend 

Und fihnöder Unbefonnenheit, 

Und wie man jest zu diefer Zeit, 

Beim Glüd auf alle Lebensjahre 

So fürchterlich gedankenlos verfahre, 

Als handle man, indem man frägt, 

Nur um ein Stückchen Modewaare. 

„Du glaubeft, daß er dich nur liebt, 

Weil er mit feiner fügen Rede 

Dir heilig die Verfichrung giebt: 

Dergleichen Singfang höret jede, 

Die Flatterhafte wie die Spröde; 

Wenn ihr euch das doch ins Gedächtnig ſchriebt! 
Das ift die Schnurre von dem NRädchen, 

Bei uns in Dörfern wie in Städtchen ; 

Du bift zu jung, zu unerfahren, Kind, 

Und weißt nicht, wie die Menfchen find; 
Man meint das Geld und nennt das Mädchen ; 
Du bift verliebt und alfo blind.’ 

„She folltet doch wohl Anton Eennen; 
Sprach Adelaide fanft und ſchwieg, 

Weil glühend Roth ihr durch die Wange ftieg, 
Daß fie gewagt, ihn nur zu nennen. 

„Ich weiß es,“ fuhr fie ſchuͤchtern fort, 

„Sch weiß es, daß —“ „Ei was ! + fiel Kunigunde 
Der fehöonen Sprecherin ins Wort, 

„Du weißt jest eben, welche Stunde 

Die Glode fchlägt, weißt eben jest, 

Wo fich die alte Henne ſetzt; 
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Du bift in Allem auf dem Grunde ! 
Rief fie erzuͤrnten Angefichts: 
„Wenn man verliebt ift, weiß man nichte.« 


Als hätte fie zu dem Behuf 
Dreimal das ganze Weisheitsmefen 
Bon Salomo und Girach durchgelefen, 
Epanorthotifch den Beruf, 

Zu welchem die Natur fie fchuf, 

Mit Ernft und Strenge zu verwefen, 
Goß fie nun eifrig wie aus Meeren, 
Sn langen Sprüchen die Moral, 

Das gute Mädchen zu belehren, 

Und fie wo möglich zu befehren; 
Indeß die Suͤnderin mit Dergensqual 
Kaum einen Blid vom Boden ftahl, 
Und ruhig ſtand, die Predigt anzuhören; 
Doch ohne durch die weifen Lehren, 

So Eegerifch war nun ihr Herz einmal, 
Zur Befferung fich zu befehren. 


Der Vater zog indeffen durch die Flur 
Und ruminirte die Gefchichte, 
Und brummte grämlich aus C dur, 
Und fahe fie in dem und jenem Lichte, 
Und fann auf eine gute Kur: 
Allein fo Eug er immer nur 
Die Sache nahm, er Eonnte mit dem Wichte, 
Der vor ihm auf und nieder fuhr, 
Nicht fertig werden im Gerichte. 
Er ftand und ging und ging und ftand, 
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As ob er alle Furchen zählte 

Und einen Strich von Aderland 

Zu etwas gang befondern wählte 

Und fich mit dem Entwurfe quälte: 

Da Fam gemächlich an der Saaten Rand 

Gevatter Korn, der Schulze, hergefchlichen 

Und faßte freundlich feine Hand, 

Und fragte, da er ihn fo mürrifch fand: 

Warum er denn fo 08’ umhergeftrichen ? 

Worauf er wie ein Griesgram hier 

So einfam finn’, als wäre fchier 

Der gute Geift von ihm gewichen ? 

Paul Werner rieb fich feinen Grillenfiß 5 

Und murmelte in Eurzen Broden 

Ihm die Gefchichte nur ganz troden, 

Und jagte, daß er feinen Wis 

Run fchon zwei ärgerliche Stunden 

BVerdrießlich auf und abgewunden, 

Und doch Fein Mittel aufgefunden. 

Der Schulze fah den Nachbar an, 

Bedachte fich nur einige Sekunden, 

Und fprach ganz ehrlich: „Nun daran 

Kann ich denn noch kein Unglüd fehen 5 

Ihr ſchweigt und Laßt die Sache gehen, 

Und damit ift fie abgethan.’ 

„So? denkt Ihr?“ plaste Paul heraus, 

Dem es nicht recht zu Kopfe wollte, 

Daß er fo ruhig bleiben follte, 

„Der Kerl ift arm wie eine Kirchenmaus; 

Das Ding wird mir verteufelt Eraus: 

Ich wollte, daß — Es ift mir warm! —“ 
Seume’s Werke. VIIL 
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„Nun freilich ja, ja wohl, der Menfch ift arm,” 
Sprach Nachbar Kornz „das macht ihn doch nicht fchlechter. 
Das Mädchen hat nun vor dem ganzen Schwarm 
Der reichen und der folgen Pächter 

Shn, ihn nur lieb. Seht mir den jungen Mann 
Doc nur etwas genauer anz 

Was fehlt ihm? Er hat Eein Vermögen, 

Bei Euch ift ja des. Himmels Segen 

Im ganzen Haus; und Adelaide kann, 

Das mag fie felbft wohl überlegen, 

Für Euch und ſich Euch keinen beſſern Mann, 
Bedenkt Euch nur, aus mehrern Gründen 

Sn unfrer ganzen Gegend finden. 

„So? glaubt ihr das?“ verfegte Paul; 

„Sch kann die Gründe nicht recht faſſen, 

Und will mich gern belehren laſſen!“ 

Und hängte vor Verdruß das Maul. 

Der Schulze ließ dadurch fich gar nicht ſtoͤren 
Und faßte ruhig wieder Wort, 

Und fchlenderte gemach mit Wernern fortz 

Und Werner ſchien in allen Ehren 

Des Nahbars Weisheit anzuhören. 


„Daß ich gerecht und billig bin, 
Das werdet ihr mir zugeftehen,’ 
Sprach Korn; „denn ihr habt wohl gejehen _ 
Auch meinen ungen nach dem Mädchen gehen; 
Und überlegt Ihr's her und hin, 
So müßt Ihr doch bei meiner Ehre 
Begreifen, daß mir’s lieber wäre, 
Zum Schwiegerfohn Euch eher ihn, 
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Als einen Andern vorzufchlagen. R 
Allein das Mädchen hat dabei 

Doch ftets das große Wort zu fagen: 

Sie will nun nicht, und fie ijt frei; 

Hat allen, die fich angetragen, 

Recht ziemlich ohne Ziererei 

Mit ſehr vernehmlicher Verneinung 

Und deutlich ihre Willensmeinung 

Bekannt gemacht. Shr felber wollt 

Und koͤnnt fie billig auch nicht zwingen ; 

Ihr liebt fie doch wohl mehr als Euer Gold 

Und wünfcht und hofft vor allen Dingen, 

Sie nur vergnügt und froh zu fehn: 

Der Himmel lafſ' Euch Euern Wunfch gelingen ! 
Und fo er will, fo wird’s gejchehn. 

Der Anton Hell ift, wie Ihr wißt, 

Ein Burfche, welcher feinem weichet, 

Dem mancher andre Kauz wohl kaum das Waffer reichet : 
Was Ihr allein an ihm vermißt, 

Das Geld, und daß er diefer Frift 

Noch nach der Stadt zu Fuße fehleichet, 

Das ift doch, lieber Paul, verzeiht, fi 
Wohl eine wahre Kleinigkeit. 

Auf Euch Eommt’s an, Ihr dürft ihm nur bedeuten 
Sobald Ihr wollt, fo wird er reiten. 

Erift ein Burfche wie ein Daus, 

Und fchreitet wie ein Abgefandter, 

Und fingt und orgelt unfern Kanter 

Wohl zehnmal aus dem Chor heraus, 

Und ift mit dem Latein bekannter, 

As mancher Wirth mit feinem Haus; 
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Hat Euch von dem gelehrten Weſen 

Die Menge Zeugs und zwar mit Kopf gelejen, 
So daß es ein Vergnügen ift, 

Nenn er uns oft die Zeitung lieft: 

Da Eennt er alle die Philifter, 

Die auf dem ganzen Blatte ftehn, 

Und weiß genau woher, wohin, fie gehn: 
Kein Kanzellift fchreibt „beffer die Regiſter; 
Er geigt und pfeift und leiert fchon, 

Und fpricht gelehrt wie ein Magifter, 

Kann dreimal fich auf Einem Beine drehn, 
Und ift befcheiden wie ein Küfter. 

Was er Euch angreift, hält er richtig ; 

Und der Eommt nicht mehr, welchem feine Fauft 
Kur Einmal um das Ohr gefauftz 

Denn wo er hinfchlägt, Tchlägt er tüchtig: 
Und feine Seelenehrlichkeit 

Berfichert ich mit Hab’ und Gute, 

So feft figt ihm Rechtfchaffenheit 

Noch von dem Vater in dem Blute.“ 

„Nun ja doch,’ fprach mit etwas Uebelmuthe 
Der Nachbar Paul, „ich habe ja fo weit 
Nichts gegen ihn; nur —“ „So?“ nahm Korn das Wort, 
„Nur hat er, Euch zu überliften, 

Nicht fo viel große volle Kijten, 

Als jener reiche Pinfel dort. 

Hört, lieber Nachbar, was ich ſage; 

Ihr feht, ich habe nichts dabei, 

Und fage meine Meinung frei; 

Es gilt das Gluͤck auf Eure alten Tage 

Und Eures Kindes Glüd und Plage: 
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Nimmt fie Euch einen von den Reichen, 

So zieht der reiche Schwiegerfohn 

Mit feiner jungen Frau davon, — 

Und einfam müßt Ihr ohne Kinder fchleichen : 
Und Eönnt Ihr Euch mit ihm vergleichen, 
Daß fie bei Euch im Haufe bleibt 

Und er mit Euch die Wirthfchaft treibt, 

So ift er Herr und Ihr müßt weichen; . 
Und wenn Ihr nicht, wie er will, fehreibt, 
So habt Ihr dann für Euer Geld zum Dank 
Sn Euerm Alter Streit und Zank. 

Wird Anton Euer Schwiegerfohn, 

Mer ift dann froher als das Mädchen ? 

Sie lieben fich, und da geht Alles fchon 

Den Leutchen wie am feidnen Fädchen. 

Der arme Burfche wird durch Euch, 

Durh Euch allein beglüct und reich; 

Das macht ihn dankbar; dankbar war der Bube, 
Das wißt Ihr felbft, von Jugend auf. 

Er hält fodann den beften Pla der Stube 
Für Euch bereit, und fpringt in vollem Lauf, 
Das wißt Ihr, nach dem Stiefelfnechte, 
Kommt ihr des Nachts vom Feld zurüd, 
Sest die Pantoffein Euch zurechte, 

Und reicht Euch freundlich Stuͤck vor Stud, 
Was Eure Jahre nöthig haben, 

Um Euch mit Fried’ und Ruh’ zu laben. 

Der gute Burfche polftert Euch 

Den Armftuhl noch einmal fo weich, 

Sit raſch und flin€ auf euern Hufen, 

Und fchenket von dem beften Wein 
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Am erften ftets und froh dem Vater einz 

Und ift fehon da, wenn Shr ihm Faum gerufen. 
Wie groß wird dann die Freude feyn, 

Wenn Ihr mit jedem Zage jehet, 

Wie herrlich Alles vorwärts geher 

Und Alle fih mit Euch und durch Euch freunz 
Nenn Euer Kind, das Euch fo theuer ift, 
Mit einem Mann, den fie fich felbit gewaͤhlet, 
Euch dankt und Euch das Gluͤck erzählt, 

Und froh bei Euch ihr Glüd genießt: 

Mas Eann Euch das in Euerm Leben, 

Nenn Ihr nur wollt, für Freude geben! 

Ein folcher Sohn laufcht nicht nach jenen Zagen, 
Und rechnet nicht die Stunden aus, 

Wo fie uns in das Kleine Haus 

Mit Sang und Klang zur Ruhe tragen.“ 


Paul Werner warb mit jedem Schritte heiter 
Und drückte feines Nachbars Hand, 
Als wär? erihm als guter Geift gefandt, 
Und ging mit guter Laune weiter. 


„Die Sache war voraus zu ſehn; 
Mich wundert nur, daß Ihr nichts wußtet,“ 
Sprach Nachbar Korn, „und erft erfahren mußtet, 
Wie hierin die Afpekten ftehn. 
Es Eonnte gar nicht anders kommen; 
Und wäre ja ein Unglüd, Lieber, dann 
Wär’t Ihr wohl felber Schuld daran. 
Die Sache hat den alten Gang genommen. 
Bedenkt nur, wie Ihr fie erzogen, 
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Und wie ihr felbft vor aller Welt 

Den Eleinen, wilden Springingfeld 

Einft väterlich verforgtet: beide fogen 

Da unvermerkt die Neigung ein. 

Es würde warlich graufam ſeyn, 

Sie nun, da fie, einander fo gewogen, 

Das Band fo feft zufammen zogen, 

Aus ihrem Gluͤck heraus zu dräun. 

Wir Nachbarn, die wir beffer fehen, 

As She im eignen Haufe, fahn 

Geraume Zeit ſchon, wie die Sachen ſtehen; 
Und dachtet Shr denn nicht daran, 

Als fie die Freier weiter fchickte, 

Daß etwas in dem Hinterhalte nickte? 
Bedenkt, der Jung' ift in der Nähe; 

Der alte Adam läßt fich nun 

Einmal nicht zwingen, was ift da zu thun ? 
Wenn nun was Menfchliches gefchähe? 

Und wenn es Euch denn auch durch Strenge 
Und ernftes hartes Hausgericht 

Und durch Autorität gelänge, 

Das fich das Mädchen jest Euch zu gehorchen zwaͤnge, 
Erinnert Euch, was unfer Sprichwort fpricht: 
Die alte Liebe roftet nicht. 

Sch rede mit Euch wie ein Freund: 

Shut, was Ihr wollt, ich hab? es gut gemeint. 


BVertraulich dankt’ ihm Nachbar Werner 
Und wandelte, fo ziemlich nun in Ruh), 
Durch feine hohen Saaten ferner, 

Und allgemach dem Dorfe wieder zu. 
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Als er dem Garten näher war, 

Kam ihm ganz ftill die Suͤnderin entgegen, 
Sanft wie die Sonne nach dem Regen, 
Und trat zu ihm, wie in dem fechften Jahr, 
Sich fchmeichelnd an ihn anzulegen, 

Nahm feine Hand und ffreichelte fein Haar, 
Und wandelte mit leifem Zritte, 

Als Fame fie mit einer Bitte. 

Der Bater fah fie freundlich an, 

Verkuͤrzte mit ihr feine Schritte, 

Und brachte nichts von Vorwurf auf die Bahn: 
Da war die Fehde abgethan. 

Und in dem Haufe ging es ftille 

Und gütlich herz; die Mutter, welche fcharf 
Sonft wohl zumeilen manche Pille 

Zu ſchlucken gab, war wieder fanft und warf 
Kein böfes Wort dem Mädchen zu. 
Bertraulich fang die Ofengrille, 

Und Alles fchien in recht ermünfchter Ruh’. 


Das Werk war doch nun angefangen, 
Und Adelaide hoffte nun, 
Es werde fich fchon weiter thun, 
Und war natürlich voll Verlangen — 
Wer wär? es nicht in ihren Schuhn? — 
Dem Freunde, was und wie eö hergegangen, 
Sn ftillee Heimlichkeit zu fagen. 
Das aber ging in diefen Tagen 
So leicht nicht an: jedoch fie ftahl 
So bald als möglich fich einmal 
Ganz ftill davon und rapportirte treulich, 
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Zu großer Lindrung feiner Qual, 

Wie ängftlich, aber wie erfreulich, 

So meinte fie, die Freierei 

Doch endlich nun begonnen fei. 

Wer liebt und Hofft, der wird begreifen, 

Was eine folche Botfchaft thut. 

Da Elopft das Herz, da tanzt das Blut 

Und auch die Eleinften Pulfe ftreifen 

In einer neuen Lebensgluth: 

Der Schnitter, dem die Saaten reifen, 

Iſt kaum in halb fo frohem Muth; 

Kaum halb fo Schon ift dann ein Fürftenhut, 

Als der Geliebten bunte Schleifen. 

Freund Anton Eonnte nicht genug 

Das Mädchen an das Herz fich drücden, 

Das hoch und heiß und ehrlich fchlug, 

Und fah mit jedem Athemzug 

Die fehöone Zukunft näher rüden, 

Als kaͤme fie mit Adlerflug 

Und zeigte fchon fich feinen Bliden: 
Und jeso ſchon war er beglüdt genug. 


Die Stunden, die fie beide ftahlen, 
Und daß fie diefes oft gethan, 
Nimmt jeder unbewiejen an, 
Berfchwasten fie, die Zukunft auszumalen, 
Die fie fehon gegenwärtig fahn: 
Und, wie man fagt, die Liebe malt 
Weit beffer, als der befte von den Malern, 
Dem die Kritik mit harten Thalern 
Die kalte Zeichnerei bezahlt. 
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So ftrichen Taae, ftrichen Wochen 
Und Monde hin, und Vieles ward, 
Nach hergebrachter guter Art, 


Mit manchem Kuß getändelt und gefprochen, 


Und viel gebaut und abgebrochen, 

Bon Oftern bis zu Himmelfahrt, 
Entwurf gemacht, Entwurf geändert, 
Und manche Dämmerung verfchlendert: 
Dann überlich man fehr gefcheidt, 

Bei lieblichen Verficherungen, 

Berfprechen von Beftändigkeit 

Und zärtlichen Betheuerungen, 

Dem guten Gtüd fich und der Zeit. 

Der Vater Paul und Kunigunde ſchwiegen, 
Und merften’s oder merften’s nicht, 

Und ließen die Gefchichte liegen: 

Doch Marthe, die fchon etwas beffer Licht 
Davon befam, ſah mit Vergnügen 

Die Sache fich allmalig fügen, 

Und deutete der Nachbarin Bericht 

Und Anton’s ruhiges Betragen 

Mit mütterlihem Wohlbehagen. 


So ftand es, als, eh’ man es fich verfah, 


Wohl nicht, um fchnell auf diefen Wegen 
Für Anton Hell die Sache beizulegen, 
Ein fehr fataler Streich gefchah, 

Der unfern jungen Mann beinah’ 

Don feiner Liebe Blumenbette 

In jene Welt getragen hätte. 

Mas ftiftet nicht die Eiferfucht, 





15 


Zumal in einer folhen Wette? 
Die Furie macht auf der Flucht 
Bor dem Altar die Betenden verrucht. 


Es lauſchten von der Garnifon 
Die Nacht ein Trupp mit langen Säbeln, 
Um unverfehns Frau Martens Sohn 
Zur Steife nach der Stadt zu Enebeln, 
Und auf der Wache dem Patron 
Das flüfternde, verliebte Schnäbeln 
Vielleicht am andern Morgen fchon 
Mit Rechtsumkehrteuch zu verwürgen 
Und ihm mit Eriegerifchen Zon 
Die langen Stunden zu verkürzen. 
Auf einmal, als der Schäfer ſich 
Recht leife durch die Hopfenftangen 
Auf feinen Liebespoften ſchlich, 
Schoß, wie die Brut der Klapperfihlangen, 
Der Trupp mit Elirrendem Gewehr 
Schnell über den Adonis her. 
Schnell wie der Blis hatt? Anton fich befonnen 
Und wußte, was die Botfchaft war, 
Und hatte zur Beftehung der Gefahr 
Strads einen Knotenpfahl gewonnen, 
Und fohlug, wie nun der Kampf begonnen, 
Mit Riefenkraft auf Tod und Leben drein, 
Auf Kopf und Rumpf und Arm und Bein, 
Und focht wie Ajar aegen die Barbaren, 
Und fing wie Gtentor an zu fchrein, 
Da fie ihm überlegen waren. 
Faft fünf Minuten dauerte die Schlacht, 
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Wo Anton Hell mit Löwenmuthe, 

Verwundet fchon und überftrömt von Blute, 
Mit lester, angeftrengter Macht 

Sich mit den Straßenräubern fchlug, 

As Hülfe kam, und die Panduren 

Mit mandhem Fluch, noch zeitig, Elug genug, 
Doc wohl zerbläut von dannen fuhren 

Und wüthend ihm doch die Muskete fchwuren. 


Ein Haufe guter Nachbarn trug 
Den armen Anton wie ein Leichenzug 
Halb todt davon zu Mutter Marthe, 


Die ängftlich, was der Lärm wohl meinen Eönnte, barrte. 


Nur eine Mutter kann es fagen, 

Welch ein Entfegen fie empfand, 

Als fich der Zug ihr näher wand, 

Und fie den Sohn daher getragen 

In Blut und ohne Lehen fah, 

Und halb entfeelt kaum hörte, was gefchah: 
Allein des Mädchens Todesſchrecken 

Malt eine Sprache, da fie kaum 

Und unter Angſt von allen Eden 

Die Zrauerpoft vernahm. 
Kaum Eonnte fie fich an die Mutter ftrecen, 

Und leblos ſank fie auf den Grund, 

Und todtenbleich und Ealt war Wang’ und Mund, 
Und nichts vermochte fie zu wecken. 

Der Vater und die Mutter decken 

Mit Küffen jammernd-fie und flehn 

Den ganzen Haushalt an, den Liebling beizuftehn. 
Doc nach und nach, nachdem man Rod und Mieder 
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Shr leicht gemacht, mit Waffer fie befprengt 
Und ftark gerieben, fängt fie wieder 

Zu athmen an, und neues Leben fängt 

Ihr allgemach durch alle Glieder 

Zu fihlagen an, und Alles drängt 

Sich froh um fie. „Ach, Gott im Himmel!” ftieg 
Sie feufzend aus, und Eonnte kaum es fagen, 
„Ach Gott, fie haben ganz gewiß 

Shn meinetwegen todt geſchlagen!“ 

Und ſank auf’s neu mit Leichenblid 

In ihrer Mutter Arm zurüd. 

„Kind! Nein, er lebt: fei ruhig Kind! 
Rief Vater Paul; „er wird verbunden, 
Seiruhig nur; er hat nur wenig Wunden, 
Die auch nicht fehr gefährlich find.” 


„Kind, faffe Muth, und halte dich in Ruh’ 
Sprach zärtlich nach der Mütter Weife, 
Mit einem Kuſſe, flüfternd leife, 
Shr Mutter Kunigunde zu: 
„She follt euch haben, Kinder; Du 
Must jegt nur fill und ruhig ſeyn; 
Recht ruhig! Es ift nicht gefährlich 5 
Er wird gefund, ift gut und brav und ehrlich. , 
Gewiß, der Vater willigt ein.” 
Das kaum erwahte Mädchen fchmiegte 
Sich glühend an die Mutter an, 
Die Angftlich fich zu ihr herüber biegte 
Und fie in ihrem Arme wiegte; 
Und fein Adept und fein Arkan 
Hätt’ eiliger mehr Wunder hier gethan, 
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Als in dem leidenden Gemüthe 
Der Mutter unverhoffte Güte. 


Der Vater ging und fahe jelber nach 
Und hörte, was nach dem Berbinden 
Bon des Verwundeten Befinden 
Der Aeskulap des Dorfes fprach. 
Der arme, gute, junge Kranke 
Empfand Faum feinen eignen Schmerz 3 
Bei Adelaiden war fein Herz, 
Bei ihr fein einziger Gedanke. 
Er ftürzte fich auf feines Lagers Planke, 
Und lag verfchloffen, ernft und ftumm, 
Und fahe nichts um fich herum; 
Da trat mit freundlichem Gefichte 
Paul Werner hin, und faßte feine Hand, 
Bedauerte die traurige Gefchichte, 
Und unterfuchte den Verband, 
Und fagte Marthen, die er weinend fand, 
Gefahr’, glaub’ er, fei nicht dabei; 
3u Haufe hab’ er fchon befohlen, 
Den Doktor aus der Stadt zu holen, 
Nach dem ein Knecht nun fchon geritten fei: 
Die allerbefte Arzenei 
Sei jego Ruh’ und guter Muth; 
Da werd’ es fchon mit Anton’s gutem Blut, 
Sprach er mit tröftlichen Geberden, 
Und hoffentlich bald Heffer werden. 
„Ach Gott,“ jprach Anton, „wäre das allein,’ 
Und Röthe war dem armen Wichte 
Strads in dem blaffen Angefichte, 
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„And weiter nichts, dann möcht” es ſeyn.“ 
„Nun ja, ſprach Paul, ‚ich habe wohl gehört, 
Was eure Herzen fonjt befchwert: 

Nur Ruh’; es wird fich Alles geben: 

Ruh’, jag ih, ift Dein Gluͤck Dir werth; 
Eh’ man was thun kann, muß man leben: 

Auf einmal läßt fich ja nicht Alles heben.” 


Die Hoffnung und die Freude heilt 
Meit beffer als ein Balfampflafter, 
Mit welchen ein gelehrter Knaſter 
Die Wunden zu verbinden eilt: 
Und Anton ward in zwei Sekunden 
Durch diefe Seelenarzenei 
Mehr guten Muths und fchmerzenfrei, 
Als hätte täglich feine Wunden 
Ein Vierteljahr die Fakultät verbunden. 
Der Doktor kam in wenig Stunden, 
Und fand, wenn nur der Kranke ruhig fei, 
Auf Ehre nicht Gefahr daber. 


Die Nacht verſchwand und Adelaide, 
Die diefe fehredenvolle Nacht 
In Angft und Qualen durchgemacht, 
Schlich unbemerkt im Morgenkleide 
Durch das von Thau beperlte Gras 
Sich zitternd fort zur Mutter Marthe, 
Die ftill vor Anton’s Lager ſaß, 
Am Morgenlicht den Morgenjegen las, 
Und auf des Sohns Erwachen harrte, 
Die gute Mutter Marthe Dell 
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Schlug, als die Stubenthüre fnarrte, 
Den Kubach zu, und legt’ ihn ſchnell 
Mit froher Haft aufs Bettgeftell, 

As fie das Mädchen kommen fah, 
Und eilete zu dem Empfange, 

Und ftand vor Freude nun beinah 

So aͤngſtlich da und faft fo bange, 
Als vor Entfegen geftern, da 

Ganz todtenbleich in Blut vom Lindengange 
Sie ihren Anton bringen fah. 

„Was macht er?‘ flüfterte mit leifer 
Gebrochner Stimm’ ihr Adelaide zu, 
Und ihre Wange glühte heißer, 

As ob fie ein Verbrechen thu. 

„Ich hoff’, er Schläft in guter Ruh',“ 
Sprach jeine Mutter, und fie fchlichen beide, 
Die gute Frau und Adelaide, 

Auf ihren Zeh'n der Lagerftätte zu, 
Wie ein Geficht des Himmels fahe 
Der arme, kaum erwachte Mann 
Das Mädchen beim Erwachen an, 
Das, wie ein Engel, ihm gang nahe 
Mit zitternd ausgeftredter Hand 
Bor feinem trunfnen Auge ftand. i 
„Ach Adelaide, Adelaide! 

Rief er ihr zu, und hohe Freude 
War ihm im Aug’, und Adelaide fand 
Sich unwillführlich an dem Rand 
Des Bettes in den Arm des jungen, 
Geliebten Mannes eingefchlungen, 
Der neu geftärkt empor fich wand. 
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Mit einer hellen Freudenthraͤne 
Stand Marthe vor der ſchoͤnen Scene 
Und wollte reden, wollt' um Ruh' 
Den ſehr bewegten Kranken bitten, 
Da kam mit leiſen, leiſen Tritten 
Auch Kunigunde hergeſchritten, 
Und wandelt’ auf die Scene zu. 
Der Arme finkt, noch fehr entkräftet, 
Zuruͤck zum Pfuͤhl, ftill fteht das Mädchen da, 
Sndem auf fie und ihn der Mutter Blick fich heftet 
Die jtill den Auftritt überfah 
Und dann mit Güte ſprach: „Nun ja, 
Sch fehe wohl, bei fo bewandten Sachen 
Und wie eö mit euch Beiden fteht, 
Sft doch nun weiter nichts zu machen, 
Als daß ihr bald, fobald es geht, 
Dem Hochzeittag entgegen ſeht.“ 
Der Kranke, dem die Freude fohier 
Den Augenblid davon getragen, 
Gewann nun Ruh genug, um ihr 
Recht herzlich ehrlich Dank zu fagen, 
Und Alles, was das Wohlbehagen 
Der Ausficht in ein Paradies 
Den Glüdlichen im Geifte fehen ließ, 
Die Gegenwart von künft’gen Tagen, 
So ſchoͤn und Lieblich vorzutragen, 
Daß Kunigunde ſelbſt ſich nunmehr gluͤcklich pries 
Zu einem ſolchen Schwiegerſohne, 
Den fie vor Kurzem noch mit Hohne 
Beim erften Worte von fich wies. 


Seumes Werte. VII. 
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Freund Anton konnte fchon mit Laune 
Erzählen von der legten Nacht, 
Vom Angriff an dem Gartenzaune, 
Mit dem er fich den Rüden frei gemacht, 
"Und den Verlauf der ganzen Schlacht, 
Und daß er mit dem SKnotenpfahl, 
Da er nun Alles mußte wagen, 
Das Nafenbein dem großen Korporal 
Und wohl noch eins entzwei gefchlagen; 
Und daß die Nachbarn eben noch 
Zu rechter Zeit herbei gefchoffen, 
Sonft hätte das Gefecht fich doch 
Wohl nur mit feinem Zod gefchloffen. 
Denn fo viel fei gewiß, beim Leben 
Haͤtt' er fich ihnen nicht ergeben. 
Mit bangen Athemzügen hing 
Das Mädchen ganz an des Erzählers Munde, 
Bon dem fie jedes Wörtchen fing, 
Als ihre Mutter Kunigunde, 
Die hin und her im Eleinen Zimmer ging, 
Bemerkte, daß ſchon mehr als eine Stunde 
Berftrichen fei, daß fie beifammen wären, 
Und es fei doch wohl nöthig nun, 
Damit auch Marthe Eonne ruhn, 
Gemächlich wieder heim zu Eehren. 


So endigte fich das Quartett, 
Und Anton faß nach dem Verlauf der Sache 
Wie in des Himmels Vorgemache 
Auf feinem Eleinen Krankenbett; 
Und täglich ward es mit ihm beffer 
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Mit jedem freundlichen Billet 

Bon Adelaiden, und fein Muth ward größer 
Und wenn fie feldft verftohlen kam 

Und ihren Meifter in die Lehre nahm, 
Konnt’ im Gefühl von Wohlbefinden, 

Als ſaͤß' er an dem Apfelbaum, 

Der Schnell Genefende fich kaum 

3urüd zu bleiben überwinden. 


Durch's ganze Dorf und in der Gegend war, 
Nach diefem Ausgang der Gefchichte, 
Sm taufendzüngigen Gerüchte 
Die Wernerin mit Anton nun ein Paar, 
Und Alles gab mit laufchendem Gefichte 
Den Sonntag Achtung, hell und Elar 
Die Sache nun in allen Ehren 
And) von dem Kanzelmann zu hören. 


Als Anton wieder vor der Hütte 
An feinem Lieblingsbaume faß 
Und nur zerftreut in Gellert’s Fabeln las, 
Und mit den Augen alle Schritte 
Nach Adelaidens Wohnung maß, 
Und Vater Paul mit weifer Sitte 
Des Zöchterchens ganz ftumme Bitte 
Ganz ftill gefliffentlich vergaß, 
Der Meinung, daß, wenn die Befchwerde 
Nicht länger zu ertragen fei, 
Sie etwas lauter fprechen werde: 
Da hing mit fanfter Schmeichelei 
Das Mädchen an des Vaters Naden 
Und ftrich ihm zitternd Haar und Baden, * 
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Und flüfterte mit einem Kuß dabei 

©o leife, daß nur ihre Roͤthe, 

Die plöglich fich zur Glut erhöhte, 

Dem Bater die Erklärung gab. 

„Was willft Du ?“ ſprach er; „Mädchen, rede Ir 
Und bog fich fanft zu ihr herab. 

Sie drüdte fefter feine Hand, 

Und Eonnte kaum drei Wörtchen fprechen, 

Die aber Paul fehr gut verftand. 

„Ich fehe wohl, das Herzchen will Dir brechen,“ 
Sprach er recht väterlich zu ihr, 

Sich an der Heuchlerin zu rächen ; 

„Das Alles gilt gewiß nicht mir. 

Sch höre, Mädchen, Du haft Dir 

Ganz ftill den Mann fo gut als fchon genommen ; 
Was ift zu thun? Sch muß mich hier 

Schon geben; nicht? Nun gut, fo la$ ihn Eommen! + 
Sie fah den Vater glänzend an, 

Und fiel ihm, von Gefühl beflommen, 

Mit Augen, die, wie aus dem Himmel, fahn 
In einem Freudenocean, 

Strads heftig um den Hals, und lief 

Zur Thür hinaus, hinaus zum Thore, 

Wo fie des Horchers leifem Ohre 

Mit vollem Tone „Anton! Anton! rief. 

Und Anton jtand fogleich befcheiden, 

Eh’ es der Alte fich verfah, 

Hereingeführt von Adelaiden, 

Als Kandidat zum Himmel, da, 

Und flog, da Werner freundlich nidte, 

Mit ihr zu ihm, und Eüßte feine Hand, 
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Und faßte beide, fie und ihn, und drückte 
Sie hoch entzuͤckt an fich und blickte, 

Indem er feit fich zwifchen beide wand, 

Mit Feuer auf und ſprach: „Mein Leben 
Willich nun gern, gern für Euch Alle geben 
„Das folft Du auch, mein lieber Sohn, 

Das follft Du,“ fagte Paul erfreulich 

Mit einem fiherzhaft fanften Zonz 

Kur nicht fo blutig mehr, wie neulich. 

Seid gluͤcklich, Kinder, und ich bin es ſchon; 
Seid brav und gut und liebt euch treulich. 
Du weißt, was mir das Mädchen iftz 

Nimm fie mit meinem ganzen Gegen. 

Kun ift mivs lieb fo; bleib nur wie Du bit; 
Sch habe nichts, nichts mehr dagegen 

Und will mich gern zu Grabe legen, 

Wenn nur mein Kind recht glüdlich iſt.“ 

Das Auge ward ihm heiß und naß, und Beide 
Sm Schönen Eindlichen Verein 

An feinem Halfe, fchlugen ein, 

Shm immer feines Lebens Freude S 
Und feines Alters Troſt zu feyn. 

„Das feid mir, Kinder! denkt, ich kann auf Erden 
Nun nur durch euch noch glüdlich werden,” 
Sprach er mit Ruh’; „und nun zum Schluß 
Mus ich doch wohl zum Pfarrer wandeln 

Und über eure Hochzeit handeln; 

Was meinet ihr dazu? und muß, 

Steht’s nun einmal auf diefem Fuß, 

Doc allgemach, was in dergleichen Fällen 
Noch zu beftellen ift, beftellen. 
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Du warft doch fonft wohl nicht fo Tehr verlegen : 
Beforge felbft das Aufgebotz 
Sch fage Dir, ich habe nichts dagegen. 
Sie ſchmiegte fhamhaft an den Alten 
Sich hocherröthend an und fprach, 
Das koͤnn' er wie er wolle halten, 
Und jeder Puls fchlug Höher nach: 
Doch wünfchte fie, er möchte nun, 
um Alles noch gehörig einzutheilen 
Und Manches erft noch abzuthun, 
Zu fehr nicht mit dem Pfarrer eilen; 
Sie fei nun gluͤcklich, wolle ſchon 
Ein Sahr noch mit der Hochzeit warten. 
„So, fo! ſprach Paul mit fehnellem Ton, 
Und blickte fEoptifch in den Garten 
Zum Apfelbaum mit einem Amtsgeficht, 
„Du willft es wohl, ich aber nicht.” 


Die Nachbarn wußten nun, woran 
Sie waren, und nach Gutbefinden 
Fing Seder Lob und Tadel an, 

Aus diefen oder jenen Gründen, 

Nachdem fie durch die Brille jahn. 

Und Anton Hell, das Paffionsgeficht, 

Der Orgeltrommler, wie man ihn 

Bor Kurzem nur noch hieß, erfchien 

Auf einmal nun in einem andern Licht, 

Und war ein Kerl von Anfehn und Gewicht. 
Der alte Werner ging nun ftolz 

Mit dem erklärten Schwiegerfohne 
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Dft Hand in Hand durch Feld und Holz, 
Und zeigt’ in väterlichem Zone 

Ihm auf dem Felde jeden Rain ' 

Und in dem Walde jeden Stein, 

Und jedes Eichbaums hohe Krone: 

Und Adelaide fchlich nicht mehr, 

Shn nur zu fehn, verftohlen hin und her. 
Sie wandelten bei Tage Beide 
Bertraulich durch den Lindengang, 

Und rechts und links zog oft mit Freude, 
Und oft auch wohl mit Schelfucht und mit Reide, 
Das junge Volk fich an des Hügels Hang 
Neugierig hin, indeß in fich verfunfen, 
Bon Gegenwart und Zukunft trunfen, 
Allein für fich das junge, fchöne Paar 
Blind für die ganze Gegend war. 


Freund Anton fehlug am Gartengitter, 
Nun ohne Furcht, verfcheucht zu feyn, 
So lieblich wie Romanzenritter, 
Auf feiner neu gejtimmten Zither 
Sein fchönftes Lied in Lunens Silberfchein, 
Und fang mit Silberton darein; 
Begleitete mit feiner Flöte 
Die Nachtigall im Glanz der Abendröthe, 
Bis Adelaide laufchend Fam 
Und dem Konzert ein Ende machte, 
Den Sänger in die Arme nahm 
Und in der Aeltern Wohnung brachte, 
Wo Vater Paul die Zeitung las 
Und Marthe nun mit Kunigunden faß 
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Und zu dem Feft Entwürfe dachte; 

Wo man fodann bei einem vollen Glas 
Das Abendbrot vertraulich aß, 

Und fpäter als gewöhnlich wachte, 

Und in der Freude manchen Spaß 

Aus Dlimszeiten laut belachte. 

Der Großfnecht rollt, fchon aufgepußt, 
Mit feinem ſtolzen Schimmelzuge, 

Den er gar ftattlich angepußt, 

Faſt alle Wochen, wie im Fluge, 

Das junge Pärchen nach der Stadt, 

Wo esjent ftets, und zwar mit gutem Fuge, 
Gemaltig viel Gefchäfte hat: 

Und alle kranken Städter fahn 

Den Schönen Aufzug neidifch an. 


Auf diefe Weife war gemach 
Viel von der fehönen Zeit verſchwunden, 
Die vieles gab und mehr verfprach, 
As Werner in den Abendftunden 
Den Freitag einft ganz ftill zum Pfarrer trat 
Und um die Aufgebote bat, 
So heimlich, daß der Pfarrer nur, 
Und Niemand fonft, um gleich den jungen Leuten 
Stracks vor der Hand es anzudeuten, 
Bon der Beftellung was erfuhr. 
Nichts gleicht dem angenehmen Schreden, 
As Habermann von feinem großen Brief 
Sie Sonntags von der Kanzel rief. 
Das war ein Wort, die Weiber aufzumeden, 
Die flüfternd nun die Köpfe ſtrecken, 
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Und Alles, was noch die Minute fchlief, 
War wach und murmelte, und lief 

Mit großen Augen durch die Eden, 

Die jungen Leutchen zu entdecken, 

Und links und rechts, gerad’ und fchief, 
Die Armen, die fehon wie in Gluten fteden, 
Mit ihren Blicken noch zu neden. 

Da wünfchte mancher Sunggefelle, 

Gang leife hier, und dort wohl laut, 
Sich an des armen Anton's Stelle; 
Manch Mädchen an den Plas der Braut. 


Die Mutter und die Zochter fehalten, 
Sedoch ganz fanft, wie man wohl denken kann, 
Daheim den fehäkerhaften Alten, 

Daß er, der gute, böfe Mann, 

Die Sache fo geheim gehalten 3 

Und Anton trat natürlich der Parthei 
Der Mutter und der Tochter bei. 

„Ei feht doch,“ ſagte Paul mit Lachen, 
Und zog ein fchmungelndes Geficht, 
„Sch dachte damit meine Sachen 

Euch gar gewaltig gut zu machen, 

Und an dem Ende dankt man nicht. 
Bift Du es nicht zufrieden, Kind, 

So fag’ es nur auf alle Fälle; 

Denn, fiehft Du, dann geh ich geſchwind, 
Daß ich es wieder abbeftelle. 

Wie in dem fechiten Sahre flog 

Das Mädchen in des Vaters Arme, 
Und eine Blumenkette zog 
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Sich von des Haufes ganzem Schwarme 

Mit Wünfchen um den guten Mann; 

Und Nachbar Korn und der und jener kamen, 
Die Theil am Glüd des Haufes nahmen, 
Und jeder Augenblict gewann 

An reiner, häuslich fehöner Freude; 

Und Anton war im Haufe fchon 

Der Mutter Kunigunde Sohn, 

Und Marthens Tochter Adelaide. 


Wir eilen nun mit der Gefchichte 
Dem Ende zu, das heißt, dem Hochzeittag, 
Und zu dem Schluß von dem Gedichte, 
Das Manchem ſchon zu lange fpinnen mag. 
Allein der Billige fieht ein, 
Da wir nun einmal angefangen; 
Nenn wir auch nur die Skizze fangen, 
Es Eonnte nicht wohl kuͤrzer ſeyn. 


Bon jest an fah das ganze Haus, 
Das war nun fo recht Kunigundens Sache, 
Zwei Wochen lang halb wie Gemeinewache 
Und halb wie Bäderladen aus, 
Und Alles war in Rüftung zu dem Schmaus. 
Bebandert Eapriolten Ritter 
Die Gegend durch als Hochzeitbitter. 
Und luden Gäfte bunt und Eraus, 
Vom Amtmann bis zum Häusler Klaus. 
Da jagten Boten fich auf Boten, 
Und holten, was vergeffen war, 
Und überlaffen ihre Noten, 
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um Alles pünktlich auf ein Haar 

Zu treffen; da wurd’ eingefchroten, 

Als galt’ es auf ein ganzes Sahr, 
Gebacken, daß die Ofen blisten, 
Gefchlachtet, daß die Kammern fehmwißten, 
Mit Emfigkeit und Laͤrm und Dröhnung, 
Und Alles lief hinab, hinan, 

Und trug und half, als ſchickte man 
Sich wenigftens zur Kaiferfrönung 5 

Und endlich war der Hochzeittag 

Rund für die Gegend Feftaelag. 


Die ganze Dorffchaft war gebeten, 
Und von dem Morgen puste fich 
Schon Jung und At, recht feierlich 
Und glänzend heut’ einherzutreten. 

Die Wagenburg der Fremden rollte, 

Die wenigftens vier Tage lang 

In Werner’s Hof und an dem Rindengang 
Sn Schmaufereien halten follte. 
Quartiere wurden ausgemacht, 

Und was das Haus nicht faſſen wollte, 
Bei guten Nachbarn eingebracht: 

Auch Antons Hütte war zum Fefte 

Boll naher und voll ferner Gäfte. 


Schon hörte man im Garten die Muſik, 
Und rund umher war Alles Leben, 
Man fahe fchon den Fuß zum Zange fchweben 
Und rund umher nur HDochzeitblid 5 
Das Zeichen wurde fchon gegeben, 
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Und wartend trat das Volk zurücd 

Und fah das Feft ſich aus dem Haufe heben. 
Man Fam in Reih’n, der Zug begann, 

Und Alles hielt fich auf den Zehen, 

Und auch der allerältfte Mann 

Sah ihn mit Freuden fürbaß gehen, 

Und fprach, fo weit er auch zurüc fich fann, 
So fchön hab’ er ihn nie gefehenz 

Nie fo ein allerliebftes Paar 

As Adelaid’ und Anton war. 


Schon wie Auror’ im Rofenkleide 
Stand Aller Liebling Adelaide 
Boll Unfchuld vor dem Zraualtar, 
Shr Kopfpuß nur ein Kranz im braunen Paar, 
Und Sittfamkeit ihr Brautgefchmeidez 
und Anton Hell an ihrem Arm, 
Der fchönfte Mann, auch ohne Gold und Seide. 
Die Kirche war ein Bienenfchwarm; 
Und vor der fchönen Augenmweide 
Ward felbft dem alten Paftor warm; 
Und Bakel, der die beſten Gänge 
Mit Feuer vor dem Brautlied fchlug, 
Sah nun wohl ein, der Junge habe Elug 
Genug gethan: wem's fo gelänge, 
Der, meint’ er, wäre wohl ein Thor, 
Wenn er ald Schwargrod von dem Chor 
Die Eitanei nach Noten fänge. 


Nach Haufe ging der Zug vertrauter, 
Und alfo fröhlicher und lauter, 
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Obgleich des Ortes Geiftlichkeit, 

Nebſt einigen der Mitgenoffen, 

3um größten Schmud der Feftlichkeit, 

Den Balkentreter eingefchloffen, 

3u Ehren Pauls fich angereiht. 

Nun fing man durch drei große Zimmer 

Den Abend unter Kerzenfchimmer 

Das große Mahl zu halten anz 

Ein Mahl, das felbft des Amtmanns ftrenge Gnaden, 
Doch oft zu Grafen eingeladen, 

Sehr felten nur fo Koftlich fahn 5 

Das hinter dem, das uns in platten, 

Recht fehonen, lieblichen und glatten 
Schöfüßlern jüngft Herr Voß befchrieb, 

Mo, was Merkur zufammentrieb, 

Die Schmeder Hamburgs auf den Zellern hatten, 
Um Eeinen Deut zurüde blieb. 

Mer wiffen will, wie herrlich es gemwefen, 

Mag es bei dem Eutiner lefen. 


Die Gäfte waren Yaut und froh, 
Bom tiefften Bas bis zu der höchften Fiftel; 
Und felbft die alte Pfingftepiftel, 
Herr Habermann , fprach launig fein Bonmot, 
Und fcherzte hei dem guten Glafe 
Zu Nachbar Korn’s grotesfem Spaße. 
Die Tafel lang, es wurde viel gelacht, 
Und links und rechts dem fihonen Paar zu Ehren, 
Die rechts und links faft Niemand fehn und hören, 
Des Tags Gefundheit ausgebracht z 
Und Korn, der Schulz, begann fein Glas zu Ieeren, 
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Und trank gang leife: Gute Nacht! 

Die Sittenrichter nicht zu ſtoͤren. 

Am Ende kam in voller Pracht, 

Bunt wie der fihönfte Regenbogen, 

Ein Hochzeittarmen angezogen, 

Sehr ſchoͤn gedruckt und toll genug gemacht. 


Paul Werner ftahl fich von dem Tiſche 
Zu andern Gäften vor die Thür, 
Und fah und hieß willfommen hier 
Sn buntem, wimmelndem Gemifche 
Ein Häufchen Volk wie Peter’s Fifche, 
Hieß in den Garten Brot und Zleifch und Bier, 
Und Kuchen ganze Laften fenden, 
Um Sedermann, der heute Fam | 
und Theil an feiner Freude nahm, | 
Mit willigen und vollen Händen 
Bon feinem Segen auszufpenden. 
„Heut,“ fprach der alte Mann ganz weich, 
„Deut find mit mir die Armen alle reich: 
Man foll durchaus mit keinem Dinge geigen 5 | 
Sch will, daß Alles effen fol! | 
Die Ställe find von Schlachtvieh voll, | 
Und auf dem Boden lieget Weizen, 
Heut ift des Haufes Ehrentag: 
Der Himmel wird uns mehr befcheren, 
Wenn wir die Armen fingen lehrenz 
Drum komme, wer nur fommen mag. 
Sch will und werde heut? und morgen 
Die Gegend rund umher verſorgen.“ 
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Wie man getanzt bis fpat nach Mitternacht, 
Und wie man unter Hymenaͤen 
Nach Sitt’ und Art die Braut hinweggebracht, 
Und was fodann den andern Tag gefchehen, 
Das koͤnnen wir nun übergehen; 
Ein Jeder hat das Leicht fich felbft gedacht : 
Und wer nicht weiß von folchen Dingen, 
Dem darf man auch davon nicht fingen. 


Freund Anton Hell und Adelaide 
Sind lange nun das allerliebfte Paar, 
Das glüdlichfte, das je im Lande war; 
Und Sedermann hat feine Freude, 

Der mit dem Gruß vorüber zicht, 

Und in dem Lindengange Beide, 

Ein ſchoͤnes Bild der erften Unfchuld , fieht, 
Und wie in feinen alten Sahren 

Sich Vater Werner glücklich fühlt, 

Die fehöne Zeit noch zu erfahren, 

Wo jauchzend nun in feinen Haaren 

Der Tochter Eleiner Bube wuͤhlt. 
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Wenn der Menfch nicht immer etwas hat, das ihm lieber ift 
als das Leben, wird das Leben felbft bald fehr alltäglich und 
hal. Seder foll etwas mit dem ganzen Feuer feiner Natur ergreis 
fen und daran hangen, wie an dem Heiligften des Denkbaren. 
Der Dichter glüht für fein Ideal, der Künftler mit ihm für das 
Höchfte der Kunft, der Enthufiaft für das Heiligmyftifche, der 
Philofoph für fein Gedankenfyftem, der Krieger für flectenlofe Sol: 
datenehre, der Patriot für das Vaterland, der Weltbürger für all— 
gemeines Wohl, der wahrhaft gute Mann für die Tugend. Die 
weiſe Drdnung der Dinge ift, daß alles Schöne und Gute endlich 
in Einem Zweck zufammen trifft. Jeder trägt feine Forderungen 
in die Wirklichkeit um fich her, und mißt diefe gebieterifch an jenenz 
und mit Recht, wenn diefe Korderungen aus der Ziefe der reinen, 
beffern Natur gefchöpft find. Wenn die Sämmerlichkeit rund um— 
her ihnen durchaus in gar nichts entfpricht, zieht er fich einfam in 
das innere Heiligthum feines Wefens zuruͤck, und lebt für andere 
Zeiten und beffere Menfchen: wenigftens fchmeichelt ihm damit fein 
Stolz. Diefes Streben nach dem Beffern und diefe Einfiedlerneis 
gung, wo es ihm nicht gelang, hat, jo lange die Gefchichte er— 
zahlt, viele befjere Seelen von dem großen Zroffe gefchieden : und 
ihnen verdanken wir meiftens die Erhaltung und augetung der 
Lichtpunfte in unferer Menfchennatur. 

Praktiſch thätig feyn ift beffer, als todte Buchftaben ſchreiben; 


und die Männer von Marathon find mehr, als viele volle philo: 
7* 
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ſophiſche Schulen. Marathon fehuf Salamis und Plataͤa; aber 
alle Sekten der Philofophen haben fein Marathon wieder gefchaffen. 
Wo man aufgehört hat zu handeln, fängt man gewöhnlich an zu fchrei- 
ben; und je verworfener die Zeit ift, defto wortreicher ift fie, ausgenoms 
men, wo gänzliche Mundfperre herrfcht. Hieruͤber belegen die Gries 
chen und Römer, und die Neuern widerfprechen nicht. Wer 
möchte nicht Lieber den Delbaum der Athene Polias gepflanzt, 
als Profeffor und Verfechter einer Philofophenfekte geweſen jeyn? 
Doch es giebt Zeiten, wo zwar viel gefchieht, aber nichts gethan 
wird, die begebenheitreich, aber thatenarm find: und in diefen ers 
fest vielleicht das Wort die Handlung, damit der Funke, der Same 
befferer Frucht, nicht gänzlich in der Sumpfluft der Alltäglichkeit 
erftide. Sokrates wäre gewiß mit mehr Feuer bei Salamis gemwes 
fen, was er bei Delia war, wäre fein Leben zwifchen Marathon 
und Platäa gefallen. Da diefes nicht war, firitt er muthig und 
ftandHaft gegen den einreißenden Schwindelgeift und die Sittenver— 
derbniß feiner Zeit. Die Griechen geben große Lehren Sedem, der 
hören und verftehen Fann und will: ihre Kunft und ihre Dichtungen 
find den Menfchen viel werth; aber weit mehr werth ift ihm ihre 
Geſchichte. So wenig zuweilen feftbeftimmte, geläuterte Rechts: 
begriffe darin find, fo viel ift doch darin liebenswürdiger, mächtiger 
Enthufiasmus für alles Hohe und Göttliche in unferer Natur, fo 
viele herrliche, feuervolle Winke, die alle des firengften Vernunft: 
bemweifes fähig find. 

Da ich feinen Wirkungskreis in den Weltverhältniffen haben 
Eann, will ich ſpielen; damit man wenigftens jehe, nach welcher 
Norm ich vielleicht gewirkt haben würde, wenn mir das Schickſal 
einen Poften angewiefen hätte. Ich gebe meine Tropfen dem 
Dcean, mit der Hoffnung, daß fie da nicht ganz verloren gehen wer— 
den. Dieß zur Entfchuldigung, warum ich fchreibe, und warum ich 
eben diefes Büchelchen fchreibe. 
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Herr Arndt war ein angefehener Kaufmann in einer der erften 
utfchen Handelsftädte, nicht weit von dem Strome, der ehemals 
e Bierde des Waterlandes und feine Vormauer war. Man 
innte ihn einen guten Mann, nicht bloß im gewöhnlichen Sinne 
r Gefchäftsfprache, wo jeder gut heißt, dem Eeine Schuldforderung 
befriedigt einläuft und dem Eein Wechfel proteftirt wird, feine 
rundfäse mögen übrigens unter dem verdammlichften Proteft lie— 
n. Das Geld war bei ihm nicht Zweck und Seele geworden, wie 
nft nicht felten in feinem Fache der Fall iftz fondern blieb als 
ittel immer untergeordnet den höheren Abfichten feiner morall= 
en Natur. Wenn man die Biedermänner der Stadt nannte, 
rte man feinen Namen unter den erften ohne Klaufel. Schon 
n Vater war ein Mann in guten Umftänden und von gutem 
inne gewefen: durch ihn hatte er alfo eine vernünftige, freunds 
h liberale Erziehung genoffen, die feiner Moral mehr Feftigkeit 
1d feinen Zalenten mehr Ausbildung gab. Er hatte die Welt 
fehen von Kadir bis Petersburg, und von London bis Neapel; 
tte mit Ernft und Einficht überall gedacht und gewählt, und alfo 
n allen Orten das Gute, und nicht, wie gewöhnlich, die Gede- 
jen mit nach Haufe gebracht. Er war nicht eben gelehrt, aber 
ch nicht unwiffend. Aus der Schule war ihm etwas von dem 
ornelius Nepos und das griechifche Alphabet übrig geblieben; in 
n neuern Sprachen aber, die ihm nöthiger waren, brauchte er 
inen Dolmetfcher, fondern Eannte außer dem Fakturftyl auch das 
efte ihrer verfchiedenen Literatur. Wenn man von Raphael 
rach, hielt er ihm nicht für den Erzengel; auch nicht deßwegen für 
nen ftiftsfähigen Edelmann, weil er „von Urbino’ hieß. Ohne 
ütter und Mofer eben fehr genau zu Eennen, verftand er Gefchichte 
id Staatörecht aenug, um zu begreifen, daß ein Deutfcher Eein 
hr heißer Patriot fein koͤnne; dazu gehört ein Ganges und eine 
ation: doch war er Patriot genug, die alte und neue Gefchichte 
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feines Vaterlandes mit herzlicher Theilnahme zu betrachten. Sein 
Komtoir war feine engere Welt; und Alles, was auf daffelbe Bezug 
hatte, war ihm wichtig: und auf daffelbe hatte Vieles Bezug; 
denn feine Verbindungen gingen beträchtlich weiter, ald von Ham— 
burg bis Luͤbeck. Er wußte den Werth des Geldes zu fihäsen, 
aber er überfchägte ihn nie. Es hatte ihn Fleiß und Mühe, und 
Einficht und Anftrengung, und Geduld und Beharrlichkeit gekoftet, 
um mit Ordnung und Ehre dahin zu fommen, wo er ftand: deß— 
wegen hielt er auf Zalent viel, aber mehr, noch auf praftifche 
Brauchbarkeit. Der Geift erfreute ihn, aber den Verſtand ehrte 
er; und wo Beides mit fittlicher Strenge in’s Leben trat, da nahm 


er Antheil mit freundlicher Wärme und war Freund ohne lange 
Erklärung. 


Sein Haus in der Stadt zeichnete fih aus durch wohlmollende 
Humanität des Befigers, durch pünktliche, Angftlich fcheinende Ord— 
nung und Fefthaltung der alten, guten, ernityaften Sitte. Wer in 
feine Mauern zog, dem war er verhältnigmäßig Water und Freund; 
oder er fchaffte ihn bald wieder heraus, wenn er es nicht Eonnte. 
Er hatte viele feiner jungern Freunde in Gefchäften feſtgeſetzt; und 
ein Wort von ihm galt überall für einen großen Kreditbrief. Sein 
Haus auf dem Lande war neu und glänzend, und auf dem fehöniten 
Punkte einer fchöonen Gegend. In der Stadt war er mehr Ge- 
fhäftsmann, hier war er mehr reiner Menfch: und zuweilen war 
er gang patriarchalifch in dem Zirkel feiner Freunde: das pflegte 
er die Silberblicke des Lebens zu nennen, Er geizte darnach mehr, 
als nach reichen Ladungen aus Often und Weften : aber feine Ver: 
bindungen gewährten fie ihm nur felten. Sedes Frühjahr unt 
jeden Herbft fuchte er eine Wallfahrt von acht Tagen oder vierzehr 
auf fein Sorgenfrei zu machen und da den, Genüffen der befjern Na: 
tur zu leben. 
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Er war Wittwer. Sulie, ein Weib, das felbft die Weiber, 
mit nur wenigen Ausnahmen, fihon und gut nannten, hatte ihm 
den Lenz des Lebens fo heiter und froh gemacht, als felten deu Lenz 
der Natur if. Das Schickſal hatte fie ihm entriffen, als er eben 
mit den herrlichften Entwürfen für feine Geliebte fertig war und 
zur Ausführung fchreiten wollte. Der Schlag traf ihn fo furcht— 
bar, als ob er der erfte.gewefen wäre, der diefe Erfahrung machte. 
Er gedachte ihrer felten ohne eine Thräne der Ruͤhrung und ohne 
ein bitterfüßes Entzuͤcken der Seele. Sie hatte ihm: ihr Ebenbild 
in einer Eleinen einzigen Zochter hinterlaffen; ein Knabe war vor 
der Mutter geftorben. Mit der ganzen forgfamen, feligen Zaͤrt⸗ 
lichfeit befferer Seelen hing der Vater an dem nun einzigen Lieb— 
ling. Die Eleine Julie war fein einziger Zroft, feine einzige 
Freude. Sein Charakter war immer mehr ernft als fröhlich gewe— 
fen, der Berluft feines Herzens hatte ihn zwar nicht muͤrriſch, aber 
doh ftiller und trauriger gemacht, als jonft feine Stimmung war. 
Seine Gefhäfte gaben ihm Zerftreuungz. aber nur: fein Kind 
Enüpfte ihn mit Theilnahme an das Leben. Man hatte Urfache zu 
glauben, er werde fich wieder umfehen nach einer Freundin des Le— 
bens. Auch ſchien es einige Mal, als ob ihm der Gedanke nicht 
fremd wäre. Aber die Vergleichung deffen, was er verloren: hatte, 
mit dem, was er Eaum hoffen durfte, ließ ihn ein Sahr nach dem 
andern in Unentfchloffenheit. : Immer ward die Wahl fchwerer, 
weil der Erfag immer unmwahrfcheinticher ward; und der Gedanke 
war ihm unerträglich furchtbar, daß feine Eünftige Frau. feiner Ju— 
lie nichts als eine gewöhnliche Stiefmutter feyn koͤnnte. ‚Das Mid- 
hen gewann mit jedem Tage mehr in dem Herzen: des Waters 
und füllte es endlich allein fo gänzlich aus, daß er bald Fein Be— 
dürfnig fremder Mittheilung mehr fühlte. Hätte er mehrere Kin- 
ber gehaht, fo hätte vielleicht ihre Erziehung eine Gehuͤlfin unum— 
gänglich nothwendig gemacht; aber die Liebliche Zärtlichkeit der 
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einzigen Kleinen, in der feine ganze Seele zu leben anfing, wollte 
er ducchaus mit Niemand theilen: er glaubte fich und feinen Lieb— 
ling zu berauben. ine ältliche, entfernte Verwandte, die nad) 
dem Tode feiner Frau feine Häuslichkeit beforgte, war dem Kinde 
Allez, was nach feiner Meinung irgend Semand außer ihm der Elei- 
- nen Charis feyn follte. So waren Jahre unter Feften und Lieb: 
fofungen, unter Freuden und Sorgen, unter ſchoͤnen Genüffen und 
fehöneren Hoffnungen verftrichen. Sulie war erft der Zroft und 
die Freude des Waters, dann der Liebling des Hauſes; und 
wa: nun der Stolz der Stadt und der Ruhm der Gegend. Auch 
die Fremden nahmen nicht felten mit hoher Entzüdung den Namen 
un) das Bild Juliens in der Phantafie mit nach der Heimath, und 
mit der fteigenden Bewunderung ftand ihre Ehre herrlicher, welches 
foaft bei Männern und Frauen felten der Fal if. Die Geburt 
des Ruhms ift oft das Grab der Ehre, bei Einzelnen, wie bei ganz 
zer Völkern. Früher pries man ihre zartauffeimende Schönheit, 
un) die Artigkeit, Kindlichkeit und Gutmüthigkeit des Kleinen Maͤd— 
chens; jedes Sahr erhöhte die frühern Reize und gab ihr einen 
neuen; die forgfam gemeffene Erziehung entfaltete und geftaltete, 
was die freigebige Natur geſchenkt hatte, an Seele und Körperz 
und nun war fie ein Mufter, das die meiften Mütter ohne Neid und 
Schelfucht ihren Zöchtern zur Nachahmung empfahlen. Ihr Va— 
ter vergaß feine fünf und fünfzig und war glüdlich wie ein Bräus 
tigam in den Yuldigungen, die man von allen Seiten feinem Lieb— 
ling brachte. Er war ihr zärtlicher Freund und Führer, ohne fie 
im geringften einzufchränfen. Er war zwar nicht gang der ftoi- 
Then Meinung, daß die Tugend, die immer Wache braucht, die 
Schildwache nicht verdiene; aber er war doch aus feiner eignen 
Seele feines Lieblings Überzeugt, daß die wahre Zugend felbft ihre 
befte Wächterin fei. Rath und vertrauliche Warnungen gab er 
zuweilen: felten brauchte er Ermahnungen. Er fuchte nur ihr 
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Bergnügen und fie nur feine Zufriedenheit: und Beide waren faft 
immer ficher zufammenzutreffen; denn er war gut und weife, und 
fie war fhön und gut. Er ſchloß nur Schurken und Geden ge: 
fliffentlich aus feinem Haufe; und auch diefe nicht, wo es die noth— 
wendige Duldfamkeit des Lebens erforderte. Er Hatte nicht nöthig, 
viel zu bezeichnen: der natürlich richtige, feine Takt des Maͤd— 
chens, halb GefchenE des Himmels und halb die Frucht der Erzies 
hung und das Refultat des befferen Umgangs, half ihr, alle bes 
ſtimmt zu'nehmen, wie fie genommen werden mußten. Die Unfitt- 
lichkeit der Zeit wagte es nicht, vor ihrem Antlig ihre verworfenen 
Zeichen zu tragen; Jeder fühlte, er werde hier ohne Erörterung 
gewürdigt nach Verdienſt, ohne dadurch beleidigt zu werden; und 
mancher Wüftling verließ das gaftliche Haus mit guten Entfchlüf: 
fen, die freilich felten in Erfüllung gingen. Die innere Huldi— 
gung des Lafters ift das Herrlichfte Siegel der Göttlichkeit der 
Zugend. 

Man kann denken, daß die fchöne, Liebenswürdige, reiche Julie 
überall von der männlichen Tugend mit Artigfeiten und Unarten 
umfchwärmt wurde. Sie war fiebzehn Sahre, war faft uͤberall die 
Königin der Fefte: und ob man gleich faft jeden jungen Mann als 
ihren Liebhaber anfehen Eonnte, fo hatte es der Stadtruf, der fo 
wenig Stoff braucht, doch noch nicht gewagt, ihr einen Geliebten 
zu geben. Sie war die unbefangene Freundlichkeit gegen Alle und 
der feinfte, vollendetfte Weltling Eonnte fich nicht rühmen, mit aller 
feiner Kunft aus Paris, Petersburg und London irgend einen ers 
meislichen Vorzug von ihr erfchlichen zu haben. Faſt gegen bie 
Hälfte der Männer half ihre zu der gediegenen einfachen Weisheit 
bes Apoftels, über die ihr ihr Water manche lange, tiefdurchdachte, 
freundliche Vorleſung gehalten hatte, und deren kurzer Text ift: 
Ihr vertraget die Narren, weil ihr Elug feid. Die Damen, denn 
Frauen darf man diefe Modegefchöpfe wohl kaum nennen, welche 
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am Theebret arg genug über die Aergerlichkeiten der Stadt und 
der Gegend gevatterten, mufterten alle Bälle und häuslichen Fefte 
umfonft, um Juliens verftohlenften Blicken irgend einen geheimen 
Geliebten abzuwittern. Kein Befuch, Eeine Fahrt, Fein Spazier— 
gang blieb unbelaufcht, ohne daß der Glüdlichfte gefunden wurde. 
Man hatte nicht gang Unrecht: denn ein junges, fchönes, licbenss 
würdiges Gefchöpf in ihrem fiebzehnten Sahre ohne alle Liebſchaft 
wäre eine Anomalie in der Natur, und gewänne gewiß durch diefe 
ftoifche Apathie in den Augen des unbefangenen weiblichen Geelen- 
forfchers fehr wenig. 

Zulie war nicht ohne den fügen Rauſch der Seele, den man 
gewöhnlich Liebe nennt, und der in der Welt fo viele Seftalten 
trägt, häßliche und fehöne, und fo viel Gutes und Böfes wirkt. 
Das wußte auch Water Arndt- und Tante Rofalie, ohne je von 
dem Mädchen ein Wörtchen davon gehört oder ihr das Geringſte 
darıber gefagt zu haben. Die Sache verhielt fich fo. Es lebte in 
Arndt’s Haufe ein junger Menfch, einige Jahre Alter als Julie, 
der nur Vetter Robert hieß, und der ohne weitere Gefchäftsauss 
zeichnung mit den übrigen auf der Schreibftube arbeitete. Er war 
vor einigen Jahren fihon ziemlich gebildet aus der Ferne gekom— 
men; nur Herr Arndt wußte beftimmt woher, und Niemand be- 
kümmerte fich weiter gefliffentlih um deffen andere Verhältniffe. 
Er war ehemals, als Knabe, nur Eurze Zeit hier zum Befuch gewe— 
fen, als Julie noch ein Kleines Mädchen war. Seine Kenntniffe 
waren jest die Kenntnifje eines jungen Menfchen von feinen Zalenz 
ten und guter Erziehung; und fein Betragen gefittet, ernfthaft, 
und befcheiden, erwarb ihm die Achtung des ganzen Hauſes. Herr 
Arndt war gegen ihn nach feiner Gewohnheit ernft und gütigz 
doch zeigte er des Ernftes etwas mehr, ein Beweis, daß in feinem 
Herzen auch der Güte etwas mehr war, ohne daß er fie zeigte. 
Daß Vetter Robert ein fehöner, blühender Süngling war mit glü: 





107 


benden Wangen, feelenvollen Augen, zierlichen, braunen Locken 
und einer fihlanfen, gleichmäßigen Geftalt mit griechiichem Geficht, 
und daß er um die Mädchenwelt fich durchaus nicht zu bekuͤmmern 
ſchien, mochte ihm in Zuliens Augen nicht zum Nachtheil gereichen. 
Die unerfahrne Julie hatte von Natur fchon Weihermeisheit ge— 
nug, ihe Wohlgefallen tief in ihr Herz zu verfchließen; fie Eonnte 
fih aber niht bergen, daß fie Vetter Robert vor Allen mit Ber: 
gnügen fahe und hörte, zumal da fein Blick immer eine ſtille, halb 
melancholifche, freundliche Verklärung erhielt, wenn er in ihrer 
Kähe war, und feine harmonifche Stimme ohne Zwang ihre dann 
eine unbefchreistich Lieblihe Modulation zu haben fihien. Das. 
geht nun fo, wie es geht. Die jungen Leutchen waren fich fchon 
näher, als fie glaubten. Gewöhnlich hat die volle Seele aus dem 
Auge gefprochen und Gelübde gewechfelt, ehe fich das Leifefte Woͤrt— 
hen auf die Zunge wagt. Wetter Robert war in feinen Arbeiten 
etwas zerftreut und Julie Uber den ihrigen etwas nachfinnig gewor: 
den. Tante Rofalie bemerkte das zuerft, und hielt doppelte Auf: 
merffamfeit, ohne Argwohn. Here Arndt fchüttelte den Kopf und 
lächelte; doch ſchien er fich innerlich mehr zu freuen, als zu bes 
trüben. Alles blich wie es war, und fchien gemächlich gut: nur 
die jungen Leutchen fühlten in fich noch etwas, von dem fie ſelbſt 
nicht wußten, ob es Fülle oder Leere, Ueberfluß‘oder Mangel war. 
Sie waren fich ihrer Stimmung und ihrer Wünfche nun wohl ziem— 
lih bewuft, denn die Natur ift eine deutliche Lehrerin: aber wenn 
fie auch nicht Water und Zante gefcheuet hätten, hätte fie doch das 
Bängliche diefer Gefühle und das freundliche, mwohlthätige Herz— 
Elopfen und die den Guten angeborne Verfchämtheit in gegenfei: 
tiger Entfernung gehalten. Der Vetter fpielte zumeilen vierhänz 


dige Muſik, die zu Juliens Lieblingsgenuffen gehörte. Auf ihrem 


Geſicht Eonnte man leſen, daß ihre Seele das Fehlende mitfpieltez 
aber man Eonnte fie nie überreden, fich auch an den Flügel zu feßen 
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und mif einzugreifen: denn ein leifer, leifer Takt fagte ihr, daß 
nur dem Lehrer oder dem Virtuoſen von Profeffion oder dem ver— 
trauteften, gemwählteften Sreunde des Herzens diefe Vergünftigung 
zukommen Eönne. Gern hätte fie zwar dem Wetter Robert den 
legten Vorzug zugeftanden, hätte vielleicht ihre ganze Erdenſeligkeit 
darin gefunden, es zu dürfen; aber ein gewiffes Etwas von Schick— 
lichkeit und Anftand und weiblicher Zartheit hielt fie zuruͤck in Ges 
fellfchaft, und noch mehr, wenn fie allein waren. Cinen Gonntag 
Abends, als fie eben mit der Tante in Gefellfchaft gehen wollte, 
hörte fie im Vorbeigehen vor einem großen, leeren Zimmer aus dem 
Halbdunkel des finkenden Zages einige melancholifche Zautenfchläge. 
Die Thüre ftand über halb offen, und auch ohne Suliens Seelen: 
flimmung wäre gewiß jedes Mädchen ftchen geblieben und hätte ge: 
borcht. Die Zone ftiegen und ſanken, und wogten und wallten in 
einem Labyrinthe von Empfindungen hin, von denen die rührende 
Klage eines belafteten Herzens die Hauptmelodie war. Sie hatte 
nicht in das Zimmer gefchaut, und hätte ſchwerlich tief in dem Win- 
Eel etwas Beftimmtes fehen Eonnen, fo dunkel war es ſchon; aber 
ihr Herz, das mit dem erften Tone höher fchlug, lic fie Feinen 
Augenblick in Zweifel, wer es feyn Eönnte. Da fang die ihr wohl— 
bekannte Stimme mit glühender Andacht, als ob fie um ihre Seligs 
keit flehte, folgende Worte; 


Sch bin fo gut, fo treu, fo bieder; 
Du bift fo ſchoͤn, fo himmlifch freundlich mir: 
Mein Herz iſt Dein, ich nehme nie es wieder; 
Und laͤngſt ſchon leb’ ich nur in Dir. 

Muß ich in Ziffern mich begraben 
Den langen Zag, der mühfam vor mir liegt; 
Den Abend Eann ein Blid von Dir mich laben, 
Der lohnend mir entgegen fliegt. 


ERBE,  ° 
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Die Quelle wird zu Nektar werden, 
Bit Du nur ftets Du Lieblihe, mir Hold; 
Und ohne Dich, mein Himmeisglüd auf Erden, 
Was macht’ ich mit der Erde Gold? 


Und wenn man mir die Schäße miele 
Bon einer Welt, ich ginge Ealt vorbei: 
Mein Leben wird durch Dich zum Parabiefe, 
Und ohne Dich zu Wüftenet. 


Ach, dürft’ ich’s doch nur einmal wagen, 
Wenn lächelnd mir Dein Auge Leben giebt, 
Und feierlich nur leife Dir es fagen, 

Wie heiß Dich meine Seele licht. 


As der legte Ton verhallt war, trat gang langfam die Lau— 
fcherin in die Thüre. „Von wem ift denn das herzliche Liedchen, 
und für wen?“ fragte fie zitternd. Robert Ichnte haftig die 
Laute in den Winkel, ein elefteifcher Schlag fuhr ihm durch alle 
Glieder, fein ganzes Wefen ftand in Glut. „Bon wem und für 
wen? Sollte ich denn nicht fo viel Sinn haben, ein paar einfache 
Strophen zufammen zu reihen? Und kann meine Seele fonft ir 
gend wo feyn, als bei Shnen 

Die Dämmerung ift das freundliche Licht der Liebenden. Ju— 
lie war unterdeffen dem Sänger näher gekommen, oder er ihr. 
Die Abendröthe warf ihre glühenden Strahlen durch das Fenfter, 
an dem fie ftanden. Der Juͤngling ergriff die Hand des Mäbd: 
chens und preßte fie bebend 5; fie ſchien fie zurüdzichen zu wollen. 
„Julie,“ fagte er mit einem Zon tiefer Herzensangft, und hielt 
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fie fefter, „wenn Sie mir zürnen, wenn Sie mich verwerfen, ich 
gehe nach Oftindien, und follte ich dort auf dürrem Sande ver— 
ſchmachten oder in der ſchwarzen Höhle fterben.” „Robert, armer 
Robert,‘ Yispelte fie leife, ‚mit fanfter Erwiederung des Druds. 
„Sa wohl arm, ja wohl,‘ ermwiederte er halb in Verzmeiflung, 
und wollte ihre Hand laffen. Nun drückte fie heftiger die feinige : 
„Vetter, lieber Better, nicht zu ftürmifch und nicht fo kleinmuͤ— 
thig. Treten Sie nicht unter den großen Haufen der Männer, 
wenn Sie nicht mit ihnen vermengt werden wollen.” Gtumm und 
entzückt hielt er nun die liebe Hand feiter eindefchloffen und be- 
deckte fie mit flammenden Küffen, als ob die Glut feiner Lippen fie 
verzehren wollte. Sie ftand da in der Farbe des verklärten Lichte 
himmels des fcheidenden Tages, ohne Entjchluß, das Entzuͤcken 
des Geliebten zu hemmen. Mit einer Mifchung von Ehrfurcht und 
unausfprechlicher Zärtlichkeit flrich er die wallenden Locken hinweg, 
und Eüßte die blendende Stirne, den Sig der Ruhe und Heiterkeit. 
Unwillkuͤrlich ſank ihr Haupt an feine Schulter, und als hätte er 
mehr als alle Simmel in feinem Arm, zog er es leife und fanft 
herab, wo ihm fait hörbar das berz fhlug: „Das ift für ©ie, 
Julie, das’ ift nur für Sie und in Ewigkeit für Gier Das 
Mädchen ruhte einige Augenblide, als wäre fie zu einem neuen 
Leben geboren, an der angewiefenen Stelle, drücdte fobann dem 
Freunde vertraulich die Hand mit den Worten: „Ruhig, lieber 
Better, und beharrlich!“ und verfehwand. Die Zante hatte die 
Bufammenfunft gemerkt, und den Inhalt errathen. Die Zanten 
ertathen dergleichen Dinge in ihrer Weisheit fehr leicht, weil fie 
meiftens ehemals thaten, wie jest ihre Nichten. 

Einige Tage nachher rief Herr Arndt den Heren Better Ro: 
bert zu fich auf fein Zimmer. „Sch merke, lieber Vetter,” fagte 
er ihm, „Du bift feit einiger Zeit ein Kopfhänger und Träumer 
Das ift nicht gut ; das verdirbt Div die Jugend, die nicht lange 
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dauert und nie wiederfehrt, und macht mich Deinetwegen beforgt. 
Sch will weiter nicht unterfuchen, was Dir in die Leber gefahren 
ift. Beränderung des Himmels und der Umgebungen ift vielleicht 
das Befte: Du mußt fort von hier. Sch ſchicke Dich einem guten 
Freunde in Frankreich ; will es dort nicht helfen, fo fchicke ich Dich 
einem guten Freunde in Stalien, oder vielleicht in England. An 
gemeffenen Gefchäften fol es Div nicht fehlen; doch follen fie dei— 
nen Geift nicht niederdrüden:: Du follft arbeiten, nicht zu wenig, 
aber auch nicht zu viel. Sch werde Dir in der Ferne ftets jeyn, 
was ich dir hier war, und vielleicht mehr. Glaube mir, mein 
Sohn,“ fuhr er fort, als er ihn bewegt und niedergefchlagen ſahe 
bei der Eröffnung, „ich meine es gut und halte es fo für gut. 
" Ausgebreitete Thätigkeit ift das befte Mittel gegen jede Art ven 
Hypochondrie. Du bift das einzige Kind eines meiner geliebteſten 
Verwandten. Sch habe feine Pflichten übernommen, und werte 
fie erfüllen gemwiffenhaft: fie find mir heiliger als mehrere andere.’ 
„Sch werde alles thun um ihre Zufriedenheit zu verdienen’ erwie— 
derte der Juͤngling mit aller Faffung, deren er fähig war, und kuͤßte 
des Onkels Hand. 

Sn einigen Zagen reifte er ab. Er fpielte noch einige- der letz— 
ten Abende ein zärtliches Liedchen auf der Laute; aber Julie eı= 
fohien nicht: er mußte öffentlich von ihr Abfchied nehmen, und er 
that esmit aller Feierlichkeit, die ihm die Gegenwart mehrerer Re» 
fpektperfonen einflößte. Die Feftlichkeit des Augenblids erlaubte 
ihm, ihre Hand zu küffen: den Oruck derfelben bemerkte Niemand, 
als die Empfängerin, die ihn verftand und zu würdigen wußte 
Better, was ich gefagt habe!’ rief fie ihm noch in einem bitten 
den Zremulanten halb feherzhaft, halb weinend zu. „Ich werde 
eher mein Leben vergeſſen,“ antwortete er im Weggehen. 

„Was haſt Du denn dem Vetter gefagt 2 fragte der Vater 
freundlich, als er mit ihr allein war, „Ich habe ihm gute Xehre 
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und Ermahnung gegeben. „Du? Bift Du ſchon Moraliftin? 
Und war es denn fo nöthig? “ „Das ift immer nöthig, wenigftens 
nie uͤberfluͤſſig,“ „Und wer giebt fie Dir denn?“ „Die hole ich 
mir von Shnen, lieber Vater.“ „Immer und gemwiljenhaft? « 
„Smmer, wenn’: Noth ift, und gewiſſenhaft,“ fagte fie und 
fehmiegte ftch LicbEofend an feine Schulter. „Das ift mir Lieb,“ 
fagte der Alte und wird Dir wohl thun; aber welches war denn 
der gute Rath, den Du den Vetter zu geben für nöthig hielteft 2 « 
‚Ruhig und beharrlich.” Der Vater heftete feinen Blick auf das 
Geficht des Mädchens, Eonnte aber weder Schuld noch Verwirrung 
darin leſen: und ohne weiter zu forfchen erwiederte er ſcherzend: 
„Sollte man doch im Jeſus Sirach kaum fo viel Weisheit fuchen, 
als in Deinem jungen Köpfchen zu figen ſcheint.“ 

Here Arndt gab dem Herren Vetter Robert noch viele andere 
gute Lehren mit aufden Weg, die alle auf das goldene Sprüchel- 
chen des Apoftels hinaus liefen: „Pruͤfet Alle, und das Gute be- 
haltet!’ Db fie Vetter Robert gleich nicht vergaß, fo faßen ihm 
doch Juliens drei Eleine Wörtchen weit tiefer und heißer im Bergen, 
als Alles, was ihm der Onkel aus dem Schage feiner alten und 
neuen Weisheit hatte mittheilen Eonnen. 

Nach Roberts Abreife war felten mehr von ihm die Rede: 
nur zumeilen fagte Water Arndt gang flüchtig im Vorbeigehen: 
„Robert ift wohl und läßt dich grüßen; und dann, wagte fie es 
kaum, ihn nach dem Drte feines jedesmaligen Aufenthalts zu fra= 
gen. Hoͤrte fie, er fei in Paris, oder Venedig, oder Neapel, fo 
ward es ihr bänger um's Herzchen, weil fie fish diefe Drte als fehr 
gefährlich und nerführerifch dachte, und Robert weder für ein kaltes 
Marmorftüct noch für einen Engei hielt, fondern für einen guten, 
natürlichen , gemuͤthlichen Menfchen, an dem doch wohl Verfuchung 
haften konnte. So lebte man einige Sahre im Haufe fort. Herr 
Arndt beförderte und ftörte Eeing von. den zahlreichen Bewerbungen 
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um feine Tochter, weil er glaubte, fich auf das feine Gefühl und die 
fihere Moralität des Mädchens verlaffen zu Eonnen, und weil weder 
ihre Sabre, noch ihre Geftalt, noch ihre Gefinnungen, noch ihre übri= 
gen Verhältniffe ihn befürchten ließen, daß fie eine alte Sungfer wer- 
den würde, wie er wohl zuweilen fcherzhaft fagte. Edelleute aus 
alten und Gefchäftsleute aus jungen Häufern erfchienen und forfche 
ten; jene, ob fie vielleicht ihren alten, diefe, ob fie ihren neuen 
Häufern mit dem Mädchen helfen Eönnten. Manche kamen aus 
berechneter Klugheit, und blieben aus Neigung und Leidenfchaft. 
Sulie verftand es, ohne im Geringften die Kofette zu fpielen, fie 
Alle in den Grängen des Anftandes und der Befcheidenheit zu erhal: 
ten: und auch jest wagten es die Gevatterinnen der Stadt noch nicht, 
einen der Herren als den Glüclichen in ihren Sippfchaften herum: 
zutragen. Sie tanzte mit Jedem, der es mit Anftand erwarten 
konnte, verfprach fih nie mit Eleinftädtifcher Minauderie auf viele 
Bälle voraus, hielt Feine Engagementskalender, und galt doch nicht 
mit Unrecht für das artigfte Mädchen der beffern Zirkel; und zwar 
nicht bloß ihres Vaters wegen. Nur die Koryphäen der jungen 
Männer wagten es, ihre Abfichten auf die reiche Perle deutlich zu 
zeigen: Jeder fuchte zu glänzen mit dem, was ihm die Natur oder 
das Glück gegeben, oder was er fich felbft durch Fleiß erworben 
hatte. Reichthum und Zalente wurden zur Schau getragen, und 
wahre oder erdichtefe Leidenfchaft fpielte nicht felten tragifomifche 
Streihe. Allgemeine Aufmerkfamkeit nahm Sulie mit der freund 
Yih autmüthigen Grazie auf, die ihr eigen war; befondere und 
folche, deren Annahme als Gunftbezeigungen angefehen werben Eonn- 
ten, wußte fie mit einem fo milden Ernft zurüczuweifen, daß der 
Opfernde nur in der Stille fein Unglücd beklagte. Als einige vor: 
eilige Stuger es wagter, ihr Nachtmufik zu bringen, erfihien am 
Fenſter der alte Buchhalter, Herr Walter, der in dem Haufe etwas 
despotifch zu fchalten gewohnt war, und bedankte ſich für das Ver: 
Seumes Werke. VII. 8 
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gnuͤgen, das auch er natürlich mitgenoffen hatte, fo wenig er übri- 
gens Anfpruch auf die Ehre machte. Suliens Gejtalt ward nie 
fihtbar, fo viele Augen auch nadt und bewaffnet, fich halb blind 
nach ihr Iugten. 

Herr Walter war in dem Dienft des Haufes ein Greis gewor— 
den, hatte ven Wohlftand deffelben entftehen und wachfen fehen und 
felbft gründen helfen, und nahm folglich, nach dem gewöhnlichen 
Gange der Empfindungen, den lebhafteften Antheil an Allem, was 
darauf Bezug hatte. Der alte Mann war gutmüthig und wohl 
wollend, aber etwas polternd und barod, wie Leute feiner Lebens- 
weiſe nicht felten find. Die Eleine Zulie war feine Puppe gewefen 
feit ihrer erften Erfiheinung auf unferm Planeten; und fie mußte 
ſich's nun gefallen laffen, mit einigen fohidlichen, nothwendigen 
Beränderungen, diefes zu bleiben. An die Stelle der Liebkofenden 
Zändelei war ein ftrenger, väterlicher Ernft getreten, der zumeilen 
bis zur heiligen Feierlichkeit ftieg. Er Eüßte nur felten mehr ihre 
Händchen, wie ehemals, und ftreichelte nur felten ihre Wangen. 
Das Eleine Mädchen war fein liebliches Gögenbild geweſen; vor der 
Zungfrau hatte er reine Ehrfurcht. Julie hatte Hochachtung vor 
feiner eifernen Rechtfihaffenheit und erkannte gern feine Verdienſte 
um das Haus, und vorzüglich um fie ſelbſt. Sie litt es alles 
Ernftes nicht, wenn die funkelnagelneuen, modernen Herrchen feinen 
altmodifchen Anzug, befonders Peruͤcke, Halskraufe, Wefte und 
Schuhfchnalten, lächerlich zu machen fuchten. Herr Walter hatte 
vielleicht an Zuliens Erziehung mehr Antheil, als der Vater ſelbſt; 
und das aus guten pfochologifchen Gründen. Der Vater liebte 
das Mädchen zu abgöttifch; und wenn er auch Erinnerungen nöthig 
fand, fo Eonnte fie fein Herz nicht mit allem dem tiefen, Kalten 
Ernfte geben, der fie recht eindringlich und bleibend macht. eltern 
halten in ihrer Zärtlichkeit felten das rechte Maß, und die Abwei— 
hung zur Härte oder übergroßen Nachficht ift ihren Seelen fo leicht, 
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daß faft Uberall das Eine oder das Andere Statt hat. Andere, 
wenn fie auch, oder eben weil fie nicht fo viel Zheilnahme an den 
Heinen, lieblichen Gefchöpfen haben, fehen immer Eälter und be= 
flimmter, und find in ihren Erinnerungen gemeffener, und alfo 
glüdticher. Walter war felbft nicht ohne Bildung und friner 
Kenntniffe; aber feine Lebensweiſe hatte eine harte Schale über 
den guten, genickbaren Kern gezogen. Herr Arndt folgte ihm in 
Bielem, weil er Zutrauen zu ihm hatte, durch Erfahrung bewährt. 
Ohne ihn hätte er nicht felten länger und fefter an feinem Schrei— 
bepulte figen müffen, und die Gefchäfte wären vielleicht nicht beffer 
gegangen. Er halfihm Zeit erfparen, fo wie er ihm Geld gewin- 
nen half: und das Erſte ift zum Genuß des Lebens oft nothwendi= 
ger, als das Letzte. Herr Walter war Übrigens für das Leben 
fein ſehr freundlicher, gefelliger Mann. Er war Fauftifch, fehnei= 
dend und abfprechend 5; und hielt feine Urtheile über Welthändel 
für eben fo richtig und fehlerfrei, wie feine Rechenerempel, in denen 
er fich in der That nie irıte. Vorzüglich bitter war er gegen die 
Gelehrten und befonders gegen die Politiker von Profeffion, und 
brachte in feiner Bitterkeit Belege ihrer Verwirrung und Verwor- 
fenheit, dag man froh war wenn er fehwieg. Er glühte, wenn er 
von der alten befjern Zeit fprach; ob er gleich begriff und bekannte, 
daß die Krebsgeſchwuͤre aus der jegigen fehon aus der alten mit zu 
uns herabgefommen find. Man hatte doch wenigftens noch Cha— 
rafter, meinte er, wenn auch nicht felten einen fchlechten. Schlechte 
Charakter erzeugen gute, war fein Glaube, und immer lieber 
wollte er doch noch fehlechte oder einfeitige Charakter, als die abge= 
ſtumpfte, platte, leichtfinnige Charakterlofigkeit unferer Zeit. Er 
belegte diefes mit Beifpielen, die allerdings traurig genug waren 
und nur in den einfamen Mauern genannt werden durften: denn es 
gehört mit zu diefer Charakterlofigkeit, daß man Feine, nur sinigers 
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maßen hervorftechende Zeichnung wirklicher Dinge und Perfonen 
duldetz; und defto weniger, je näher fie der Wahrheit Eommt. 

Herr Arndt wär fein Freund auf jede Probe und gab ihm nur 
zuweilen Winke der Mäßigung, da doch fein Feuereifer ihm und 
Andern nur fchaden Eonne. „Dem Himmel fei’s geklagt, daß das 
wahr iſt; ich will aber wenigftens mit meinem alten Blute fterben, 
und mir fein anderes der efelsgahmen Gleichgültigkeit einimpfen 
laffen.” Er befuchte keine politifche Gefellfchaft, wie fie doch da— 
mals troß der feelenlofen Lauheit noch zuweilen Mode waren: 
und doch war er felten in einer Gefellfchaft, wo er nicht ſtoͤrriſch 
halb unwillfürlich bittere Sarfasmen über unſer politifches Unwe— 
fen gefagt hätte. Er hielt das Nichtdenken für die befte Kur ge- 
gen unruhige Gedanken, und nahm fich diefe Kur oft vor, ohne 
fie nur gehörig gemächlich indolent anfangen zu koͤnnen. Er kam 
felten auf das Land, denn wenn Herr Arndt hinausfuhr, blieb er 
als die Hauptperfon des Gefchäfts zurüd, und ohne ihn mochte er 
nicht gern hinausfahren. Gefchah es zuweilen, fo ftedte er draußen 
mit einer Art von Einfiedler zufammen, deffen Bekanntfchaft wir 
bald machen werden, und Fam faft immer noch grämlicher zuruͤck, 
als er hingereift war. 

Der Vorzug des Landgut, das Herr Arndt einige Meilen von 
der Stadt befaß, beftand hauptfächlich in fehonen Weinbergen und 
Gärten, aus denen das ganze, große, veizende Naturgemälde des 
herrlichen Gaues überfehen werden Eonnte. Er beſaß alſo jehr 
viel und genoß unendlich mehr, fo oft ihn die Kette feiner Gefchäfte 
bis dahin losließ; denn der reichere Mann ift nicht immer der freiere 
und alfo nicht immer der glücklicher. Herr Arndt aber war höchit 
zufrieden mit dem, was er hatte; und hoffte zur Belohnung bald 
noch mehr, nämlich Zeit, es Alles beffer zu genichen. Wenn er 
dort war, waren die Zage Felttage für Reiche und Arme, Die 
erfteren fahen in feinem Haufe erft recht ein, was fie haben und wie 
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fie es haben Eönnten, wenn fie es recht anfingen : die Letzteren fanden 
‚ immer thätige Theilnahme und zuweilen einen guten Rath, der mehr 
werth war, als Wohlthat. Die gebildete Mittelklaffe fand un⸗ 
ftveitig den gebßten Genuß bei ihm; denn fie brachte ohne Neid ge— 
läuterte Empfänglichkeit genug für Dinge mit, die fie zu Haufe nicht 
oder nur Höchft felten hatte. Auch war fein Haus fo lange er dort 
war, eine halb arkadifche, halb attifche Kolonie, ohne ihre Deutfch- 
Heit zu vergeffen. Herr Arndt hatte den Grundfas, daß der gute 
Geſchmack feiner Nation ausfchließlich gehöre, und daß Einzelne fich 
hier oder dort eben fo wohl ihr Scillonte bauen koͤnnen, wenn fie 
nur Zenophons Mittel mit etwas von Xenophons Geift befigen. 
„Hoͤre, Julie,“ fagte Herr Arndt zu feiner Zochter an einem 
dichterifch fehönen Septemberabende, „Sedermann fagt, der Wein 
fei diefes Jahr fo außerordentlich gerathenz und vorzüglich in uns 
ferer Gegend. Alles fpricht mit Entzüden von der Schönheit und 
dem Reichthum des Herbites. Ich bedarf Erholung und werde fie 
mir verfchaffen können, da der Gang der Gefchäfte jest eben nicht 
der lebhaftefte ift. Wie wär's, wird es Dir Vergnügen machen, 
wenn wir einige Zeit zufammen hinaus in die Berge wandern? Du 
kannſt Dir einige Freundinnen zu Begleiterinnen wählen. An Ges 
jeutfchaft wird es nicht fehlen. Wir werden nicht wohl hindern 
koͤnnen, daß Dich nicht diefer oder jener Ritter auffuchen follte. 
„Mögen fie Eommen oder wegbleiben,“ meinte Julie, indem fie 
ihrem Vater freudig für feine Güte dankte; „ſie follen unfer Ver: 
gnügen nicht ftören, wenn fie es auch nicht vermehren koͤnnen.“ 
„Wer weiß, Mädchen, wer weiß! fagte der alte Herr bedeutend. 
„Nun das kann man ruhig in unferm Elyfium abwarten,” erwies 
derte fie und fchlüpfte fort, um fogleich einer geliebten Freundin die 
Freude mitzutheilen und fie zue Mitwanderung einzuladen. Zante 
Rofalie war ſchon von der Landpartie benachrichtigt, da fie natürlich 
Hauptfchaffnerin dabei feyn mußte. Boten waren fihon an den 
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Verwalter abgegangen, damit er und der Gärtner und der Zäger 
Alles in Bereitfchaft festen. Diele würden Eonmen, und viel 
würde man brauchen; fie follten Mufterung halten in Küche und 
Keller, und alle Vergnuͤgungsoͤrtchen des gaftlichen Sorgenfrei 
forgfam fchmüden und mit vereinten Kräften dazu beitragen, daß 
die fchöne, magifche Gegend rund umher noch parabiefifcher werde. 
Würfel, der Gärtner, bot nach der feftlichen Botfchaft allen feinen 
Erfindungsgeift und alle feine Leute und was im Orte noch Hände 
übrig hatte auf, um Alles gehörig zu pugen, zu fehneiteln, zu keh— 
ven, zu fegen, zu ordnen. Die fehönften Blumen, in den fchönften 
Toͤpfen, wurden an die fchönften Stellen gefest. Er war höchft aͤr— 
gerlich, daß die Weinlefe mit der feierlichen Gefellfchaft nicht in 
den Suni fiel, wo er mit der uͤppigſten Fülle des ganzen natürlichen 
und Eünftlichen Reichthums das herrliche Pläschen der Schöpfung 
zur wahren Seerei würde gemacht haben. So aber mußte man fich 
mit den erzwungenen Kindern des Spätjahrs begnügen, die doch 
nie fo prächtig voll find, wie die Geburten des Mai's. Die Eöftli- 
hen Früchte, von der Erdbeere bis zur Ananas, waren das Vor: 
züglichfte, worauf fein Künftlergeift ſtolz war, und die labyrinthifche, 
unordentlich fcheinende, herrliche Drdnung, in welche er Alles zur 
höchften Wirkung für den feinften Sinn zu bringen wußte, 

Die Zante mit den Mädchen fuhr den Tag vorher Amts wer 
gen voraus, und weil das Auge der Frauen zuerft fein Eritifch die 
Zubereitungen jeder Art zu einem Fefte überfchauet, genießt und be- 
richtige. Nofalie war im Ganzen zufrieden, Anderte wenig und 
gab hier und da freundlich ihren Beifall. Die guten Landleute 
fahen mit Schöpferftolz, als wäre Alles ihr Werk auf die lieblichen 
Partien umher und freuten fich innig und laut, daß fie in ihrer 
Nähe Genüffe darbieten Eonuten, die man in der prächtigften Stadt 
umfonft fuchte, und defto weniger findet, je prächtiger die Stadt 
ift. Die Mädchen hüpften,, wie ausgeflogene Rothkehlchen von 


119 


Gruppe zu Gruppe, von Terraſſe zu Zerraffe, von Blume zu Blu: 
me; eine hatte immer der andern eine neue Schönheit, eine neue 
Seltenheit zu zeigen; und oft wurde der alte Herr Würfel herbei= 
gerufen, um die botanifchen Zwiſte der fchönen Städterinnen zu ent: 
ſcheiden. Stolz, wie ein neuer Profeffor, ftand fodann der alte 
Schiedsrichter in dem Kreife der jungen Klientinnen und kramte 
feine Weisheit aus, mit der er weidlich oft den Linnaͤus radbrechte. 
Mit dem Anfange der Wiffenfchaft Eommt auch meiftens die Pe— 
danterie; und mancher Dorfjchulmeifter feßt den lateinifchen Kafus 
mit polnifcher Aussprache lieber falfch, ehe er fich entſchließt, die 
Sache richtig in feiner ehrlichen Mutterfprache zu fagen. Dann 
ducchftrich man fogleich die Gegend umher von Hügel zu Hügel, 
durch Thaͤler und Bäche, erklimmte rüftig unter Arbeit und 
Schweiß von der fohroffiten Seite die Felfen, die man mit einem 
Heinen Ummege von der andern leicht und fanft hätte erfteigen koͤn—⸗ 
nen. Nun kamen die Dörferinnen, alte und junge, die ſchoͤne Ju—⸗ 
lie mit ihrem ländlichen WillEommen zu begrüßen, und brachten das 
Befte ihres Eleinen Reichthums mit dem freundlichften Geifte, ein 
ausgezeichnet ſchoͤnes Huhn, ein felbft geſtricktes Band, eine Spät: 
rofe, ein zärtlich gepflegtes Veilchen. Sulie empfing es mit dem 
verklärten Lächeln eines innigen, frohen Dankes und hatte im Au— 
genblicde mehr Vergnügen darüber, als über ein neues Kleid des 
reichten, feinften Stoffes aus fernen Lindern. Nun mifchten fich 
die Dorfmädchen unter die Städterinnen und wurden die Führerin- 
nen durch die vielfach verfchlungene Gegend. Rund herum war 
ein Sabyrinth von Gärten und Weinbergen, Villen und Hütten, 
Miefen und Schluchten, mit freundlichen und fchauerlichen Plägen, 
Bächen und Flüffen, die in hundert maͤandriſchen Windungen hin= 
abrollen in den majeftätifchen Strom, der in der Ferne die Gränge 
machte. Auf und ab hatte das Auge und die Einbildungskraft 
den reichften Stoff zu den fchönften Gemälden, und war ficher, die 
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Wirklichkeit nicht zu erreichen. Als wäre die goldene und nicht die 
bfutige Zeit des Waterlandes, fehmwebte der Liebliche Chor ätherifch 
leicht die Gruppen herab und hinan, in füßer Vergeſſenheit alles 
deffen, was an den Ufern des Stromes gefchah und zu gefchehen 
drohete. Der Lenz des Lebens verwifcht fo gern und leicht alle 
Bilder des Kummers und Elends : die ſtolz blühende Blume be— 
kuͤmmert fich nicht in ihrer Pracht, wie viele in der uͤppigſten Fülle 
die Senfe des Mähers dahinrafft. Die Mädchen fangen wettei- 
fernd, einzeln und zufammen, die flammendften Lieder von Hölty, 
Göthe, Tiedge und einigen andern Lieblingen der vaterländifchen 
Mufe.. Die Stimme des Wiederhalles trug den Zauber der Melo- 
dien in den Felfen durch die Thäler längs dem Fluffe weit, weit 
hinab in die Ebene. Bon fern begleitete in fittiger Stille den 
Zirkel der Schönen ein Zug von Sünglingen und Knaben, und ge- 
noſſen mit laufchenden Ohren das feltene Feft und folgten der Har— 
monie als Wächter, daß nicht faunifche Wildfänge die Gragien ihrer 
Thaͤler beleidigten. Die Sonne war hinabgefunfen und fluthete 
noch ihren legten Glutftrom um die hohen entfernten Felfenkegel am 
Fluſſe; die Wiefen und Schluchten rauchten von Nebelfchichten, 
die fich magifch weiter und weiter an den Hügeln heranzogen, fo 
daß zuweilen fchon hier und da nur die bewaldeten Gipfel aus dem 
tiefen Wellenmeere hervorleuchteten. Da erfcholl weit rechts her 
die Stimme des Zägers, des ehrlichen Buchholz, und fein zottiger 
Freund Waldmann fihlug ein mit lauthallendem Bellen, um dem 
Rufe mehr Nachdrud zu geben. Sulie veritand fogleich den Sinn 
der freundlichen Botfihaft und führte eilig den Weg nach Haufe. 
Mit Buchholz war die Tante Rofalie, die halbes Ernftes zu ſchelten 
begann, daß die Mädchen, wie Dryaden und Hamadryaden, fo wild 
und ausgelaffen, ohne Begleitung in der Gegend umbherftreiften, 
und fprach dabei ein Eurges Kapitelchen von Wbendluft, Erkältung, 
Katarrh, Fieber, nebft einem Anhange von Sittlichkeit und Schick— 
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lichkeit; das Leste gang leiſe. Nun kamen die jungen Burfche, 
die halb unfichtbaren Begleiter, und begrüßten den Jäger, Deren 
Buchholz, und die Zante Rofalie, wohl aber eigentlich vorzüglich 
die Mädchen aus der Stadt und dem Dorfe. Die Tante machte 
kein böfes Geficht bei dem Anblic der rüftigen, vollwangigen Zu: 
gend, die nach vollbrachter Tagsarbeit noch in dem Gefühl der Kraft 
daher fchritt, als ob fie noch alte Deutfche wären, die den Feinden 
des Vaterlandes Trotz bieten dürften. Rofalie lobte vor Allem ihre 
Sittſamkeit und Bescheidenheit; und nachdem man auf dem Hein: 
wege gemüthlich noch ein Viertelftündchen geplaudert und gefcherzt 
hatte, zeritveuten fih die Dorfbewohner, und die Stadtkolonie 
fchlich fich gefegneten Appetites nach Haufe, und fagte freundlich 
nur im Vorbeigehen den Alten, die hier und da vor ben Thüren fa= 
Ben, mit der Hand guten Abend. 

3u Haufe fanden fie fchon einen Ritter aus der Stadt, der 
den wandernden Schönen nachgezogen war. Herr Horft ftrei- 
chelte fo eben feinen ſchwitzenden Braunen forgfam in den Stall, 
als Donna Rofalie mit den jungen Damen durch den Garten in den 
Hof trat. Er war eilfertig der ſchoͤnen Emilie gefolgt, die wie fein 
Magnet ihn unwillkürtich hierher und dorthin führte. Daß er 
würde gefcholten werden, wußte er fehr wohl; und man drohete al- 
les Ernftes, ihn in das Wirthshaus zu ſchicken, da er das Schid- 
liche fo wenig zu beachten fchiene. „Sie werden damit wenig oder 
nichts gewinnen,’ meinte der Starrfopf: „denn anftatt, daß ich 
bier nach einer guten Mahlzeit und einem Stündchen Reftaurationg- 
plaudern mich ruhig nieder auf das Ohr lege und fchlafe, fo gut ich 
kann, werde ich vom Wirthshaufe aus bis Mitternacht einfam um 
Garten und Hof herumfchleichen und wie ein Gefpenft über die 
Mauer nach ihrem Fenfter guden.” ,‚Da wollen wir Sie alfo lie 
ber einſperren,“ war die Sentenz der Tante, „und zwar fo ordent- 
lich, daß Sie von der einen Seite die Ausficht auf den Hühnerhof 


und von der andern auf den Kohlgarten haben: und wenn ber 
Mond nicht allzugewaltig wirkt, follen Sie mit Hülfe einiger gu— 
ten Gerichte doch wohl fchlafen, bis morgen früh die andern Herren 
ankommen.’ Herr Horft ließ fich in geziemender Demuth alles 
gefallen; es wurde aber doch zur gehörigen Strafe fo eingerichtet, 
daß er mit feiner Dulcinea del Tobofo nicht eine einzige Minute 
allein fprechen Eonnte; denn das Alleinfehen Eonnte man einem fol- 
chen Kitter in Aller Gegenwart freilich nicht vermehren, fo daß bie 
Schönen und felbft die Tante anfingen, faft Mitleid mit ihm zu 
haben. 

Die Mädchen nahmen gute Nacht und fliegen lachend und 
fchäkernd gegen Mitternacht hoch hinauf in das oberfte Stockwerk, 
das für das herrlichfte Belvedere der reizenden Gegend gelten Eonnte, 
wo ihnen unter Aufficht der Tante die alte Marthe ihr ländliches 
Hauswefen niedlich eingerichtet hatte. Hier faßen fie noch flüfternd 
und innig vergnügt, und liegen ihr halb fchlaftrunfenes Auge duch 
die magifche Laterne der mondhellen Nacht auf der bezauberten Ge— 
gend dahinfchwimmen, bis jede für fich einen Traum traumte, def- 
fen wefentlichen Inhalt fie weiſe für fich behielt. Nur zuweilen 
mußte ein freundlicher Aufruf zum Behikelchen der Mittheilung die— 
nen, bis Alle mit dem Tage zufrieden und fchöner Hoffnungen voll 
dem Morpheus in die friedlichen Arme fanfen, der dann jede nach 
dem Lieblingsmwunfche ihrer Seele mit feinen Geftalten erquidte, 

Der Morgen erfihien in Nebel gehüllt. Graue phantaftifche 
Gebilde ftiegen und fanken und zogen in den verfchlungenen Thälern 
wie Zauberfchöpfungen daher und bedeckten von allen Geiten bie 
laut und lauter werdende Gegend. Nur die höchften Gipfel der 
fernen Berge glühten in dem Golde der Morgenfonne. Das Hit: 
tenhorn tönte von Hügel zu Hügel, die Hirtengloden hallten durch 
die Schluchten, und der frohe Frühgefang der Pflüger und Winzer 
ftieg ſchwellend herauf zu dem Soͤller der fehonen Schläferinnen, 
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Die Kühle des Morgens hielt fie auf dem Sopha bei trauli- 
chem Gefchwäse, bis die Sonne nach und nach die Nebelwolfen in 
die Felfenfchluchten drängte und die ganze Gegend wie in Fruͤh— 
lingsfrifche im Schmelze um fie her glaͤnzte. „Ein fehr ungalanz 
ter Faulenzer, der Herr Horft,“ fagte Sulie ſcherzend, „daß er noch 
Eeinen Laut von fich hören laͤßt; das ift auf dem Lande etwas zu 
ftädtifch: er follte ung wenigftens fehon ein halbes Dutzend Söyl- 
len aus dem Krautbeete fchmelgend heraufgeflötet haben.” „Das 
ift nun wohl feine Stärke nicht," bemerkte Emilie; „mich wundert 
aber doch, daß er fo ftill iſt: er laͤßt es fonft nicht an Lärm fehlen, 
wenn er gleich nicht immer fehr poetifch ift.” Als fie fo ſchwatzten, 
fahen fie den Ritter die Anhöhe nach dem Haufe zu herauf kom— 
men. Er hatte vor fich eine große Fichtenfchachtel, und trommelte 
gemüthlich vor fich her auf dem Boden derfelben, als ob er einen 
wichtigen Auftrag fo recht zu feiner Zufriedenheit ausgerichtet hätte. 
„Herr Horft, Herr Horft, woher des Landes fo früh? riefen 
die Mädchen vom Soͤller herab; und Herr Horft trommelte etwas 
ftärker auf dem Schachteldedel und wiegte wichtig ſchmunzelnd fein 
Haupt hin und her, ohne weiter Rede zu ftehen. Aber fchnell wie 
der Gedanke war er von der Rofinante herab und trug die große 
Fichtenfchachtel vor fich her hinauf zu den Böttinnen. „Hier ift 
mein Morgenopfer und der Dank für gnädigft gegebenes Quartierz 
nichts für ungut.” Nun hob er den Deckel weg, und üppig wie 
der ſchoͤnſte Frühling fchwoll ein Reichtum herrlicher Blumen den 
Blicken der Mädchen entgegen. Er nahm die glühendfte der aufs 
blühenden Rofen heraus, die er mit Vorſicht ſchon gefondert zu ha= 
ben ſchien, machte feine ftille VWerbeugung gegen Sulien und Settchen 
und gab fie mit einer Mifchung von feierlichem Ernft und tiefer, 
froher Empfindung Emitien. Emilie dankte mit einem der beften 
Blicke, die die Mädchen haben, und einigen leife geliepelten Worz 
ten. „Und nun theitt euch, wie ihr wollt," fagte Horft mit erleich- 
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tertem Herzen. Die Mädchen mufterten und lobten die Blumen, 
ordneten und theilten fie unter Eleinen, gefälligen Nedereyen, und 
legten die fehönften für Tante Rofalie beifeite, die fo eben mit einem 
Amtsgefichte herein trat: und etwas aus den Sprüchen Salomos 
und dem Sirach vorpredigen zu mollen ſchien. Der Anblic des 
fchönen Geſchenks, und daß Herr Horft fehon drei Stunden geritten 
ſey, um es in der Frühe zu holen, glättete ihre Stirn wieder, und 
Here Horft erhielt fogar fo eine Art von” Beifall, womit er dießmal 
zufrieden feyn Eonnter die guten Frauen wiffen doch immer die 
Zartheit und Achtung zu fehägen, die dem Gefchlecht im Allgemei- 
nen erzeigt werden. Man frühftückte von den Früchten des Lan- 
des, jedes nach feinem eigenen Gefehmad, aus dem Füllhorn des 
Segens, das alle Güter diefen Herbft reichlich über die Gegend 
ausgefchittet hatte, von der Eleinen Waldbeere bis zur glühenden 
Purpurtraabe. Mit Wolgefallen mufterte Zulie ihre Lieblingsblu— 
. men im Garten und wußte es Herrn Horft Dank, daß er Erinen 
ihrer Zöglinge angetaftet hatte. „Mein Gott!“ fagte Horft, ‚ich 
werde doch nicht She Vergnügen für das meinige plündern! Ich 
wollte Ihnen lieber jeden Reichthum hertragen: ich weiß, daß die 
Mädchen mit ihren Blumen geizen, und finde das fehr natürlich.“ 
Tante Rofalie hatte nichts dawider, dag man eine Morgenausflucht 
machen wollte. Sie hatte zu Schaffen, zu ordnen und zu beftel- 
len, und überließ die jungen Leute ihren Genien, mit der Ermah- 
nung, fich nicht zu weit zu verlaufen. Here Horft wandelte un— 
ter Begleitung der Schönen ftolg wie ein Sultan, wohin fie ihn 
führten, bergauf, bergab, gab ihren Bemerkungen über die fchöne 
Gegend artig genug feinen Beifall, wäre aber eben fo froh durch 
eine Wüfte gezogen, weil fein Leitftern unter den Führerinnen war. 
Halb unwilltührlich geriethen fie auf den Weg nach der Stadt, 
liegen einen Weinberg nach dem andern und. eine Meierei nach der 
andern hinter ſich, bis fie fich auf der großen Straße befanden. 
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Die Sonne hatte den Thau weggetrieben, und man lagerte fich 
freundlich an dem Abhange eines NRafenplakes, während Horft in 
die nächfte Hütte ging, und Erfrifchungen für die Gefellfchaft be— 
ftellte. Er war noch nicht zurück, als die Mädchen den großen 
Wagen des Herrn Arndt mit Vieren aus der Ferne ftattlich daher 
rollen fahen. Entdeden, Erkennen und Entgegenlaufen war eins 
und Herr Horft fand das liebliche Kleeblatt Hand in Hand auf der 
Flucht die Straße hinab. Sein Morgenzug nad) den Blumen und 
die Wanderung zu Fuß hatte feinen Gliedern eine behagliche Nei— 
gung zur Ruhe mitgetheilt. Er fchüttelte weislich das Haupt Über 
die Neckerei der flüchtigen Gefchöpfe, bis er fie alle wie Sperlinge 
am Zraubenftod an dem Wagen bangen fahe, und fich der Snhalt 
des prächtigen Kaftens ftattlich zu Tage forderte. Nun begriff er 
und wunderte fich, daß er nicht eher begriffen hatte. Cr rief dem 
Bauer mit dem Mitchtopf und dem Korbe ſtark und haftig nach, 
des Proviants mehr zu bringen, weil er nicht vermuthen Eonnte, 
daß die Herren aus der Stadt ruhig würden zufehen wollen. 
Sulie hing an den Halfe ihres Vaters, Emilie an dem Naden des 
ihrigen, und Settchen wiegte fich fehmeichelnd am Arme des Onfels, 
der ihr liebreich die Wangen ftreichelte mit der Frage, wie ihr das 
Landleben behage. Als Herr Dorft überlegte, was zu thun fei, 
und gern hingeeilt wäre zu der herrlichen Gruppe, Famen fie unter- 
deffen gemüthlich näher. Zehn Schritte ging er der Karavane 
dienftlich entgegen mit dem beforgten Magazin. „Iſt der Wolf 
fchon bei ven Schäfihen ? ” vief Here Arndt dem Ritter von fern zu; 
‚Das war zu erwarten.‘ „Muß wohl eine fehr gute Art von 
Wölfen feyn, die mit dem Brodforbe und den Milchtöpfen Tom: 
men, entgegnete Herr Horft, „ich dächte, ich bin ein treuer Hirte.’ 
„Wer's glaubt, wird ſelig.“ „Glauben Sie mir, follen felig wer: 
den,“ ſagte Herr Horft pathetifch, fecte feine Magazine nieder und 
fing förmlich an, ein arkadifches Mahl zu bereiten. Daran hin- 
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derten ihn aber die Mädchen, die diefes Gefchäft übernahmen. 
Man lagerte fich fo gut man Eonnte auf den grünen Teppig ber 
Natur und hielt ein zweites Fruͤhſtuͤck fo Eöftlich, wie Salomo und 
Catull mit ihrem gemäfteten Geflügel es kaum hatten. Herr Arndt 
und feine Freunde hielten fi an den Nektar der Trauben, den 
Chriftian aus dem Zlafchenkeller des Wagens herbeizuholen befehz 
ligt wurde. Horſt fohien den alten Herrn gefallen zu wollen, fand 
aber doch für gut, aus weislich überlegter Artigkeit, mit den Da— 
men zu arfadifiren. Man ag, trank und fcherzte und war fo froh, 
ald ob die ganze Welt felig wäre. 


Miltiade Ss 


Ein Zrauerfpiel, 





Lieber Lefer! 


Jch habe in dieſer Arbeit verſucht, ob wohl etwas von dem beſſern 
Geiſte der Griechen in meine Seele uͤbergegangen ſei. Die Wahl 
des Gegenſtandes, der ganz geſchichtlich iſt, ruͤhrt vielleicht von mei— 
ner großen Vorliebe fuͤr dieſe Periode, und vorzuͤglich fuͤr die Ka— 
taſtrophe von Marathon her. Ich wage kein Urtheil, in wie weit 
mir die Unternehmung gelungen iſt. Sie war mir ſeit einiger 
Zeit in meinen Mußeſtunden zum Beduͤrfniß geworden; und die Be— 
friedigung deſſelben ift fchon Belohnung genug. Wenn nun bie 
Mittheilung Einigen einiges Vergnügen gewährt, fo ift das mei- 
nige dadurch erhöhet. Ueber Anlage und Ausführung will ich mich 
weder rechtfertigen noch einlaffen; da gewöhnlich Seder feine eige- 
nen Anfichten hat, die er nicht felten auch Andern aufzubringen 
ſucht. 

Denjenigen, denen die Geſchichte dieſer Zeit nicht ſogleich 
gegenwaͤrtig iſt, bin ich zur Einleitung wohl einige Bemerkungen 
ſchuldig. Es iſt zu bedauern, daß der Tag von Marathon bei Dio— 
dor von Sizilien und bei Dionys von Halikarnaß verloren gegan— 
gen iſt. Ein ſonderbarer Zufall, wie bei Livius der Verluſt der 
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Gefchichte der römifchen Triumphirate, über den vielleicht pfychos 
Yogifch und politifch Manches vermuthet werden könnte, Die tefte 
und faft einzige Quelle ift alfo Herodotus. Plutarch hat hier und 
da auch Manches, das gebraucht werden kann. Kornelius Nepos 
ift hier mehr als gewöhnlich ein fehr magerer, unordentlicher Roms 
pilator; ein Urtheil, das er fich, gegen den Patriarchen Herodotus 
gehalten, wohl gefallen Laffen muß. 

In dem unglüclichen Zuge des Darius nach Thrazien, wo alle 
Sonifchen Eleinen Tyrannen und Republikaner dem großen Könige 
Folge leiften mußten, war auch Mittiades, der damals in dem 
Thraziſchen Cherfones eine Art von Dynaftie.befaß, gezwungen, mit 
dem Strome zu gehen. Er wurde mit den übrigen Kleinaftatifchen 
Griechen zur Befasung der Brücde über den Ifter zuruͤckgelaſſen; 
und zeichnete fich ſchon damals durch feinen entjchloffenen, republis 
tanifchen Muth aus, indem er den Vorfchlag that, die Brüde zu 
zerftören und dadurch mwahrfcheinlich das ganze perfifche Heer zu 
vernichten. Die Sonifchen Dynaften, befonders Hiftidus don Milet, 
verhinderten es, indem fie fehr offenherzig bemerkten, daß ihre klei— 
nen Zyrannenfchaften von der großen zu Suſa abhingen, und nur 
durch fie gefichert wären. Mittiades mußte nun vor den Perfern 
flüchten, und fuchte mit feinen Zandsleuten fein altes Waterland 
Athen, wo feine Familie zu den anfehnlichen gehörte. Herodotus 
erzählt nach feiner Art mweitläuftig und nicht unangenehm, wie fie 
nach dem Cherfones gekommen fei. Kornelius Nepos aber vermifcht - 

einigemal den Altern Mittiades mit unferm berühmteren. Auf fei- 
ner Fahrt nach Athen fiel ein Schiff feines Geſchwaders, deffen Fuͤh— 
ver fein eigener Sohn Metiochus war, den Perfern in die Hände: 
und Darius behandelte, theils aus natürlicher Güte, theils aus 
Staatsklugheit, den jungen Griechen mit ungewöhnlicher Freund: 
Vichkeit. Doch hatte Mittiades auch auf diefem Zuge dad Gluͤck, 
durch eine ſchnelle Kriegstift die Inſel Lemnos für die Athener ein- 


131 


zunehmen 5; ein Verdienſt, daß nachher feine Freunde bei dem Volke 
kraͤftig zu feiner Rettung benutzten. 

Darius, der fich mit großem Verluft nach Afien zuruͤckgezogen 
hat, ſchickte das folgende Jahr einen der beften Feldherrn, Datis, 
mit einem ausgefuchten Deere gegen Griechenland, um Alles zu un: 
terjochen, was ihm widerftehen würde. Gegen die Athener war er 
vorzüglich aufgebracht, wegen ihres Zuges mit den Ioniern nach Sar— 
des, wo theils durch Zufall, theils durch Unordnung und Rohheit 
der griechifchen Soldaten der größte Theil der Stadt in Afche gelegt 
worden war. Die daher entftandene Anekdote: Gedenke der Athe— 
ner! ift befannt genugz Worte, die fich der König täglich von ei— 
nem vornehmen Hausbeamten zur Erinnerung an Rache zurufen 
ließ. Datis landete bei Marathon, ungefähr drei Meilen von 
Athen, der beften Ebene der Gegend zur Unternehmung für ein fo 
zahleeiches Heer, wie er führte. Die Bundesgenoffen der Athener 
hätten nicht Zeit ihnen zu Hülfe zu eilen;z nur 1000 Mann der 
Eleinen Republik Platda, einer der bravften und wackerſten in der 
ganzen griechifchen Gefchichte, fließen zu den Athenern. Das grie: 
hifhe Heer machte ungefähr zehn taufend Mannz die Perfer 
werden gewöhnlich auf hundert und zwanzig taufend Mann anges 
geben. Die Athener hatten, nach ihrer Gewohnheit, an ihrer Spitze 
zehn Anführer, deren einer Miltiades war. Hier entftanden nun, 
wie leicht zu errathen, Streitigkeiten, ob man vertheidigungsmweife 
oder angriffsweife verfahren folle. Miltiades erklärte fich mit vie— 
ten Gründen ſtark für den Angriffz und. der Polemarch Kallimas 
dus, als der Eilfte, entfchied durch feinen Beitritt für denfelben. 
Alle ohne Ausnahme hatten fo viel Zutrauen in die Kriegswiſſen— 
fchaft des Miltiades, der allein den Feind fchon kannte, daß fie ihm, 
da der Befehl nach der Reihe ging, einftimmig ihre Tage übertrus 
gen. Er hatte die Befcheidenheit, den feinigen abzuwarten, griff 
fodann mit furchtbarem Nachdrud an und erfocht den Sieg, unftreitig 
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den fchönften, den die Gefchichte aufzumweifen hat. Nie haben 
fo Wenige fo Viele gefchlagen, jagt Herodotus: und das gilt 
noch jetz man müßte denn die DVölferausrottungen der Spas 
nier in Merito und Peru, die Schande der Menfchheit und 
des Chriftentyums, mit unter die Kriege fegen. Die Athener 
firitten merkwürdig — däıws Aoyov Zuayovro — fagt ber 
alte Herodot in feiner einfachen Würde. Der Polemarh und 
einer der Anführer blieben und ungefähe 200 Athener: von 
den Perfern follen gegen 6300 gefallen feyn. Die Anekdote 
von dem Athenifchen Krieger, der gleich aus der Schlacht, bes 
waffnet mit der GSiegesnachricht zur Stadt eilte, mit den Wor- 
ten yaıgers, yaınouev hereinftürzte und todt zu Boden fiel, er— 
zahlt Plutarch in feinem Aufſatze über den Ruhm der Athes 
ner. Ariſtides und Themiftofles zeichneten fich bekanntlich nachs 
ber bei Salamis aus: aber Herodotus nennt fie auch hier in 
diefem Treffen als vorgüglih mwadere Männer. Ariſtides ges 
hörte hier ſchon unter die zehn Anführer. Der Pififtratide 
Hipparch war in dem Auflauf des Harmodius und Ariftogiton 
umgefommen; der andere, Dippias, hatte fich nach vielem 
vergeblichen Herumirren den Perfern in die Arme geworfen, war 
jest bei ihrer Armee, follte unter Perfifcher Hoheit wieder 
eingefegt werden und Fam bei Marathon um. Bon dem Dich 
ter Aefchylus erzählt fein Lebensbefchreiber, daß er in allen 
drei Schlachten, bei Marathon, Salamis und Platda, mit 
aefochten habe. Bei Marathon zeichnete fich fein Bruder Ky— 
nägio und bei Salamis der jüngere Amenias aus. Die Per- 
fer fohifften fih nach dem Verluſt der Schlacht bei Marathon 
fohnell ein und fegelten um das Vorgebirge Sunium nach Athen, 
um die wehrlofe Stadt zu überfallen: aber Miltiades war mit 
dem Heere fogleich dahin geeilt, und fie fanden auch bier wieder 
ihren Mann. Sie zogen alfo zurücd, ohne etwas zu wagen. 
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Bald darauf unternahm Miltiades den unglüdtichen Zug nach 
ben Snfeln, wo er bei Paros gänzlich feheiterte. Schwer in den 
Schenfeln verwundet , Eehrte er, ohne weiter etwas getyan zu has 
ben, nach Athen zurüd. Vorher hatte der Neid fich nicht laut an 
ihn gewagt; aber nun wurde er von einer großen Parthei des 
Hochverraths angeklagt und wirklich verdammt. Es waren allers 
dings Umftände da, die feinen Feinden Gelegenheit gaben, ihn 
höchft verdächtig zu machen: und diefes war den eiferfüchtigen, uns 
ruhigen Republifanern genug, zumal nach der Kataftrophe mit den 
Pififtratiden. Das Zodesurtheil wurde zwar aufgehoben, und er 
follte nur die funfzig Talente bezahlen, die der Zug gekoftet hatte: 
aber er farb im Gefängniffe an der Wunde, da er nicht bezahlen 
Eonnte. Sein Sohn Gimon blieb nach dem Gefes für feinen Va— 
ter Gefangener, und bezahlte nachher mit Unterftügung feiner 
Freunde. Gefchichtlich ftrenge genommen, ift mir allerdings die 
Unfchuld des Miltiades etwas problematifch; aber feine Strafbar- 
Zeit ift noch weniger erwiefen: und das Verfahren gegen ihn ges 
hört unjtreitig zu den republifanifchen Härten, die nach ihm nur zu 
fehr in Unbefonnenheit ausarteten und nicht wenig zum Verderben 
bes Staates beitrugen. 


Daß der Ankläger Xanthippus ein Alkmaͤonide war, wird im 
Herodot nicht beſtimmt geſagt; es geht aber, daͤucht mich, ziem— 
lich deutlich aus dem Zuſammenhange der Erzählung hervor. 
Diefe Ariftokraten waren fehon bei Vertreibung der Pififtratiden 
vorzüglich thätig gewefen, ftanden aber auch im Verdacht, gern 
ihre Nachfolger werden zu wollen; wie das hei Faftionen gewoͤhn— 
fich zu gefchehen pflegt. Daß XAriftidves in dem Jahre, wo man 
Miltiades den Kriminalprogeß machte, Archon Eponymus war, hat 
Corfini ausgerechnet; und in einem Gedicht durfte ich ihm unbe— 
bingt folgen. Ariſtides und Themiftokles darf ich füglich als 
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Freunde des alten Heerführers annehmen: denn Herodotus würde 
nicht vergeffen haben, zwei ſchon fo wichtige Männer anzuführen, 
wenn fie zur Gegenparthei gehört hätten. Cimon war damals 
zwar im Staate noch unbedeutend; ift es aber in der Handlung 
nicht, als der Sohn des Helden, und wenn man fich ihn ala den 
nachherigen Sieger am Eurymedon denkt. Nepos übergiebt die 
Bertheidigung des Miltiades deffen Bruder Zifagoras; da wir 
aber von diefem übrigens fehr wenig wiffen, habe ich fie, ich glaube 
nicht gegen den Charakter, Themiſtokles übertragen. Herodotus 
nennt im Allgemeinen nur deffen Freunde. Die Gefchichte mit 
dem blinden Epizelus erzählt auch Herodotus. Im Streite bei 
Marathon, fagt die Anekdote, Schoß vor ihm wie der Blig eine glänz 
gende Göttergeftalt vorbei, die den Athenern Kämpfen half. Epi— 
zelus ward davon blind und blieb es. Die Erfcheinung ijt natuͤr— 
lih genug. Ein warmer, vollblütiger, patriotifcher Enthufiaft in 
der Gluth des Gefechts fieht Leicht Geftalten. Daß ihm der heiße 
Tag, der Staub, die furchtbar heftige Anftrengung das Geficht 
vaubte, ift wohl kein Wunder bei Kaltblütigenz; aber man war das 
mals weniger Faltblütig als jest. 


Demofthenes war ein ziemlich gewöhnlicher Name in Athen; 
und es wird nicht leicht Semand in Gefahr kommen, meinen De: 
mofthenes mit dem nachherigen General in Sizilien oder gar mit 
dem Redner zu verwechfeln. Mein Kleon kann ganz leicht der 
Großvater des Ariftophanifchen Gerbers gewefen ſeyn.  Diefer 
bier ift ein gedichteter Charakter, und untergeordneter Partheis 
gänger. Daß ich den Gerber Kleon in Athen Bier trinken 
taffe, iſt Keine fo gang willführliche Lizenz. Herodotus fagt 
irgendwo, daß die Aegypter ein Getränk diefer Art gehabt ha— 
ben. Aeſchylus in feinem Iketides laßt den Griechen in biefer 
Ruͤckſicht fagen: 
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AM woosvag naı ansde yng oluntooug 
‚ Evenosr', ou nworras &r zeıdwr uedv. 


Nun kamen ‚bekanntlich ‚oft aͤgyptiſche Kaufleute nach Athen, und 
die Schiffer Lebten dort am Hafen nach ihrer Landesfitte und zogen 
wahrfcheinlich die geringere Volkeklaffe der Gegend nicht felten zu 
ihren Partheienz wie jest die englifchen Matrofen zu ihren Rum— 
gelagen. Miltiades ftarb an der Entzündung feiner Wunde. 
Dieß würde im Stür langweilig und faft ekelhaft ſeyn: und es ift 
wohl nicht gegen die Begriffe der Zeit, wenn ich ihn Schierling 
nehmen laſſe. Themiſtokles traf nach der Erzählung nachher eine 
faft ähnliche Wahl. Die übrigen Abweichungen von ber Ge— 
fehichte find, glaube ich, unbedeutend; und mich daͤucht, ich wollte 
meiftens meine Belege. aus den Alten für meine Darftellung auf: 
bringen. Den Markt habe ich defwegen nicht zum Ort des 
Prozeffes genommen, weil es doch wohl viclleicht irgend ei- 
nee Gefellfchaft. einfallen koͤnnte, meine Arbeit auf die Bühne 
zu bringen; und dann würde fich eine ganze Volksverſamm— 
lung, auch bei dem reichften Perfonale, dürftig und ärmlich aus 
nehmen. \ 

Noch etwas fei mir zu erinnern erlaubt. Der Ueberfeger des 
Mitford behauptet mit Bayle, Miltiades fei nach Herodotus nicht 
ins Gefängniß gebracht werden. Herodotus fagt allerdings nichts 
vom Gefängniß; er fagt aber auch nichts vom Gegentheilz daß 
man aber einen folchen Mann, in fo einer Krife, dahin wird ge= 
bracht haben, geht aus der ganzen Einrichtung der Athener hervor, 
Ale übrigen Schriftfteller erzählen es auch mit deutlichen Worten, 
Aus Herodotus laͤßt fich weder das Eine noch das Andere bemeifen ; 
aber Eonfequent ift, was die übrigen fagen. Die Stelle aus Pla= 
to's Gorgias beweift nicht, was fie dem Ueberfeger beweifen foll. 
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Booudoo» heißt, fo viel ich weiß, nie das Gefängniß, fondern im- 
mer das Barathron, oder irgend ein anderes Surrogat für Todeöftrafe. 
Plato feheint mir alfo zu fagen: Miltiades würde umgefommen 
feyn, wenn ihn der Archon nicht gerettet hätte. Daß er an der 
Wunde ftarb, gehört nicht mehr zum Prozeß. Die angeführte 
Stelle aus dem Ariftophanes bemweifet es auch nicht. Es verwei- 
fet dafelbft eine Eomifche Perfon die Penia in das Barathronz wel- 
ches nichts weiter ift, als sis noganes, abeas in malam rem. Die 
Anmerkung des Scholiaften dazu finde ich bis jest nur halb wahr. 
Die eigentlichen Bedeutungen der Wörter kann man wohl felten 
rein aus Eomifchen Dichtern nehmen, die fchon ihres Zweckes wegen 
oft Verwirrung und Deppelfinn lieben. Für das Gefängniß findet 
man überall die Wörter dsouor, elonrn, dsouwrngLov, pvAaan, 
und vielleicht noch andere; Baxoa®oov ift mir in biefem ©inne, 
fo viel ich mich erinnere, nicht vorgefommen. Wo es fteht, drückt 
es immer nur die Zodeöftrafe aus. Auch Barthelemy in feinem 
Anacharfis folgt Bayle. Da ich Übrigens nur Dilettant in der 
griechifchen Eitteratur bin, will ich mich gern befcheiden, wenn man 
mir beffere Beweife giebt, als diefe find. Daß aber die Angeklags 
ten, wenn die Sache Eapital ward, ins Gefängniß gebracht wurden, 
geht aus der Natur hervor, und wir fehen es faktifch an Sofras 
teö, der doch für den Staat bei weitem Eein fo wichtiger Ges 
fangener war, als ein Heerführer, der des Hochverraths be> 
fchuldigt und der wirklich verdammt war. Bon Miltiades 
bis Sokrates ift der Zeitraum nicht fehr groß; und wir wiſ— 
fen in demfelben von Eeiner Veränderung in den öffentlichen Ges 
fegen der Republil. — Die eilf Männer — ol &vösn« — Was 
ten magistratus minores, die auch mit die Aufficht über die Ges 
fängniffe hatten. 


Alles Uebrige in dem Stüd wird hoffentlich jedem Mann von 
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liberaler Erziehung nicht fremd feyn, und meiftens an bem Faden 
ber Erzählung felbft deutlich werden. 


Sch habe gethan nach Vermögen, und wünfche, der Verſuch 
fei mir nicht mißlungen. Wenn nur Einige der Befferen dabei 
eine Stunde nicht unangencehmer nüglicher Befchäftigung finden, ift 
die Dauptabficht ſchon erreicht. 


Leipzig, 1808. 


Perſonen. 


Mlitlades, Heerführer ber Athener. 
Cimon, deſſen Sohn. 
Themiſtokles, deſſen Freund. 
Ariſtides, Archon. 

Zanthippus, Ankläger des Heerführers. 
Kleon, Bürger und Volksrädler. 
Demoſthenes, 

Aeſchylus, Bürger. 
Lyſikrates, 

Philippus, Arzt. 

Epizelus, ein Blinder. 

Elpinice, Tochter des Miltiades. 
Mehrere Bürger. 

Der Chor. 


Die Scene iſt in Athen abwechſelnd an verfhiedenen Drten. 





Erſter Aufzug. 
Ein offener Plasg nicht weit vom Hafen. 


Erfter Auftritt. 


Kleon mit einigen Bürgern, geht twartend umher. Gpizelud, ber 
Blinde fist auf einem Steine. Lyſikrates kommt. 


St der Verräther da? der Böfewicht ? 
Der den Barbaren uns verkaufen will? 
Ich bin in Angſt, ich fehe fehon den Feind 
Dort auf der Burg, fo lange diefer Mann 
Noch nicht den Eilfen übergeben ift. 


Lyſikrates. 


So eben lief er ein. 
Wie die gefchlagne Hoffnung z0g das Schiff 
Sich fheu an’s Land, Fein Paͤan wird gehört. 
Man fehweigt am Ufer, fehweigt auf dem Verdeck; 
Die Segler thun die Arbeit, und find ftumm. 
Nur ein Gemurmel in der Ferne läuft 
Bon Haus zu Haus, ein trauriges Gemifch 
Bon Fluch und Mitleid. 


— 
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Kleon. 
Mitleid iſt Gefahr. 
Des Fluches Wickung iſt hier Sicherheit. 
Den Weibern Mitleid, Maͤnnern ſtrenges Recht. 
Wo ging er hin? 


Lyſikrates. 


Es ſtanden Ariſtid 
und Einige, des Hauſes Freunde, dort 
Am Ufer, die begleiteten ihn ſtill 
Nach ſeiner Wohnung 


Kleon. 
Ins Gefaͤngniß nicht? 
Lyſikrates. 


Er kann nicht gehen: feine Wunde macht, 
Daß man den Kranken in der Sänfte trägt. 


Epizeluö, 
der fich genähert hat. 
Ihr Götter, ift das noch mein Vaterland ? 
Athener fprechen von Miltiades 
Sn diefem Ton; von ihm, dem fie allein 
Verdanken, daß fie noch Athener find, 
Daß noch ihr Name bei den Griechen fteht. 


Kleon. 
Wer bift du, Menſch? 
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Epizelus, 


Das weißt du nicht? Ich bin 
Ein Mann von Marathon ; der bift du nicht. 


Kleon. 
Wie weißt du das ? 


Epizelus. 


Es fpricht in diefem Zon 
Kein Ehrenmann, der dort im Kampfe ftand. 


Lyſikrates, 
zu Kleon. 
Es iſt der Blinde, Epizelus, der, 
Du haft ja wohl gehört — — 


Kleon. 


Nun Eenn’ ich dich. 
Du bift der Fasler, der durch ein Geficht 
Dort fein Gefiht verlor, und nun umher 
Am Markt, am Kynofarg’ und auf dem Pnyx 
Den Knaben lieblich die Gefchicht? erzählt. 


Epizelus. 


Du, du erzählft den Knaben freilich nichts; 
Und dein Ruhm ftört gewiß fie nie im Schlaf 
Durch dich wird Fein Athener, was er fol. 
Damit du gerben Eönnteft, fchlugen wir; 

Und frevelnd Läfterft du das Heiligthum, 

Das deiner Seele fremd ift. 


142 
Kleon. 


Guter Mann, 
Ereifere dich nicht. Das Heiligthun 
Iſt mir fo lieb als dir. Du thateft brav 
An jenem Tage deine Pflicht; dafür 
Haft du den Zifch im Prytaneum; den 
Sollft du behalten, bis die Moere dich 
Ins Elyfeum ruft. Wir rechten nicht 
Mit dem Miltiades von Marathon. 
Dort war er gut; bei Paros war er ſchlecht; 
Hat dort vielleicht das Vaterland verkauft, 
Wie Hiftiäus, Ariftagoras 
Und Strattis und der andre feile Troß. 


Epizelus. 
Und wäre hier? Und Ariſtides gab 
Ihm feine Hand, als er an’s Ufer flieg ® 
Wem Ariftides feine Rechte reicht, 
Sit losgefprochen vom Areopag. 


Kleon. 
Mein blinder Freund, du fiehft nicht die Gefahr. 


Epizelus. 


Doch, doch; ich fehe fie: ich ſeh', wie ihr 
Das Vaterland, das kaum gerettete, 

Mit euerm Wahnfinn ins Verderben ſtuͤrzt. 
Sch traure laut, daß ihn mein Auge nicht, 
Den Mann, an deffen Seite mir die Schlacht 
Ein Opferfeft, der legte Tag des Lichts 
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Ein Tag der Flamme war , ihn nicht mehr fieht: 
Sch freue mich, daß ihre, Verworfene, 
In tiefer Nacht unfichtbar vor mir fteht, 
Ihr Undankbaren; euer Anblick ift 
Dem Ehrlichen der Umphisbäne Gift. 
Er geht fort; 


Zweiter Auftritt. 


Kleon, Lyſikrates. Sehen ihm nad. 


Lyſikrates. 


Der iſt ein heißer Mann. Der Sturm der Schlacht, 
Die Gluth des Ehrentags der Rettung hat 

Ihn um das Licht gebracht. Sein frommer Wahn 

Iſt unſerm Volke heilig, daß ein Strahl 

Bon einem Gott, der den Athenern half, 
Shn weihend in dem Kampfe blendete. — 
Mir banget wirklich um Miltiades. 


Kleon. 
Und mir um une, 
Lyſikrates. 


Sollt' er denn in der That 
Der Zeile ſeyn, zu dem der Prayer ihm macht ? 
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Kleon. 


Keil oder nicht, Tyrann ift er gemiß. 
Ermwäge nur, hat Alles, was er that, 
Seit langer Zeit nicht dahin abgezweckt? 
Waͤr's mit den Infeln ihm gelungen, wir 
Wir lägen fchändlicher in feinem Ne, 

Als in der Perfer Joch. 


£yfilrates. 


Sit der Beweis 
Denn fo vollendet Überzeugend, daß 
Man gegen ihn mit Recht verfahren Eann ? 


Kleon. 


Mer fih fo furchtbar in Gefahr gefeht, 

Wer fo viel Schritte hier zum Ziel gethan, 

Das er in Thrazien einft fehon erreicht, 

Sft der Republifaner? Jeder Mann, 

Der unbedingt den Staat in Händen hat, 

Bor dem mit Ohnmacht das Geſetz verftummt, 
Iſt fchon Despot, führt er auch nicht das Wort. 


Lyſikrates. 
Doch war er immer milde, ſanft und gut. 


Kleon. 


Der Tiger auch blickt milde, bis der Raub 
Shm in den Klauen liegt. Freund, ein Despot 
Sit nur gerecht, um ungerecht zu feyn, 
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Und wirft Obolen nach Talenten aus. 

Geh’, frage nur, was war Pififtratus ? 

Wie lange taͤuſchte ſich nicht Solon felbft? 
Despoten auszufpähn ift nie zu frühz 

Faft immer nur zu fpät. Geh’ die Gefchichte durch. 
Willſt du denn warten, bis der Satellit 

Den Lanzenkreis um ihn gezogen hält ? 

Bis feine Kataphrakten dir den Weg 

Am Markt vertreten? Bis mit dem Gefes 

Der Bürger fehweigen muß? Bis Cekrops Volk 
Um feinen Wagen fElavenähnlich fteht ? 


Lyſikrates. 
Du maleſt dir ein fuͤrchterliches Bild. 


Kleon. 


Ob's wahr ſei, frage die Akropolis. 

Kaum hat uns Marathon davon befreit: 

Ein zweites Marathon braͤcht' es zuruͤck. 

Des Volkes oͤffentlicher Dank ſchweift oft, 
Im Rauſch vergeſſend bis zum Wahnſinn aus. 


Lyſikrates. 
So wie ſein Undank. 


Kleon. 


Dieſer Undank iſt 
Nie ſo gefaͤhrlich als der Thoren Dank. 
Die Dummheit giebt das koͤſtlichſte Juwel 
Unwiderbringlich hin. Das Ungeheuer, 
Seume's Werke. VIII. 10 
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Das taufendarmig uns fodann ergreift, 
Umgiftet uns mit Pefthauch, daß der Geift, 
Der beffere, bis in das tieffte Mark 

Sn ſchrecklicher Unendlichkeit verdirbt. 

Blick über See, fieh nur nach Suſa hin, 
Wie dort ſich huͤndiſch ohne Menfchenwerth 
Das Sklavenantlis auf die Erde drüdt. 


Lyſikrates. 


Zum Gluͤck erſchreckt dich der Empuſenblick 
Umſonſt: denn ſo tief ſinken Griechen nicht. 


Kleon. 


Wer buͤrgt dafuͤr? Hat nicht das Vaterland 
Der niedrigſten Verworfenheit genug? 

Du brauchſt nicht erſt nach Samos hinzugehn. 
Kaum iſt die Burg vom Satellitentroß 

Der blutigen Piſiſtratiden frei. 

Was unſer Mann im Cherſones verlor, 
Das ſucht er hier in der Akropolis 

Des alten Mutterlandes. Hat er nicht 
Mit ſtolzer Willkuͤhr ſeinen Inſelzug, 

Als truͤg' er ſchon das Strahlendiadem, 
Umher gemacht? Den Pariern ſei Dank, 
Trotz ihrem Sklavenſinn nach Oſten, daß 
Sie nicht den neuen Dreizack fuͤrchteten. 


Lyſikrates. 
Du biſt alſo gefonnen? — 
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Freund, ich will 
Noch mit dem legten Tropfen meines Bluts, 
Mit meinem legten Hauch, die Tyrannei, 
Die uns bedroht, verfolgen: folge, was 
Dann will, für mich. Athener will ich feyn ! 
Und Freiheit ift Athens Palladium. 


Lyſikrates. 
Hier kommt Zanthippus. 


Dreitteer KRTterteet 


Borige. Xanthippus. 


Xanthippus. 


Habt ihr ihn gefehn? 
Mit welchem Zroß im Bli er um fich ſchaut? 
Als folgt’ ihm jet ſchon ein Trabantenheer ? 
Nein, bei des Vaterlandes Göttern, nein, 
So wahr ich ein Altmäonide bin, 
Und wär’ er zehnmal noch der erfte Mann 
Bon Marathon, Despot fol er nicht ſeyn: 
Er foll zertrümmert werden, ch’ er’s wird. 
Und daß er’s will, das ift nur allzuwahr. 
Was kümmert ihn das alte Vaterland ? 
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Er ſchlug die Schlacht bei Marathon für fich. 
Er denkt vielleicht, er ift in Thrazien; 

Er foll erfahren, er ift in Athen, 

Wo man nicht ungeftraft Werräther ift. 

Will er nicht Bürger feyn, fo fei er nichts. 


Lyſikrates. 


Der Mann wird ſtark, wenn ihn das Ungluͤck ſchlaͤgt. 
Iſt's ein Verbrechen, muthig in den Sturm 

Zu blicken, der ihm hoch entgegen brauſt? 

Der Trotz, der dich beleidigt, iſt vielleicht 

Der ſich bewußten Unſchuld Hochgefuͤhl— 

Ein großer Mann, der mit dem Schickſal kaͤmpft, 
Wenn Alles rund um ihn zuſammenſtuͤrzt, 

Iſt in der vollen Sammlung ſeiner Kraft 

Der Goͤtter Lieblingsſohn. 


Xanthippus. 


Piſiſtratus 
War ehmals eben jo. Ich zweifle nicht 
An feinem Muth und feiner Klugheit, Freund; 
Die ift uns Allen längft bewährt genug. 
Und defto fchlimmer nur. — Ich will den Gang 
Sur unsre Freiheit mit ihm wagen, will 
Dem Volk den Vorhang lüften, der ihn deckt; 
Und noch vor der Geburt mit aller Kraft 
Die Hyderföpfe tödten. Wenn mich nicht 
Die Stimmung täufcht, fo ift eben Zeit. 
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Kleon. 


Sch folge dir, und mir der ganze Pnyx. 

Die mehrften unfrer Viertelsmeifter find 

In meiner Hand. Man murrete fchon laut, 
Als herrifch er mit dem Gefchwader fuhr, 
Als wär? er unbedingt der Mann des Tags. 
Es läuft von Markt zu Markte das Gerücht: 
Seit Hippias dort in dem Zreffen fiel, 

Sei der Pififtratiden Derrfchfucht ganz 

Sn ihn gefahren. Jeder weiß etwas 

Zu fagen, das etwas zur Sache thutz 

Und fein Charakter bei den Bürgern gilt 
Sest als Gemifch von Löwen, Wolf und Fuchs. 


Kanthippus. 


Gilt, was er if. Es fei! Ich Elag’ ihn an. 
Der Cherfonefus macht ihn fchon verhaßt: 

Und was er jest theils that, theils unterließ, 
Ermwedt von allen Seiten Zucht. Die Furcht 
Giebt hier zu der Verdammung fehon das Recht. 
Erwartung endlichen Beweifes führt 

Zu dem DBerderben. Bei Athenern braucht 

Es nur Verdacht, und ihre Scherben find 

Zu dem Gericht bereit: und hier ift mehr. 


Lyſikrates. 


Thut, was gerecht iſt. Moͤge nie der Staat 
Bereuen, was ihr jetzt, mit Leidenſchaft 
Vielleicht, dem erſten Mann der Republik 
Zu thun bereit ſeid. 
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Kleon. 


Sprich nicht Unfinn, Freund. 
Der Archon ift der erſte Mann des Staats; 
Und nad) ihm Eommt die nächte Obrigkeit. 
Sonft ift ein Bürger Bürger; Feiner mehr, 
Und Eeiner weniger, wie das Geſetz 
Dort in den Zafeln auf der Burg beftimmt, 
Und wie es die Natur der Sache heifcht. 
Der erfte Mann der Republik! Dieß Wort 
Allein macht zu Verbrechern ihn und dich. 
Gleichheit des Rechts und Ehrengleichheit find 
Der Freiheit Grund und der Gerechtigkeit: 
Und ohne diefe Göttergaben ift 
Es eins, ob er hier, ob Darius herrfcht. 


Seht mit Zanthippus ab. 


Vierter Auftritt. 


Lyſikrates. 


Wer taucht empor aus dieſem Zweifelmeer, 
Das uns umfluthet? Sieht der Demagog, 
Was wirklich iſt? Spielt ſeine Leidenſchaft 
Nur frevelnd mit des Volkes Heiligthum? 

Nur ihr Olympier dort oben wißt, 

Was in der Seele tief verſchloſſen liegt: 
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Wir greifen blind nur in die Finfterniß. 
Miltiades, vielleicht ift er der Mann, 

Der göttlich rein in feiner Würde ſteht; 
Bielleicht nur übertünchter Herfchergeift, 

Wie von Sefoftris bis Pififtratus 

Wir Viele fahn. Ihr Götter, fchügt Athen! 


Zweiter Aufzug. 
Wohnung des Miltiades. 


Erfter Auftritt. 


Miltiades wird von Kriegern auf einem Sefjel gebradht ; ſchwer in 
den Schenkel verwundet. Elpinice. 


Miltiades. 


Hier jest mich her, an meines Vaters Heerd; 
Hier vor den Eleinen, ftillen Hausaltar, 
Hier, wo der ältere Miltiades 

Die Thrazier mit dem Drafelfpruch 

In kaum bewußter Tugend zu fich lud. 

Das Glück und Unglüc unfers Haufes kam 
Bon diefer Stunde — 


Zu den Kriegern. 


Freunde, eure Hand! 
Das ift jest Alles, was Miltiades 
Euch geben kann: verfehmäht die Gabe nicht. 
Shr wart bei Marathon ? 
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Ein Krieger. 


Mir waren; wir 
Sind Bürger von Athen. 


Miltiades. 


Für jenen Zag 
Dankt euch das Daterland,-und euer Herz. 
Für diefen, ach, ich bin nun faft zu arm, 
Euch nur zu danken; dennoch dank’ ich euch. 
Lebt wohl, ihr Bürger. 
Die Krieger gehen ab. 


3u Elpinice. 


Meine Tochter, komm; 
Komm an mein Herz, mein liebes, liebes Kind, 
Du weinft? Gieb diefe Thränen der Naturz 
Und dann fei Tochter des Miltiades; 
Sei eine Griechin. 


Elpinice. 
Wärft du nie mit Sieg 
Bon Marathon gekommen; hätte nie 
Das Volk mit Jubel hoch dir zugejauchzt ! 
Das wird dich tödten, Water; Gott, das wird! 


Miltiades. 


Sei ruhig, Mädchen; fammle deinen Muth, 
Und ſieh' die Dinge, wie die Dinge find. 
Waͤrſt du fo Elein gefinnt, daß du den Zag 
Bon Marathon dahin für’s Leben gaͤbſt? 
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Das bift du nicht: dich wiegt der Augenblick 
Nur etwas nieder. Ohne Marathon 

Was wären wir? Und was das Vaterland ? 
Sch war Athener in dem Cherfones; 

Es ift mein Stolz, daß ich Athener bin. 
Bei aller Narrheit unfers leichten Volks 

Iſt es vielleicht doch noch das menfchlichfte, 
Das freundlichfte von Hellas. Zapfer iſt's; 
Wie es die Eb’ne dort bewiefen hat. 


Elpinice. 


Der Neid, die Mifgunft und der Undank wird 
Dich der Parteifucht opfern. Ach, mein Herz 
Bebt vor dem Markte, wo die Frechheit fich 
Sn Gruppen ftellt, und über Tugenden, 

Die ihren Seelen unerreichbar find, 

Mit Scheelfucht urtheilt: und die Eiferfucht 
Für das, was ihre Horde Freiheit nennt — 


Miltiades. 


Mein Kind, du urthelft eben jest, wie fie: 
Nicht unwahrfcheinlich, daß ihr Beide irrt. 
Doch welcher Irrthum wohl verzeihlicher, 

Der Menſchenwuͤrde minder ſchaͤdlich ei, 
Das, liebes Kind, enträthfelt nur ein Gott. 
Nur gleiches Recht, nur gleiche Freiheit trägt 
Das Vaterland an des Verderbens Rand 
Durch Klippen hin, wo jeder Bürger fich 
Mit edlem Stolze zu dem Ganzen reiht, 

Und Keinem Antwort giebt, als dem Gefeb. 
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Nur diefer Geift ſchuf Marathon und fchafft 

Der Flammentage mehr, wie diefer war. 

Dein Vater müßte ohne diefen Geift 

Bor dem Despoten, der in Sufa thront, 

Den Fußtritt mit der Stirn berühren; du, 

Du, liebes Kind, wärft ohne diefen Geift 

Ein Sklavenmädchen einer Perferin, 

Die, felbft halb Sklavin, nur in Pomp gehüllt, 
Den Werth der freien Seele nie begreift. 


Elpinice. 


Mein Vater, ah, wird nicht auch diefer Geift, 

Der dich und deine Freunde jo ducchglüht, 

Dich mit den Freunden in’s Verderben ziehn ? 

Der Sturm brauft hoch; und Glüd und Unglüd wird 
Hier gleich Verbrechen: laufchender Verdacht 

Und Leidenschaft der Demagogen tft 

Genug zum Hingang in das Barathron. 


Miltiades. 


Wohl möglich, gutes Kind: ich fuͤrcht' es ſelbſt. 
In Sufa dort Eennt man fein Menſchenrecht: 
Hier in Athen bewachet Angft und Furcht 

Das Heiligthum, zum höchften Mißbrauch oft 
Des Heiligthums. Soll keine Rofe ſeyn, 

Weil ihre Dornen ftehen? Soll kein Kraut 
Der Heilung wachen, weil es in der Dand 

Der Zhorheit und der Bosheit Gift gebiert ? 

Der Strom, der einem Tempe Fruchtbarkeit 
Und Nahrung giebt, durchbricht oft feinen Damm 
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Und wälzet fich verheerend durch die Au: 
Doch ohne feinen Segen wären auch 
Die Zempefluren nicht. 


Elpinice. 
O, könnten die 
Athener Alle, die mit Mißtraun jest, 
Vom Kynofarge bis zum Hafen hin, 
Verderben raunend, ängftlich brütend ftehn, 
Die große Seele fchauen, wie fie ift; 
Dir und dem Baterlande wäre wohl. 
Gimon erjheint. 

Hier Eommt mein Bruder. Ah, mir wird die Lait 
Mehr als zur Hälfte leichter, wenn er Eommt. | 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Cimon. 
Miltiades. 
Wie ſteht es draußen, Cimon? 
Cimon. 
Vater, ſchlecht. 
Miltiades. 


Von innen ſteht es gut, bis auf den Fuß, 
Der mich entſetzlich brennt. 
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&imon. 


So Famft du nicht 
Vom Herakleum dort bei Marathon 
Zum Herakleum nah’ hier vor dem Thor; 
Wo von dem Kynofarge noch dein Blick 
Die Perfer ſchreckte, daß die Flotte fchnell 
Die Höhe fuchte — 


Miltiades. 


Recht; fo Fam ich nicht. 
Bin ich dir jego minder wert), mein Sohn? 
Weil nicht der Lorbeer meine Schläfe ſchmuͤckt? 
Weil nicht die Menge fchwindelnd mich umjauchzt ? 


Cimon. 


Kann in der fuͤrchterlichen Stunde noch 
Mein Vater unſanft ſeyn? Gewiß, ſo kennt 
Er ſeinen Cimon nicht. Ich bin ſo ſtolz 
Auf dich noch jetzt, wie ich es damals war 
Das Ungluͤck erft bewährt den großen Mann. 


Miltiades. 


Stolz ift Gefühl des Werths. Ein Jeder fei 
Nur ftolz auf ſich; und übertreibe nie 

Den wahren Werth, der wirklich in ihm ift: 
Dann ift der Staat auf feine Bürger jtolz. 
Was Einer thut, giebt Eeinem Andern Werth; 
Und wäre diefer Andere der Sohn. 
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&imon. 


Mein Vater, zürne nicht. Du weißt es felbft, 
Das wollt’ ich nicht. Dein Heldenantlig weckt 
In mir das allgewaltige Gefühl, 

Den tiefen Feuerdrang, dir gleich zu ſeyn, 

Zu thun, wie du; und fei es auf Gefahr 

Des Lohns fogar, wie du ihn jetzt erfährft. 


Miltiades. 


Sch glaube dir. Mit folhen Bürgern fteht _ 
Athen gewiß. Thu’ deine Pflicht, mein Sohn, 
Mit allem Feuereifer deiner Bruft; 

Und was du thuft, fei Lohn, der dir genügt. 
Die Tugend ohne Lohn ift doppelt ſchön. 

Sn Allem übertriff mich, wenn du kannſt; 

Und fei, wenn’s feyn muß, mir im Unglüc gleich. 
Wie fteht’s im Volt? Mein Sohn, verbirg mir nichts. 
ch war der Letzte nicht bei Marathon, 

Und kann es hören, Gimon. Damals galt’ 
Dem Baterlandez jego gilt’s nur mir, 


Cimon. 


Du weißt, dein Aufenthalt im Cherſones 

Giebt unſern Raͤdlern vielen reichen Stoff, 

Ihr Gift zu kochenz und die Mifchung wirkt. 

Dein Anfehn in dem Staat, der Vorzug, den 

Dir alle Feldherrn gaben, dann dein Sieg, 

Und nun dein Ungluͤck, Alles, Alles wird 

Dir zum Verbrechen. Braucht das Volk noch mehr? 
Der Demagog ruft laut und hoch Berrath, 
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Und aus dem Munde jedes Miethlings hallt’s, 
Der ſich für drei Obolen ihm verkauft. 


Bon feiner feilen Seele fchließt er ftrads 
Auf Andere. 


Elpinice. 


Die Götter wiffen das, 
Wie unausfprechlich thöricht und verkehrt 
Die Menge handelt. Bruder, fammle dich, 
Gieb etwas von der firengen Zugend nach, 
Sieh’, welche Angft mir faft das Herz zerreißt, 
Und welcher Schmerz mir von dem Auge gluͤht; 
Rett' uns den Vater: thue, was du Fannft; 
Sprich, bitte, flehe, jchmeichle; nimm den Schmud, 
Den du zulest mir gabſt; mein letztes Gold, 
Nimm, nimm, beftih. Was fich Miltiades 
Nie, nie erlauben wird, nie darf, das darf 
Sein Sohn für ihn, wo es den Vater gilt. 
Den Thoren faffe Eühn nach feiner Art, 
Und feinen Freund, den Schlechten: einft noch dankt 
Der Staat dir fuͤr den freundlichen Betrug, 
Daß du die große Tugend ihm erkauft. 


Miltiades. 


Du rührft mich, Tochter; deine Zärtlichkeit 
Shut meinem väterlichen Herzen wohl: 

Sch danke dir. Allein du irrft, mein Kind, 
Das kann und foll nichts helfen: unfer Haus 
Steht in der Götter und der Zugend Schuß. 
Kann es nicht ficher ftehn auf diefem Grund, 
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So fall es gut und ehrlich. Liebes Kind, 
Wenn auch das Volk mein Unglüd mic verzeiht 
Und meine Freunde fiegen, fürcht’ ich doch, 

Ich trag’ unheilbar ſchon den Zod in mir. 

Die Wunde war bedenklich, und die See 

Hat fie verfchlimmertz; und bie Unruh' hier 
Wird fie nicht beffern: zweifelnd blickt der Arzt, 
Bekennet ftumm die Ohnmacht feiner Kunft, 
Und fcheint den Ausgang mir zu prophezeihn. 
Mich daͤucht, der Archon Eommt. — Geh, geh, mein Kind, 
Sei ruhig, wie du deinen Vater fiehft. 


Elpinice. 


Mär ich ein Weib und deine Tochter, wenn 
Sch ruhig Eonnte feyn? Indem Moment, 
Wo meines Vaters Leben in Gefahr, 

So fürchterlich von allen Seiten ift? 

Sch will verfuchen, was die Kraft vermag: 
Kur, Cimon, fage mir — 


Miltiades. 


Entferne dich! 
Er fol dir Nachricht bringen. Männer nur, 
Und in dem engften Sinne, brauchen wir 
Zu dem Gefchäft, das jetzt hier vor ung Liegt. 
Elpinice geht ab. 
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Dritter Auftritt. 


Miltiades. Cimon. Xriftides und Themiftofles 
kommen. 


Miltiades. 


Das ehrt mein Haus, daß felbft der Acchon kommt 
Und es befucht, jest da das Wetter fich 

Rund um daffelbe thürmt: das thut mir wohl. 
Und Xriftides felber ift der Mann, 

Der diefes thut; das ift noch mehr. 


Ariftides. 


Mein Freund, 
Das wogende Getuͤmmel unfers Volks 
Drängt fich von allen Straßen nad) dem Markt, 
Und ift voll Unmuths gegen dich. Sch will 
Verſuchen, was ich kann, Gerechtigkeit 
Dir zu verfchaffen. x 


Themiftofles. 


Ha, Gerechtigkeit, 
Die ſchoͤne Göttin, Ariftides, fuchft 
Du bei Athenern, die für ein Gericht 
Aphven fich zu Langenträgern bei 
Hififtratus verdingen? Suche nur! 
Wen die Gerechtigkeit hier retten fol, 
Der ift verloren, 
Seumes Werte. VII. 11 
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Ariftides. 


Anders wollte fich 
Doch wohl Themiſtokles nicht retten? 


Themiſtokles. 


Wenn 
Gerechtigkeit beſchuͤtzen kann, fo ſei's; 

So bin ich froh, dann iſt es, wie es ſoll. 
Doch ſelten wird es ſeyn. Das Gute wird 
Nur ſelten rein gethan: und das Gewuͤhl 
Der Leidenſchaften iſt der Hebel, den 

Der Kluge hraucht. 


Ariſtides. 
Ich weiß es ſchon, 


In welchem Werth bei dir die Tugend ſteht, 
Und welche Mittel du zum Zwecke wählt. 


Themiſtokles. 


Ich nehme meine Leute, wie ſie ſind. 

Der Menſch iſt hier ein Gott, und dort ein Vieh, 
Durchkreiſt die Schranke jeder Wirklichkeit: 

Die Meiſten ſind, was die Umgebung will; 

Das Inſtrument in einer kluͤgern Hand. 


Miltiades. 


Nur zu wahr oft; und traurig , daß es ift. 
ie fteht es aber? Hoffentlich werd’ ich 
Doch wohl.nicht unverhört verdammt ? Sch bin 
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Doch wohl noch in Athen? Athener noch? 
Und habe mit dem Gärber gleiches Recht ? 


Ariftides. 


Kanthippus Elaget dich des KHochverraths 
Bei der Verfammlung anz und Kleon hat 
Mit feinem Anhang alle Viertel ſchon 

3u hoher, ſchlimmer Gährung aufgerührt. 


Th emiftofles. 


Die Schufter und die Stockfiſchhaͤndler ziehn 
Bon Plas zu Platz, als ob fie Griechenland 
Befreien müßten, blieten mächtig dumm, 
Und werfen Apophthegmen wider dich. 

Sn dir ſteckt hundertmal Pififtratus, 

Denn man den Gärber Kleon rafen hört. 


Miltiades. 


Das fürchtet’ ih. Der Kataraktenfturg 
Wird, muß mich niederwerfen; und Fein Freund, 
Kein Ariftid als Archon rettet mich, 

Sch bin in der Alkmaͤoniden Hand. 

Sie prahlen ftolz mit dem Verdienſt, das fie 
Durch der Pififtratiden Sturz im Staat 

Sich einft erwarben: ob der böfe Auf 

Gleich ihrer nicht gefchont, als nach der Schlacht 
Der Perfer Flotten über Sunium 

Herüber flogen. Um nun den Verdacht 

Bon fich zu wälgen, wälzen fie ihn kuͤhn 

Auf mich zurüd. Ihe Einfluß ift zu groß, 
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Die liftige Befchönigung zu f oͤn: 
Mein Unglüc macht mich gang zu ihrem Raub. 


Themiſtokles. 
Was willſt du thun? 


Miltiades. 


Was kann ich thun? Ich muß, 
So wie ich lebte, ſterben. 


Ariſtides. 


Goͤtter, ſoll 
Mit ung es dahin kommen? Soll Athen 
Die Schande tragen, jeinen Retter ſelbſt 
Zu morden? Nein, ſo wahr ich Archon bin; 
So wahr noch Fein Athener es gewagt, 
Mich einer Ungerechtigkeit zu zeihn, 
Ich will dich retten, lieber, alter Freund. 
ch bin von deiner Unfchuld überzeugt, 
Und überzeuge das verführte Volk. 


Miltiades. 


Hier uͤbernimmſt du mehr, als du vermagſt; 
Doch dank' ich dir. Wenn Ariftides nur 

Mich Losfpricht, ob mid) jegt die Welt verdammt, 
&o leb' ich bei der Nachwelt ohne Schuld. 
Themiſtokles, ich denke ſo wie du; 

Doch fuͤrcht' ich weiter nichts: der Tod iſt uns 
Ja wohl bekannt. Wer unter uns hat nicht 
Ihm oft ſchon in das Angeſicht geſchaut? 
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Du Eennft das Volk, und, Freund, du Eenneft mich; 
Du follft mein Anwalt vor den Schranken feyn. 

Sch lege gern mein Loos in deine Hand: 

Sch weiß, daß du der Würde nichts vergiebft, 

Die mir und euch gebührt. Mir mangelt Kraft, 
Für mich zu ſprechen; und vielleicht geziemt 

Es mir auch nicht. Es würde Stolz und Trotz 

Mich übereilen vor dem Blutgericht., 


Themiftofles. 


Du ehrft mich damit mehr, Miltiades, 

Als würde mir im Feld der fehönfte Sieg. 

Sch will verfuchen, was die Seele kann, 
Wenn fie nach ihrem beften Wunfche ringt. 
Mein Lehrer, Freund und Vater wareft du, 
Und follft mir’s doppelt feyn, erkaͤmpf' ich dich. 
Der Archon wird mich unterftügen. 


Ariftides, 


Sa, 
Hier kann ich das, mit meiner ganzen Kraft, 
Themiſtokles; oft kann ich’s leider nicht. 


Miltiades, 


x zu Themiſtokles. 
Du Feuereiferer fürs Vaterland, 


Wir ehren deinen Sinn 5 nur ehre du 
Die Art, wie Ariftides ihn bejtimmt : 
So werdet ihre in brüderlichen Bund 
Des Daterlandes Dioskuren feyn. 
Jetzt laßt mich ruhn. 
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Ariftides, 


Deine Gegenwart 
Bor der Berfammlung wünfcht” ich aber doch. 
Wenn du erfcheinen kannſt — 


Miltiades. 


Sch werde, Freund. 
Die Götter geben mir noch fo viel Kraft. 
Nur vor dem Lärm des Marktes banget mir: 
Sch bin nicht mehr an Körper und an Geift, 
Was ich noch war, als Datis vor uns ftand, 
Und ihr mir eure Tage übergabt. 
Kämpft ihre mich los, wahrfcheinlich ift es nur 
Für mich noch wenig Frift, was ihr erringt. 


Ariftides. 


Der Brandfled wäre defto fchwärzer, wenn 
Nur eine Eleine Stunde früher wir 

Den Mann zum Hades jendeten, der uns 
Davon befreit. Wenn ich etwas vermag, 
Soll deiner Krankheit wegen nicht der Markt, 
Das Prytaneum foll Gerichtsort ſeyn. 

Wir gehen jegtz ermanne dich durch Ruh), 
Die fürchterliche Stunde zu beftehn 5 

Auch jest vorzüglich für das Vaterland. 
Denn was gewonnen wird, gewinnt Athen: 
Die treue Freundfchaft führet nur das Wort. 


Themiſtokles. 
Miltiades, mir banget zwar um dich; 
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Doch neid’ ich dir nicht minder diefen Tag, 
Als den bei Marathon. 


Miltiades. 


Sch Eenne das 5 
Du bift die immer gleih. in andermal 
Das Weitere. 
Arijtides und Themiſtokles gehen ab. 


Bieten ——— 
Miltiades. Cimon. 


Miltiades. 
Mein Sohn, du ſprichſt kein Wort? 


Cimon. 


Sch geh? und handle mit. Es troͤſtete 
Mich mächtig diefer Anblid, Vater; jest 
Bon diefen Männern fo verfchiedner Art, 
So innig einig dich geliebt zu fehn. 


Miltiades. 


Das ift es, was die Tugend fich erwirbt, 

Daß, wenn Gefahr ihr furchtbar näher ruͤckt, 
Die gleiche Tugend fich zu ihr gefellt. 

Bleib’ jest bei mir, mein Sohn; ich brauche dich. 
Du fiehft, ich bin ein armer, Eranker Mann, 
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Und fühle jest den Troft, daß fo ein Sohn 
Und folche Freunde mein find. In der Stadt 
Sft meine Sache, glaub’ ich, gut beftellt; 
Beftelle du nunmehr mein Haus; es ift 

Das deinige nun bald. 


&imon. 


Mein Vater, ach, 
Mein Vater, Eennte dich das Volk wie wir, 
Es würde dankbar um dein Lager ftehn 
Und zu den Göttern beten. 


Miltiades. 


Sohn, das Volt 
Shut wie das Volk; zu wenig und zu viel: 
Es fieht mit Leidenfchaft und handelt ſo; 
Du thuft ihm Unrecht, wenn du mehr verlangft. 
Die Demagogen und die Könige 
Sind oft auch um kein Haar gemäßigter. 
Die Rede hat mich fehr entkräftet, und 
Der Schmerz brennt heftiger. Geh’, lieber Sohn, 
Und fende mir den Arzt: ſonſt tödtet mich 
Vielleicht die Wunde, eh” man mich verdammt. 


&imon. 


Wirf doch noch nicht, nicht alle Hoffnung weg! 
Geduld und Muth und Kraft! Vielleicht wird noch 
Das Ende beffer. 


Miltiades. 
Zunger Menſch, du fprichit 
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Mit deinem Vater, mit Miltiades. 
Gut wird es enden, end’ es, wie es will. 
3um Leben hab’ ich freilich wenig Kraftz 
Zum Tode Kraft und Muth genug. — Mein Sohn, 
Geh’, ſchicke mir den Arzt; ich brauche Ruh’: 
Und geh’ und tröfte deine Schweiter dann. 
Bor Allen braucht fie wohl am meiften Troft. 
Geh’, Lieber Cimon! 
Cimon geht ab. 


unter luftrite 
Miltiades allein. 
Miltiades. 


Ah, Metiochus, 
Mein Sohn, mein Sohn, der hinter Sufa jest 
Der Perfer Ketten trägt! Wärft du bei mic! 
Könnt’ ich nur einmal noch dich an mein Herz 
Mit Waterliebe druͤcken! Gimon, du, 
Themiſtokles und Ariftides, was, 
Was würdet ihr dem Baterlande feyn! 
Sch glücklicher im Zode, wärft du hier! 
Nun wirft du mir zum Vorwurf. Waterland, 
Es wird mir ſchwer, nicht bitter gegen dich 
Zu werden; deinen UndanE fühl ich tief : 
Und faft fest fich Verwirrung mir in’s Herz. 
Doch nein, das Göttliche, das in mir glüht, 
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Hält feit fich an das Göttliche in dir. 
Die Sklaven nur find ohne Vaterland, 
Die Aermften aller Sterblichen ; wär? auch 
Die Kette, die fie tragen, Seid’ und Gold. 
Des Vaterlandes ſchoͤnes Heiligthum, 
Sch war fo glücdlih — — ach Metiochus 
Dort in der Knechtſchaft, diefe Wunde fehmerzt 
Mich brennender, als die von Paros. Du 
Haft jest vielleicht im Taumel füßes Wahns 
Bergefien, daß du je ein Grieche warft. 
Mein Simon tröfte mich für den Verluſt! — 
Noch kommt der Arzt nicht. — Nur ein wenig Schlaf, 
Nur etwas Stärkung gütige Natur; 
Daß mich ein heller Sinn begleite, wenn 
Man mich zu dem Gericht des Todes trägt. 
Er ſchlummert ein, 


Dritter Aufzug. 
Der Markt. 


Erfter Auftritt. 


Gruppen von Bürgern, nah ihrer politifchen Stimmung... Zantippus, 
Kleon. Ihr Anhang. Demofthbenes, Aeſchylus, Bürger und Freunde 
des Miltiades. Lyſikrates, gemäßigt. 


Kleon. 3 


Die Klage fol im Prytaneum feyn, 

Sagft du, Zanthippus? Wieder Neuerung. 
Seit Theſeus Zeiten war der Markt der Plas, 
Wo man die öffentliche Sach’ entfchied. 

Hier fol Gericht feyn. Was hat er voraus ? 
Die Halle dort ift Elein. Er hat am Volt 
Gefündiget; er foll fih vor dem Volk 
Vertheidigen, wenn er es kann. Denkt er 
Der freien Unterfuchung zu entgehn? 

Das foll er nicht. 
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Demofthenes. 
zu Aeſchylus, 
Wenn man den Menfchen hört, 

Man kommt doch faft zu glauben in Gefahr, 
Er fei der Mann, der die Unfterblichen 
Des Perferheers allein gefchlagen hat ; 
So hoch fpricht er; und dennoch ift er nur 
Der Gärber Kleon unten an dem Pnyx, 
Der mit Aegyptern fich zuweilen laut 
Sn Gerftenwein beraufchtz nicht weiter Fam, 
Als bis zum Kynofarge, wo er fieht, 
Wie feine Lederarbeit uns den Fluß verderbt. 


Kleon. 
Demofthenes, ich Eenne dich. 


Demofthenes. 


Da Eennft 
Du einen Mann, den Eein Athener noch 
Mit einer Klage hier verfolgte, der 
Dort in dem Feld’ und auf dem Markte hier 
Stets feine Pflichten that. 


Kleon. 
Wir wiffen, du 
Bift des Tyrannen Freund. 
Demofthenes. 


Wär’ er Tyrann, 
Das glaube mir, du fprächeft laͤngſt nicht mehr, 
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und hielteſt nicht Gericht jest über ihn. 
Denn wäre ja Miltiades fo fchlecht, 

As du ihn luͤgſt, denkft du, er wäre hier? 
No man Ariftogiton Hymnen fingt ? 

Er will dem Volke wohl; das wollt ihr nicht. 
Die Eupatriden und die Wucherer 

Sähn gar zu gern den Laurifchen Gewinn 
Ohn' allen Abzug in die Säde gehn, 

Die fie befigen. Daß er Unglüc hat, 
Daß Paros fo nicht war wie Marathon, 
Sit das Verbrehen? Perſer fochten hier: 
Dort fochten Griechen. 


Kanthippus. 


Freund Demofthenes, 
Das wird fich zeigen, wenn’s zur Sache kommt. 


Demofthenes. 


Sch hoff, es wird. Denn bei Minervens Schild, 
Nie foll der Oelbaum unfrer Polias j 

Mich mehr befchatten, wenn ein Mann wie er 
Nicht fiher an des Waters Heerde ſitzt. 


Kleon. 
Du Eannft ja mit ihm gehen. 


Demofthenes. 


Allerdings 
Biel lieber in dem Barathron mit ihm, 
Als dort in der Akropolis mit dir. 
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Kleon. 
Mir wiffen, daß ein Mann von Marathon 
Nicht fehr befcheiden redet, und ſpricht. 
Aeſchylus. 
Wir duͤrften ſchweigen, Marathon ſpricht ſelbſt; 
Wenn nur die ſchlimmeren Athener nicht 
Das Werk zerſtoͤrten, das wir dort gebaut. 
Kleon. 
Auch du warſt dort, ich weiß es: uͤberdieß 
Schriebſt du noch Verſe, die ich nicht verftand. 
Aeſchylus. 
Ich glaub' es wohl. 


Kleon. 
Und das zuſammen macht 
Dich nicht ertraͤglicher. 
Aeſchylus. 


Das iſt mir lieb. 
Den Thoren zu gefallen wuͤnſcht der Thor. 


Xanthippus. 


Erbittert euch doch nicht. Was recht iſt, wird, 
Muß Jedem werden in Athen. Du wirſt 

Es doch nicht tadeln, daß wir einen Mann, 
Der ſo viel Buͤrger in den Tod gefuͤhrt, 
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Sn einem fo geheimnißvollen Gang, 

Wovon noch jest das Volk nur wenig weiß, 
Der fo viel Schäße ſtolz verfchwendet hat, 

Als wären’s Feigen, nun zur Nechenfchaft, 
Nach dem Gefes in Unterfuchung ziehn. 

Hier ift der Eupatrid, der Idiot, 

Und Seder gleich: die Frag’ ift nur das Recht: 
Und es ift der Gerechtigkeit Natur, 

Da fie für Alle gleich fei. 


Demofthenes. 

Alles dieß 
Klingt ſchoͤn und gut, und Alles ift fehr wahr. 
Wenn nur des Unmuth Gährung nicht voraus, 
Durch euch emporgerüttelt, überall 
Das Volk mit blindem Undank angefüllt, 
Zur Wuth entflammet hätte. Wird Vernunft 
Wohl je gehört im Sturm der Leidenfchaft? 


Kanthippus. 
Auch er ift Eupatridz; und die Partei, \ 
Die ihn befchüst, hat ihrer noch genug. 
Auch fisen Eeine Läfteygonier 
Hier zu Gericht; es find Athener, die 
Mit ihm gelebt, und die von Solon her, 
Bon Kodrus und von Thefeus Menfchlichkeit 
Mit Freiheit und Gerechtigkeit vereint. 


Demofthenes. 


Sch fürchte deine Klage nicht fo fehr, 
Ob du gleich fein genug fie drehen wirft, 
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Als deine Schleicher hier, und dort am Pnyx, 
Und an dem Hafen unten; mit dem Gold 
Bon den Alkmäoniden in der Hand, 


Xanthippus. 


Du Laͤſterer, beſchimpfſt das ganze Volk, 
Und ſeine Edelſten. Ich werde die 
Verlaͤumdung ahnden, wenn die Stunde Eommt. 


Demofthenes. 


Sch glaub’ es freilich wohl. Was werden dann 
Nicht Alles die Altmäoniden thun 

Durch dich und Kleon, und die Sippfchaft, die 
She um euch zieht? Allein noch hoffe nicht 

Zu zuverfichtlih. Wenn’s euch auch gelingt, 
Das Volt im Zaumel zu des Mannes Mord 
Frech zu empoͤren; noch find Männer da 

Bon Marathon, die dort den Feinden und 

Den Schwindelgeiftern hier gleich furchtbar find: 
Und das find die Akmäoniden nicht. 


Zanthippus. 


Du drohft wie Einer, der des Hinterhalts 

Bewußt fih ift: das Volk wird aber frei 

Und Eühn, was recht ift, thun. Zwar find nun die 
Pififtratiden fort; doch wuchert der 

Piſiſtratiden Geift noch in Athen. 

Und diefen endlich auszurotten fei 

Die Arbeit jedes redlichen im Staat. 
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Demofthenes. 
Hier kommt der Archonz macht dem Archon Platz. 


Zweiter Auftritt. 


Borige. Ariftides und Themiftofles erfcheinen mit einigem Gefolge, 


Ariftides. 


She Bürger, höret mih. Zanthippus Elagt 
Miltiades des Hochverraths beim Vol 
Gefeslih an. Es hat nun der Senat 
Das Prytaneum zum Berhör beftimmt. 


Kleon. 


Der Markt und nicht das Prytaneum ift 
Der Drt, wo nach dem älteften Gebrauch ' 
Man diefer Art Gerichte hält. Es fol 
Hier eine Neuerung geftattet feyn. 


Ariftides. 


Der Angeklagte ift ein Eranfer Mann, 
Iſt fchwer verwundet in dem Dienft des Staats, 
Sit alt und fchwach; die Witterung ift rauh. 
Der Saal ift groß; das Prytaneum ift 
Zu dem Verhör beftimmt. 
Seume’s Werke. VIII. 712 
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anthippus. 
Mir gilt es gleich. 


Kleon. 


Die Neuerung Eann nur gefährlich ſeyn: 
Der alte Brauch gilt hier wie ein Geſetz. 


Ariſtides. 


Hier auf dem Markte kann der kranke Mann 
Unmoͤglich jetzt erſcheinen; wenn ihr ihn 
Nicht vor den Schranken wollet ſterben ſehn. 


Kleon. 


So ſei es denn! Allein der Volksbeſchluß, 
Der ihn verurtheilt oder losſpricht, wird 
Dann hier gefaßt: das kann nur hier geſchehn; 
Nach Vierteln, wie die alte Ordnung heiſcht. 


Ariſtides. 


Das wird ſich finden, Kleon. Glaube mir, 
Wohl kein Athener kann in ganz Athen 

Fuͤr Ordnung und Geſetz und Recht und Pflicht 
Beſorgter ſeyn, als Ariſtides iſt. 

Jetzt gehe Jeder, deſſen Gegenwart 

Dort noͤthig iſt. Der Thesmothet beſorgt 

Die Anſtalt ſchon, und die Verſammlung waͤchſt. 
Ich gehe ſelbſt, den fuͤrchterlichen Tag 

Fuͤr unſer Vaterland zu ordnen, der 
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Sn aller Griechen Augen ung vielleicht 


Mit Schande zeichnen wird. 
Er geht mit feinem Gefolge ab, 


Dritter Auftritt. 
Borige, ohne Ariftides und Shemiftofles. 


Kleon. 


Der Acchon giebt 
Sich heute viel Muͤh' um das Gericht, 
Als wär’ es eben jest das erfte Mal, 
Daß fo ein Mann in Unterfuchung Eommt. 


Lyfifrates. 


Daß fo ein Dann in Unterfuchung kommt, 
Sft allerdings das erfte Mal, mein Freund. 
Bon Cekrops bis zu Solon war fein Tag ‘ 
Wie Marathon. 


Demofthenes. 
Kein Mann wie diefer ift. 
Selbft die gigantifche Heroenwelt 
Hat ihrer Wenige. 
Kleon. 
Wir zweifeln nicht 


An feinem großen Geift. Er reißt mit fich, 
12* 


180 


Wie ein Koloß, die Eleinen Seelen fort. 

Um defto fürchterlicher ift, was er 

Sn feines Geiftes Tiefe kuͤhn beginnt. 

Das Schiefal nur hat feinen Lauf gehemmt; 
Sonft, fürcht’ ich, war er zehnfach in Athen, 
Was er vorher in Cherfonefus war. 


Xanthippus. 


Ihr Buͤrger, kommt! Wir muͤßen diesmal wohl 
Dem Archon folgen, der das Hochgericht 
Vom Markt in's Prytaneum traͤgt. Es ſoll 
Dem Angeklagten wenig helfen, daß 
Man alle Mittel ſucht, ihn vor dem Zorn 
Des aufgebrachten Volks zu decken. Nichts 
Als der Beweis von ſeiner Unſchuld kann 
Ihn retten; und ich glaube, der iſt ſchwer: 
Er wird das Opfer ſeines Frevelſinns. 
Gr geht mit feinem Anhange ab, 


Vierter Auftritt. 
Demofthenes. Aeſchylus. Lyſikrates. 
Lyſikrates. 
Dergleichen Tage ſah Athen noch nie. 
Demoſthenes. 
Ich fuͤrcht', es iſt der Anfang mehrerer. 
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Gelinget diefer, dann wird das Verdienſt 
Die Lofung zu des Pöbels Allgewalt. 

Die Scherben werden fehon das Vaterland 
Bon Männern fäubern, deren Werth etwas 
Empor fteigt aus den Hefen zu dem Pnyr. 
Des Gärbers Kleon Enkel werden dann 
Noch ftärker reden, als ihre Ahnherr fpricht, 
Der doch an Unverfchämtheit einem weicht. 


Lyfikrates. 


Doch kommt mir vor, man thut Miltiades 

Auch nicht fo unrecht, wie ihr Freunde meintz 

Sit er gleich nicht das Ungeheuer, zu dem 

Shn feine Gegner machen. Das Gericht 

Des ganzen Volks muß, wird den Ausfpruch thun, 
Was von dem Mann, der unfer Netter war, 

Das Vaterland jest auch zu fürchten hat. 

Des Bürgers Pflicht war, was er ehmahls thatz 
Zilgt aber fein Verbrechen. 


*8* 


Aeſchylus. 


Staͤnden nur 
Hier um den Loͤwen die Hyaͤnen nicht 
Von allen Seiten her. Wohin er blickt, 
Blickt er auf Haufen Undankbarer, die 
Durch ihn allein nur ſind, was ſie noch ſind. 


Lyſikrates. 


Ob dieß ganz Wahrheit ſey, beweiſe du: 
Wir wollen gehn. Der große Kampf beginnt. 
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Sch wünfche heiß des Waterlandes Heil, 

Und will mich freun, wenn es durch Unfchuld fiegt. 
Mein ganzes Haus fei dann ein Opferfeft 

Für jeden Bürger, welcher kommen will. 

Doch muß er fallen, der Gedanke greift 

Mir durch das Mark, fo fei mein naffer Blid 

Ein Zoll dem großen, wunderbaren Mann. 


Demofthenes. 


Verleiht mir Faffung, Götter, daß der Zorn 
Mir nicht das Herzblut durch die Schläfe jagt. 
Die nächfte Stunde fagt beftimmt, ob wir 
Athener oder Laftrygonier, 

Ob Hellas Ehre oder Schandfled find. 


Bon unfern Richtern fuͤrcht' ich Alles; kommt! 
Sie gehen zufanmen ab. 


Bierter Aufzug. 


Da5 Prytaneum. 


Erfter Auftritt. 


Archonten, der Eponymus Ariftides an der Spitze. Andere obrigkeitliche 
Derfonen. Zanthippus, Ankläger. Bürger beider Partheien. 


Ariftides. 


Hier ift der Pla des Angeklagten 5 hier 
Der deinige Xanthippus. Bürger, hört 
Mit Ruhe jedes Wort; laßt Leidenfchaft 
Und Vorurtheil in euren Seelen nicht 

Den Ausschlag geben. Nur Gerechtigkeit, 
Durch welche nur allein die Staaten ſtehen, 
Sei eurer Stimme fefte Leiterin. 

Bedenkt, der Tag, den ihr jest halten wollt 
Bleibt frei und offen vor ganz Griechenland. 
Dlympiaden werden untergehn 5 
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Er kehrt zuruͤck mit feinem großen Schluß 5 

Liegt ewig in der Weltgefchichte da. 

Man wird die Richter richten, ohne Furcht, 

Mit unbeftochnen Gründen; nicht allein 

An dem Sliffus: bei den Indiern 

Und hinter des Herakles Säulen wird, 

Bon Volk zu VolE mit ftrenger Wage man 

Das Urtheil wieder wägen. Wohl dann euch, 
Wenn jeder Beßre für euch unterfchreibt. 

Die Völker feheiden von dem Erdball weg, 

Wie Einzelne; nur was fie waren, bleibt; 

Der Geift, der fie in ihrer Zeit gebar, 

Und ihre Ehr’ und ihre Schande hält. 

Und feid ihr Griechen, wie ich glaub’, ihr feid’s, 
So faßt in dem Moment der Gegenwart 

Zugleich Vergangenheit und Zukunft auf. 

Des Juͤnglings Preis ift Schönheit, Kraft und Muth; 
Der Männer Würde Licht, Vernunft und Recht 
Hier Eommt der Mann, den jüngft ihr mit Vertrauen 
Für eure Freiheit inden Arm euch warft, 

Als Hippias hoch mit Tyrannenzorn 

Bom Tigris her Vermüftung, Sklaverei 

Und Untergang auf eure Fluren trug. 
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Zweiter Auftritt. 


Einige Krieger tragen Miltiades auf einem Seſſel und fesen ihn auf bie 
angewiefene Stelle. Shemiftofles und Cimen folgen ihm. Der Chor. 


Miltiades. 


Hier bin ich: Elagt, Athener! Richtet mich, 
Eh? euch der Zod die Beute raubt. Seid kurz; 
Sch bin nicht fehr geduldiger Natur, 

Das wißt ihr noch von Marathon; nicht mehr 
Als recht und nöthig ift: und jest ift nicht 

Biel Zeitz das fehet ihr. Zanthippus, fprichz 
Sch habe kaum noch Kraft zu hören, kaum 

Noch Hauch genug, den Freund zu bitten, mir 
Mit feiner Rede freundlich beizuftehn. 


Ariſtides. 


Xanthippus, rede; ſprich nach dem Geſetz. 
Du klagſt ihn an; was willſt du gegen ihn? 


Xanthippus. 

Nach einer feierlichen Pauſe. 
Athener, hoͤrt! Den Goͤttern dank' ich erſt, 
Mit heißem Danke, und der Goͤttin, die 
Die Burg bewacht, daß ſo ein Tag noch iſt, 
Daß unſre Stimme frei noch reden darf, 
Daß kein Piſiſtratus, kein Hippias 
Und kein Miltiades bis jetzt es wagt, 
Den Gang zu hemmen, der das Vaterland 
Mit gleichem Rechte ſchuͤtzt. 
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Ariftides. 
Den Göttern Dank! 
Sprich weiter, was zur Sache nöthig it. 


Zanthippus. 


Sch klage rechtlich hier Miltiades, 
Den Sohn des Gimon, an des Hochverraths 
An feinem Volk, an feinem Baterland. 


Ariftides. 
Sprich und beweife. 


Xanthippus. 


Geht ſein Leben durch: 
Sein Leben iſt ein redender Beweis, 
Daß Ehrgeiz, Willkuͤhr, Herrſchſucht, Tyrannei 
In ſeiner Seele liegt. Sein ganzes Haus 
Iſt aͤhnlich den Piſiſtratiden, und 
Wird endigen wie dieſe, wenn ihr nicht 
Noch, weil es Zeit iſt, es zu hindern ſucht. 
Der aͤltere Miltiades war ſonſt, 
So ſagt man, dem Piſiſtratus verhaßt. 
Ich glaub? es wohl; denn wie ann ein Zyrann 
Den andern lieben? Einer nur hat Statt 
Sm Staate. Was die Machtvolllommenheit 
Des Einen fichtet, ift verbrecherifch. 
Wie Einftlich weife, daß Apollo kam 
Und diefen Männern aus einander half? 
Miltiades, der Alte, war ſchon ſtark 
Genug hier in Athen, daß der Tyrann, 
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Der wirklich herrfchte, ihn mit Furcht nur fah. 
Bei ſolchen Spielern ift ein Götterfpruch 

Der Würfel, welcher immer herrlich trifft. 

Was fagt der Pythier nicht alles, wenn 

Man ihn nur fprechen läßt? — Miltiades 

Fuhr mit dem Anhang in den Cherfones. 

Die Halbbarbaren wollten einen Mann 

3um Schuß im Felde gegen ihren Feind, 

Bol Kraft und Wiffenfchaft, wie fie Athen 
Nicht felten zeugt. Der Mann fam an, und ward, 
Der Stempel feines Geiftes trat hervor, 

Ward fchnell, was hier bei uns Pififtratus. 
Nachdem nun er, und dann Steſagoras, 

Der Neffe, klug das Werk getrieben, ging 
Nach ihrem Tode diefer unfer Mann, 

Bon den Pififtratiden abgefchict, 

Und übernahm dort die Tyrannenfchaft. 
Sprecht, ſag' ich nicht die Wahrheit? Alles ift 
Selbft den Aphyenhändlern wohl bekannt. 


Hemidor. 


Es ift, wie du fageft; ich glaube faft, 
Die Sache fteht fehlimmer, als ich gedacht. 


Xanthippus. 


So waren die Pififtratiden feiner los 

Hier in Athen; dort in dem Cherfones 
Konnt’ er den Herrfchern hier behürflich feinz 
Geht hin und fragt, ob er es nicht verfteht, 
Das Volk nad feinem Zweck zu leiten? Er 
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Iſt, troß Pififtratus, ihr faht es ſchon, 

Als er von Marathon nach Paros zog, 

Der Mann, der klug und kuͤhn durch Wogen bricht. 
Als hier wir unſre Rettung feierten, 

War er in ſeinem Thrazien Hipparch, 

Der unſern Namen dort zur Schande trug. 
Gewiß, er haͤtte ſeinen Cherſones 

So bald nicht aufgegeben, haͤtt' er nur 

Dort vor Darius freie Hand gehabt. 

Ein Mann wie er kann nie der Zweite fein. 
Durch's Meer getrennt, fich feiner Kraft bewußt, 
Boll kühnen Muthes, wie er immer wat, 

That er den Vorfchlag an dem Sfter dort, 

Die Brüde zu zertrümmern, um das Heer 

Der Morgenländer der Verzweiflung Preis 

Zu geben. Er allein, er konnt’ ihn thun. 

Doch die Sonier, fie wagten’s nicht, 

Ihm beizutreten, weil die Rache nah) 

Um ihre Haͤupter war. Miltiades, 

Mas er geweſen in Milet, was er 

Sm Cherfonefus war, er hätte Elug, 

Was Hiftiaus that, gethan. — Er floh zu uns, 
Als alle Ausficht dort verloren war. 

Ein Bürger von Athen nahm fich ein Weib 

Aus den Tyrannentoͤchtern Thraziens. 
Auch diefe neue Sippſchaft half ihm nichts 35 | 
Selbft die Barbaren fühlten, was er war. 

Die Feinde nahmen auf der Fahrt ein Schiff 

Bon feinem Zug; der Fuͤhrer war fein Sohn 

Metiochus : nicht unwahrfcheinlich war 

Es weifer Vorbedacht. Darius nahm 
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Den Süngling auf, fo freundlich wie man nur 
Den Freund bewillkommt; und dort lebt er noch, 
Geliebt, in Weichlichkeit und Pomp und Pracht. 


Nun war er Bürger hier: wer aber bürgt 
Uns ganz für ihn? Selbſt als bei Marathon, 
Er uns die Feinde Schlagen half? Er war 
Darius ſchon vorher befannt genug: 

Und, trotz der Herrfchfucht, war Darius ftets 
Ein Feind voll Großmuth, und ein Freund wie ihn 
Selbft Hellas felten zeigt. Miltiades 

War endlich doch gewiß, in Sufa noch 
Gewürdiget zu werden, was er hier 

Bei den Athenern galt. Sein Geift ift kuͤhn; 
Und Eühner ging er nun mit Riefenfchritt 
Gemeßner weiter vorwärts. So ein Mann 
Sucht erft Charakter, und mit diefem Macht. 
As der Piliftratide Hippias 

Noch bei dem Heere war, und der Monarch 
Sein Ehrenwort verpfändet hatte, ihn 

Mit feiner Macht zurüdzuführen, war 

Für unfern Mann noch Eeine Hoffnung hier 
Zur Herrfchaft. Diefer fiel bei Marathon z 
Und aus dem Driente ftieg nunmehr 

Ein neuer Strahl. Wer mit dem Diadem 
Des Mederkönigs nur Athen beherrfcht, 

Wie wäre der nicht Herr von Griechenland 

Sn Eurzer Zeit? Die Ausficht ift zu ſchoͤn, 
Iſt zu verführerifch für einen Geift, 

Wie wir den feinen Eennen. Daß der Drud 
Den Untergang nicht zu fehr befchränft, 
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Zu ſchwer nicht wird, dafür hat die Natur 
Durch’s Meer geforgt: und die Erfindungskraft 
Des neuen Meifters wird das Werk für fich 
Bald zu vollenden wiffen. So gefchah 

Auf feinen Rath der ſchoͤne Inſelzug. 

er wird es glauben, daß ein Mann, der jüngft 
Der beiten Krieger zehn mit Einem fchlug, 
Der Mann des Tags, den man in Griechenland 
Mehr als Herakles Kraft zu ehren fchien, 

Mit einer großen, felbftgebauten Macht 

An einem Snfelftädtchen fcheiterte? 

Wenn ihn nicht Säde mit Darifen fhon _ 
Boraus bezahlt, wie ich kaum glauben Fann, 
So find wir für die Zufunft hier verkauft, 

Dem grogen Mäkter in dem Orient. 

Was hat der Mann mit feinem Zug gethan, 
Der gegen eine Welt in Waffen ftand? 

Kun braucht Darius nicht der Safer Speer; 
Habt nur Geduld, es wirkt Metiochus: 

Der Unterhändler ſchickt verſteckt fein Gold, 
Kauft Satelliten fih in unferm Volk, 

Hebt unfre Knaben zu Eunuchen aus, 

Und unfre fchönften Zöchter fendet er 

Den Kieblingsköniginnen , oder weiht 

Der morgenländifchen Aftarte fie. 


Hemichor. 


Weh, wehe dem Manne, der dieſes wagt! 
Fort, fort den Verraͤther ins Barathron! 
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Kanthippus, 


Mir ift von ihm die Bosheit ganz gewiß, 

Die That fei Heil, die That fei Hochverrath; 
Ein Mann wie er thut niemals etwas halb. 
Auch die geheimnißvolle Wunde fchon 

Macht ihn verdächtig. Fragt, woher fie Fam? 
Kein Krieger weiß es, wie er fie erhielt 
Weiß nicht, wohin er in der Mitternacht 
Allein oft ging; was fordert ihr nun noch ? 
Verlangt ihr den Beweis vollendeter, 

So wartet, bis er die Akropolis 

Mit Perferföldnern eingenommen hat, 

Wo Eein Ariftogiton retten kann. 


Hemichor. 


Weh, wehe dem Manne, der dieſes wagt! 
Fort, fort den Verraͤther ins Barathron! 


Xanthippus. 


Ins Barathron mit ihm, eh' er ſich dort 
Mit feinen neuen Satelliten ſetzt, 

Und ftolg herab auf unfre Ohnmacht ſchaut: 
Eh’ er es wagt, mit ihm ins Barathron! 
Nun fprich, vertheidige dich, wenn du Fannft, 
Und hebe die Befchuldigungen weg, 

Die man fonft murmelnd nur, jegt aber laut 
Mit Ueberzeugung durch die ganze Stadt 

Sn unverhaltener Verwünfchung fast. 

So fpricht Athen; ich bin nur das Organ. 
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Miltiades, 
nach einer Paufe, 

Wie du vorher ſprachſt, fpricht Athen; und fprichft 
Du wieder nach. Zanthippus, ich gefteh”, 
Du bringft mich in Erftaunen über mich. 
Die fchlechten Menſchen Eenneft du fehr gut; 
Doch nimmft du hier mich falfch nur aus dir felbft. 
Wär ich noch der an Körper und an Geift, 
Der ich noch kürzlich war vor Marathon; 
Sch würde fprechen hier, wie ich dort kuͤrzlich fchlug, 
Und deine Scele würde Scham und Angft 
Ergreifen über meiner Rede Sinn. 
Segt bin ich fchon halb todt, und brauche noch 
Zu beffern Worten meinen Reft von Kraft. 
Miltiades fol hier fich in Athen 
Vertheidigen : wird man in Suſa wohl 
Den Unfinn glauben? — Doc ich bin zu ſchwach. 
Iſt Semand ein Tyrannenhaſſer, fo 
Iſt es Themiſtokles: ich lege mich 
Sn feine Hand. Er fage, was er kann, 
Und was er will. Mir ift nunmehr der Tod 
Mehr Ehre, als das Leben, das ihr gebt. 
Doch wird mir’s ſchwer, mit eurer Schande fchmwer 
Zu Hades Thor hinab zu fteigen. Du 
Haft nun gefehen, wie ich dich gehört, 
Zanthippus: was von mir ein Befferer 
Nun fagen wird, und auch vielleicht zu viel, 
Das kann, das will ich nicht mehr hören. Bringt 
Mich fort nach Haufe, daß ich weniaftens 
Un meines Vaters Heerde fterben Kann. 
Mir bleibt mein Selbftgefühlz; thut, was ihr wollt. 
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Kleon. 


Nah Haufe will der Mann, hier auf den Tod 
Des ſchrecklichſten Verbrechens angeklagt, 

Und nicht vermögend, die Vertheidigung 

Zu führen? Das Gefes verweifet ihn 

In das Gefängniß, uns zu Sicherheit, 

Soll er die Burg befegen, während wir 

Hier richten, was mit ihm gefchehen foll ? 

Sft denn unmöglih? Wißt ihr denn gewiß, 
Was er für Anhang hat? Was noch für Kraft? 
Den Eilfen übergiebt ihn das Gefep : 

Und das Gefes fei heilig in dem Staat. 


Demofthenes:. 
Der Kerker dem Erretter? In Athen? 


Kleon. 
Richt dem Erretter; dem Verderber nur: 
So will es das. Geſetz. Sit das Geſetz 
Schon ftumm vor ihm? Dann war es fehon zu fpat. 


Hemichor. 
So lange das Vaterland unfer ift, 
Ehrt, ehrt die Gefege mit Heiligkeit. 

Miltiades. 


Bringt mich, wohin es das Gefer befiehlt; 

Wohin ihr wollt: nur bitt’ ich, bringt mich fort, 

Sch bin ein Menſch; fonft zwinget mich der Schmerz 
Beume’s Werke, VII. 13 
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Vielleicht zu mehr, ald meiner Würde ziemt. 
Berurtheilt bald; fonft thut es die Natur, 
Wenn ich dem Spruch des Arztes glauben darf. 


Ariftides, 
zu einigen geringen Magiftratöperfonen. 
Begleitet ihn dahin, und forget für 
Gerechtigkeit und Menfchlichkeit zugleich. 


Miltindes wird fortgetragen. Cimon und Einige folgen ihm. 


Dritter Auftritt. 


Borige. Dhneden Angeklagten. 


Ariftides. 


Themiſtokles, der Angeklagte trug 

Dir die Vertheidigung mit Worten auf, 

Die feiner und die deiner würdig find. 

Das Vaterland denkt, hoff’ ich, gleich mit ihm 
Bon deinem Werth. Erhältft du uns den Mann, 
Thuſt du den Bürger feine Unfchuld dar, 

So haft du heute einen höhern Preis 
Gewonnen, alsim Feld bei Marathon, 

Wo du an Tapferkeit der erſte warſt. 
Verdammen ift ein fehrediliches Gefchäft: 
Erfpar’ es den Athenern, wenn du kannſt. 
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Themiftoftles, 
nad einer kleinen Paufe. 


Ihr Männer von Athen, befinnet euch, 
Habt ihr gehört, daß je Themiſtokles 
Den freien Naden bog, wo es den Werth 
Des Bürgers galt? Es fol Miltiades 
Hier keine Stimme haben. Ganz Athen, 
Ganz Griechenland, wo man von Marathon, 
Wie es der Tag verdiente, fpricht, bezeugt 
Euch, wer ih war. Noch bin ich, wer ich war, 
Und werd’ es ſeyn, fo lange diefes Blut 
Vom Herzen mir zum Herzen wieder ftrömt. 
Den Mann, ven ihr verklagt, verdbammen wollt, 
Er ift der erfte Mann von Marathon; 
Und als der erfte Mann von Marathon, 
Sit er zugleich’der erfte Mann der Welt: 
Das fühlt der Stolz des Griechen ganz gewiß; 
Und doppelt des Atheners. Wär’ er, was 
Der böſe Geift der Laͤſterzunge fagt, 
So wahr auch ic ein Mann von Marathon 
Und Grieche bin, ich würde nicht ein Wort 
Für ihn verlieren 5 wie ein Krebsgeſchwuͤr 
Würd’ ich ihn haffen, und der Erfte feyn, 
Gerechten öffentlihen Rächern ihn 
Zu überliefern. — War Themiftokles 
As Knabe nicht hinlänglich fchon bekannt, 
Daß feine Seele feinen Herrn ertrug? 
Und an der Burg Athens follt’ er als Mann 
Die Proskynefe dulden? Glaubt ihr das? 
Wen Ariftides, wen Themiſtokles 
13 * 
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Der Herrfchaft nicht befchuldigen, dem Eönnt 
She ficher folgen; es ift nicht Gefahr: 

Er bleibet Bürger und ihr bleibet frei. 

Sein Haus war dem Pififtratus verhaßt. — 
Und das mit Recht; fag’ ih. Haft der Tyrann 
Denn nur Tyrannen? Iſt der Bürger nicht, 
Der des Tyrannen Unfug unterfucht 

Und zu beſchraͤnken wagt, ihm gleich verhaßt ? 
Es wären alfo alle die, die wir 

Vom Beile der Tyrannen fterben fahn, 

Mit gleichem Schluß der Freiheit Feinde nur. 
Er ging nah Thrazien. — Was Eonnt’ er fonft? 
Er war dort felbft Tyrann. — Er erbte nur 
Die Macht vor den Barbaren euch 

Bon dort zu fihern. Gehet hin und fragt, 
Mie er fie brauchte? Ob ein Grieche dort 
Bon feinem Werth verlor? Ob Menfchenrecht 
Durch ihn gelitten hat? Ob nicht fein Haus, 
Heroen gleich, noch dort verehret wird? 


As er von Sufa ftolg mit einer Welt 
Bon Söldnern über See herüber kam, 
Und einen Troß von Griechen mit fich zog, 
Halb Griechen nur; was that Miltiades? 
Er mußte folgen: wie er folgte, that 
Sein Eühner Muth bald an dem Siter fund. 
Die Sicherheit gebot ihm, ftill zu ſeyn, 
Wie den Soniern : er aber war 

Der Einzige, der wie ein Grieche ſprach. 
Und hätte man dort feinen Rath befolgt 
Und Eühn die Ifterbrüde nur zerſtoͤrt; 
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Die Perfer kamen nie nah Marathon. 

Das Schickſal aber wollte feinen Ruhm, 

Und unfre Schande nun vielleicht. Er floh 

Zu uns; zu feinem väterlichen Heerd. 

Daß er auf feiner Fahrt den Sohn verlor, 

Den Vater fehmerzt noch täglich der Verluſt, 
Legt nur die Bosheit als Verbrechen aus. 

Er brachte Lemnus mit von feinem Zug, 

Dem Vaterland ein wichtiges Gefchenf, 

Das er durch Klugheit, durch Entfhloffenheit 
Und fihnellen Muth den Feinden abgewann. 

Sit dieß Verrath, was wäre Bürgerfinn ? 

Ob er uns Bürger war, das frag’ ich euch. 
Wo war das Gold, womit Tyrannen fich 

Und ihren Zroß zu deden pflegen? Wo 

Der Zug von Söldnern vor und hinter ihm? 
Wo war die Herrlichkeit, die ein Satrap 

Bon Sufa zeigt? Sein Haus ift alt und Klein, 
Noch wie es ehmals unter Solon war, 
Befcheiden bürgerlich ; und Bürger nur 
Befuchten es in alter Zraulichkeit, 

Und faßen mit dem Hausherren , gleich und gleich, 
Am freundlichen Kaminftrahl, oder dort 

Am Deibaum der Athene Polias, 

Und dachten auf des Vaterlandes Wohl. 

Hat er nach Macht gegeizt? Um Gunft gebuhlt ? 
War er nicht jedes brüderlicher Freund ? 

Und ernft dabei und ftrenge? Half er nicht 
Ohn' alle Eleinliche Hetaͤrenkunſt? 

Hat mancher Bürger nicht durch feinen Rath 
Sein Gluͤck im Sinken wieder aufgebaut ? 
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Hemidor. 


Sein Haus war den Guten ein Zufluchtsort ; 
Er war uns ein Vater, er war uns Freund. 


Themiftofles. 


Ihr wißt, was ihr bei Sardes thatet, wißt, 
Das täglich ein vergoldeter Trabant 

Den großen König in Efbatana 

Erinnern mußte, wenn er bei dem Mahl 
Den letzten feierlichen Becher hob: 

Gedenke der Athener! und er that’s. 

Was ihr den Boten thatet, die von euch 
Für ihn hier Erd’ und Waffer forderten, 
Mer weiß das nicht? Ihr fühltet nur den Schimpf, 
Das Ungeheure des Eyrannenrechts, 

Daß ihr darüber felbft das Recht vergaßt. 
As nun aufs Neue fich verftärkt der Strom 
Herüberwälgte von dem Orient, 

Und des beleidigten Monarchen Stolz 

Die Griechen alle fihon in Ketten ſahz 
Athener, denkt ihr noch daran, es ift 

Die Zeit fo lange nicht vorbei, wie ihr 
Halb Angft, halb Heldenmuth, entgegen ihm 
Euch ftürgtet mit dem heiligen Entfchlug, 
3u fterben in des Vaterlands Ruin, 

Nicht Enechtifch zu ertragen fremdes och ! 
Es ruhte damals auf Miltiades 

Mit Eindlichem Vertrauen jeder Blid. 

Er forderte den Kampf mit Sugendaluth, 
Und männlicher Vernunft; der Polemarch 


— 
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Zrat feiner hohen Feuerrede bei: 

Man gab die Schlacht; und fo errangen wir 
Bielleicht der Weltgefihichte Flammentag. 

Es waren Eeine &ydier, die dort 

Mit Knechtfchaft uns bedroheten: es war 

Das Heer, das ftolz das Morgenland bezwang, 
Vom Nil hinauf big an den Kaufafus, 

Vom Strom des Sndus bis nach Sion. 

Wir ſchlugen die Unfterblichen,, die fich 

Zu Weltbezwingern Cyrus felber ſchuf. 


Miltiades hat euch zum erften Volk 

Der Völker, die die Sonne fehn, gemacht: 

Er war der Geift, ihr waret nur der Arm; 

Ihr wäret ohne ihn vielleicht vertilgt. 

Glaubt ihr die Führer eurer Heere denn 

So feige, feile Seelen, baß fie euch 

Und fich der Willkühr eines Einzigen 

Blind anverfrauten, wenn der Einzige r 
Nicht auch ein Mann von Bürgertugend war? 
Könnt ihr Themiſtokles und Satellit 

In einem Mann zufammen denken? Nein, 

Bei der Aegide unfrer Göttin, nein, 

Das Eönnt ihr nicht; fo bin ich nicht bekannt. 
Er unternahm den Seezug. Diefer war, 

Sch weiß, das Gegentheil von Marathon. 
Athener find der Wogen nicht gewohnt; 

Sie werden's werden, wenn das Schidfal will : 
Jetzt ſchwingen fie nur mächtig Schild und Speer 
Auf feitem Boden. Wenn Miltiades 
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Sich hierin irrte, war es Menfchlichkeit 

Er rechnete für euch als Patriot, 

Hat Jemand mehr Verluft dabei als er? 

Er war Fein Gott, die Zukunft durchzufchaun, 

Die Abficht Sprach für ihn: und der Entwurf, 

Die Snfelvölker für das Vaterland 

Zuruͤckzubringen, war der Griechen werth; 

Mar euer werth und feiner. Daß er nicht, 

Wie ehemal, mit Sieg nad) Haufe kam, 

Nimmt feinem Werthe nichts. Es zeiget nur, 

Mit Stolge fprech’ ichs, noch den Unterfchied, 

Der zwifchen Griechen und Barbaren ift, 

Noch zwifchen Paros und Ekbatana. 

Wo wäre denn das Gold, das er befam? 

Bon wen erhielt er's? Und fodann, wozu? 

Kann er wohl mehr feyn, als der erfte Mann 

Bon Marathon, vor welchem Sufa bebt ? 

Glaubt ihr, daß Zeus mit Plutus taufchen wird ? 

Der Stahl beherrfcht das Gold, der Muth den 
Stahl, 

Und die Vernunft den Muth: ift diefes nicht, 

So taumeln Mann und Staat zu ihrem Sturz. 

Ich bitt? euch, fleh” euch, Männer: von Athen, 

Bedenkt, es ift Themiſtokles, der fpricht, 

Bei den Erfcehlagenen in Marathon, 

Bei eurer großen Thaten Ewigkeit 

Beſchwoͤr' ich euch, befchließet nichts im Sturm 

Der Leidenfchaft, die euch gewiß verführt. 

Der alte Mann hat nur noch einen Hauch 

Zu leben; bringt die Schande nicht auf uns. 

Verdammt ihr ihn, Beweife habt ihr nicht, 
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So gebt ihr dadurch ihm des Ruhmes mehr, 
As er fich dort bei Marathon erwarb. 


Er ſchweigt. Paufe. 
Uriftides. 


Du haft gefprochen wie für deinen Freund, 

Wie deinem beffern Geift es ziemt; ald Mann, 
Der mit dem Vaterland es redlich meint. 

Die Götter fehauen jest auf euch herab, 
Athener, vom Olymp; und. zeichnen. ernft 

Des Tages Ausſpruch zur Berechnung auf. 
Athener, denkt, die Nachwelt richtet euch; 

Und dem Athener ift die. Nachwelt mehr, 

As in dem Flug die Gegenwart. 


Xantippus. 


Hinaus! 
Fort auf den Markt, daß man die Stimmen dort 
Gehoͤrig ſammle. Jetzt hab' ich gethan, 
Was ihr gewollt; nun ſollt auch ihr, was ich 
Und das Geſetz will. Draußen ſag' ich kurz, 
Was ich gefagt, dann fpreche, wer noch will. 
So geh’ es in der Ordnung vor dem Volk; 
Das Volk ift Richter, und das Volk allein, 
In öffentlicher Sache. Das Geſetz 
Beftimmt es fo; und weife, wie mich duͤnkt: 
Wie Solon und die Alten wohl gemußt. 
Herrfcht hier Pififtratus? Sch frage nur 
Das Volk; und fage weiter dann Fein Wort. 

Er geht ab. Sein Anhang folgt ihm. 


202 


Ariftides. 


Der Strom reißt furchtbar, Freunde, folget ihm, 
Und fuchet dort den Sturm zu bändigen, _ 
Den er erregt: ich thue, was ich kann. 
Alle verlaffen den Saal bis auf Demofthenes. 


Vierter Auftritt. 
Demofthenes allein. 


Mein Bruder Eukles focht bei Marathon 
Merkwürdig mit, das fagt die ganze Zunft; 
Und als die Perfer flohen, floh er ſchnell 
Sm Waffenkleide heiß den Weg zur Stadt, 
Mit voller Bruft, der frohen Botfchaft voll 
Der erfte Freudenbringer hier zu ſeyn. 

Die Götter halfen ihm; er Fam an’s Thor 
Und ftürzte fchweres Athemzugs hevein, 

Und rufte: „Freuet euch, ich bringe Sieg!” 
Dann fiel er hin und ſtarb. — Ein folches Wort 
Dem Baterlande zugurufen, wer 

Erwaͤhlte fich nicht einen folchen Tod? 

Haͤtt' ich den Sieg vom Herakleum dort 

Bis an das Herakleum vor der Stadt 

Zuerft hierher gebracht, und wäre dann 

Mit diefer Freudenbotfchaft hingeftürgt 

In Hades Thor: wie glüdlich wär ich jetzt! 
Miltiades verliert am Leben nichts: 
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Sein Ruhm ift ewig in der Welten Buch. 

Doch wer nimmt uns den Schandflerk wieder ab, 
Den fich Athen jest einzubrennen eilt? 
Erhabene Beherrfcherin der Burg, 

Der Gefropiden große Göttin, gieb 

Dem Volke Weisheit, daß es fehe, was 

Dem Vaterlande frommt, und was fich ziemt. 


Fünfter Aufzug. 
Das Gefängniß. 





Erferi Auftritt. 
Miltiades allein. 


Juͤngſt bebte Sufa noch vor diefem Mann : 
Nun trägt er Ketten in Athen, das ihm 
Noch für die Rettung dankt; und bald vielleicht 
Bringt man das Urtheil auch, er fei verdammt. 
Das ift der folge Menfch! die Handlung fei, 
Mit jedem Grund, der fie ans Licht gebar, 
Die nämlichez hier lohnet ihr ein Kranz 
Der Sauchzenden, und dort das Barathron. 
Nicht was man ift, nur was man fcheint, beftimmt 
Der Menge Meinung, die man dann fofort 
Berfälfchter in die Weltgefchichte trägt. 
Wer hier nichts hat, der ift ein armer Mann. 

Die Hand aufs Herz legend. 
Die Volksgunſt, von des Indus Fabelwelt 
Bis zu Herakles Säulen, ift ein Dunft, 
Vom Hauch gewedt, und von dem Hauch verweht. 
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Mer in fich nichts ift, wird durch Opferduft, 

Den man für ihn den Göttern raubet, nichte. 

Der Ruf ift noch kein Ruhm; und Ruf und Ruhm 
Sind lange noch nicht Ehre. Ehre nur, 

Wie fie Vernunft und Recht und Freiheit prägt, 
Sit eines Mannes Stempel, welcher oft, 

Sehr oft die Schuld hat, dag kein Ruhm gedeiht. 
Mein Baterland! Des Herzens lester Puls 
Schlägt bei dem theuern Namen hoch und heif. 
Mit tiefer Wehmuth den® ich nur an dichz 

An dich, an dich allein, mein Vaterland. 

Des Vaters Schmerz ift vor des Bürgers Angſt 
Ein Tropfen nur in einem Wogenftrom. 

Der Gott des Lichts, der unfern Geift durchfchaut, 
Sah, was ich dachte, als ich meine Kraft, 
Erhöht uns ganz und rein, dem Staate gab. 


— 


Zweiter Auftritt. 


Voriger. Ariſtides, Cimon und Demoſthenes kommen 
ſchweigend herein. 


Miltiades. 


Ich ſehe, was ihr bringt, in eurem Blick. 
Es fromme nur dem Vaterlande! Mir 
Soll es Erloͤſung ſeyn: ich bin gefaßt, 
Am Iſter war ich's und bei Marathon, 
Und unter Paros Wall. Der ſchoͤne Tag 


206 


Lag in der Mitte: und das fchönfte war, 
Daß ihr ihm mit mir theiltet. Diefer ift 
Für mich nicht minder ſchoͤn; nur nicht für euch. 
Doc Eeinen Vorwurf! Meiner Freunde find 
Sehr viele von den Beften. Ariftid, 
Sprich du das Wort des Todes. Zwar ein Wort, 
Wie diefes ift, ift nicht für deinen Mund: 
Doch fprich es aus! 
Ariftides ſchweigt. 


&imon. 


Mein Vater, ach, man hat 
Den Wahnfinn und die Graufamtfeit. 


Miltiades. 
Es ift 
Das Volk, mein Sohn; ein Sturm der Felfenkluft, 
Sn dem Gewitter fhwarz heran gewaͤlzt. 
Sch bin verdammt. Das fürchtet? ich fogleich, 
Als ich den Namen hörte und den Bund, 
Der wider mich gefchloffen war. 


Ariftides. 


Mein Freund. 
Was wird das Vaterland, wenn fo ein Mann, 
Wie du uns wareft, folchen Eohn erhält? 
Das Schlägt mich nieder; meine Kraft ift fort. 


Miltiades. 
Das muß fie nicht Ließ denn der Päbagog 
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Erjt heute meinen Ariftides los? 

Sei du gerecht , wie du es biſt; und greif, 

So viel du kannſt, in’s Rad des Schidfals ein: 
Du hemmft es freilich nicht; doch deine Kraft 
Sit eingerechnet in den großen Lauf. 

Sm Buch der Welt ift nichts als nur ein Kampf 
Der Leidenfchaften und des beffern Sinns, 

Des blinden Irrthums und des Strahlenlichts, 
Das in und leuchtet. Nur ein Funke fährt 
Dft in die Höhe; fonft ift Alles Nacht, 

Die Ungerechtigkeit ift überall 

Der nämlichen Natur, verübe fie 

Kambyfes dort : und hier der Demagog; 

Der Leste macht der Schuldigen nur mehr. 
ZTyrannenfprüche oder Volksgericht 

Sind beide Ungeheuer gleicher Art, 

Wenn Unvernunft und wilde Selbftfucht ftürmt. 


Demofthenes. 
Das that fie ganz. Noch eh” Kanthippus fprach, 
War fchon fein böfer Geift in jedem Blick 
Der Menge rund umher. Man rufte laut 
Bon allen Seiten; Fort, ins Barathron! 
Stürzt alle Säulen um, wo oben an 
Bor beffern Bürgern noch fein Name ſteht; 
Auf dem Gemälde ftreicht fein Bildniß aus; 
Straft Polygnotus, feinen Schmeichler, daß 
Er als Despoten dort ihn fehon gemalt : 
Er ift Tyrann; gebt ihm den Schierlingskelch. 
So tönt’ es tief und dumpf, wie Wogenſturz 
Durch hohle Felfen, rund umher im Volk. 
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Die Freunde ftanden ftumm vor dem Orkan, 
Der jeden andern befiern Laut verfchlang. 


Cimon. 


Themiſtokles, mein Vater, ſprach fuͤr dich 

Mit allem Feuer, wie bei Marathon 

Er in des Vaterlandes Feinde drang. 

Der Glutſtrom ſeiner Rede goß mit Macht 
Durch die Verſammlung ſich; ſchon ward umher 
Die Ruͤhrung ſichtbar, als der Troß vom Pnyx 
Und von dem Hafen wie ein Donnerfturm 

Auf deine Freunde brach. Man drohte hoch 
Dem Kedner und dem Archon, fie mit die 
Zugleich zu opfern: und der ganze Markt 

Kar wieder Aufruhr, wie wenn dumpf und hohl 
Um eine Bergfchlucht tief die Erde bebt; 

Und was ich im Getuͤmmel hörte, war, 

Mein Vater, ah) — 


Miltiades. 


War Tod und Barathron. 
Mein Sohn , ift denn der Tod fo fürchterlich 
Für einen Mann, der oft dem Dinge felbit 
Im's Auge fahe? Nicht die Todesart 
Bringt Ehr' und Schande ; wie man fie verdient, 
Prägt einft den Stempel bei den Beffern aus. 
Nicht felten fällt mit Muth des Henkers Beil, 
Wo die Gerechtigkeit den Lorberkranz 
Zu fordern hatte, Freund; und umgekehrt. 
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Dritter Auftritt. 
Borige. Elpinice. 
Elpinice 


Mein Vater, ach, ich ungluͤckſeligſte 
Der Töchter Griechenlands! Sie tödten dich. 
Miltiades, die Ungeheuer ziehn 
Mit Blutdurft durch die Stadt, und jauchzen hoch 
Ws hätten fie die Heldenthat gethan, 
Die fie vergötterten. — Cimon, Eonnte nichte, 
Nichts unfern Vater retten? Mich ergreift 
Entfesen und Vernichtung. Ach, ich will, 
Will mit dir fterben, Vater: gang Athen 
St Barathron für mih. O wehe mir, 
Mein Vater, wehe mir, fie tödten dich! 

©ie ſinkt neben ihm nieder. 


Miltiades 
zieht fie zu fi. 
Sch bitte, faffe dich, mein liebes Kind! 
Sei meine Tochter, meine Tochter muß 
Ein Heldenmädchen ſeyn. Es ift für uns 
Ein Ehrentag : Geliebte, habe Muth! 


Elpinice 


Du Schügerin, Athene Polias, 

Der Mann, durch deffen Arm noch deine Burg 

Dort auf dem Felfen fteht, der große Mann 

Wird hingewürgt von einer wilden Schaar. 
Seume’s Werke. VII. 14 
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Ihr Allbarmherzigen dort im Olymp, 
Sie tödten meinen Vater — 


Miltiades. 
Gutes Kind! 


Zu ſeinen Freunden. 
Das macht die Trennung auch fuͤr Maͤnner ſchwer. 


Komm faſſe Muth; du biſt in meinem Arm. 
Als deine Mutter dich mir zum Geſchenk, 
Die liebe, kleine Neugeborne gab, 


Ich weiß, ich zog ſo eben in den Krieg; 

Da ſah ich dir in's liebliche Geſicht, 

Wie zu dem Vater freundlich blickteſt, und 
Ich nannte dich die Siegeshoffnung. Kind, 
Dein ſchoͤner Name hat mich nicht getaͤuſcht. 
Oft bracht? ich dir den Kranz , den ich erwarb. 
Erguidung war mir deine Kindlichkeit, 

Wenn ich ermüdet aus den Schlachten Fam. 
Auch bracht ich dir den Kranz von Marathon, 
Eh? ich den Göttern ihn zur Weihe gab, 


Elpinice. 


Die Wehmuth und der Sammer — Vater, ach 
Sch werde das verlaffenfte Geſchoͤpf, 
Das aͤrmſte, traurigſte von Griechenland. 


Miltiades. 


Das , meine Tochter, Hein, das ſollſt du nicht. 
Noch bin ich nicht fo freundlos in Athen, 
Nicht fo verlaffen, daß mein Kind fo gang 
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Verwaiſet follte feyn. Der Archon felbft, 
Der Guten Viele, liebes, licbes Kind; 
Dein Bruder Cimon, der dich zärtlich liebt — 


Elpinice 


Die Mutter ftarb mir, ch ich den Verluſt 

Empfinden Eonnte: meine ganze Welt 

War nur des Vaters Liebe. Diefes Herz 

Sah nur den Vater, nie den großen Wann, 

Nie den Gepriefenen von Griechenland. 

Sch war fo unausfprechlich felig, war 

Wie Göttertöchter; und ich ſinke nun 

Hinab, hinab in undenkbares Graun. — 

Sind das die Griechen, die der Weisheit fich, 

Der hoben Bildung rühmen und der Kunft ? 

So blutig ift man bei Barbaren nicht z 

Das hätten meiner Mutter Freunde nie gethan. 
; Sie ſpricht gebrochner. 

Bei dem Gedanken wird es Mitternachtz 

Das Auge dunfelt mie, mein Geijt vergeht. 

Ihr unterirdifchen Erbarmer, nehmt, 

Nehmt mich hinab, ch’ ihn, ch” — 


Sie verliert die Befinnung- 


Miltiades. 
Sucht jih zu fanmeln. 
Bringt fie fort! 
Man führt fie ab, 
Bergebt mir altem Mann. Das Mädchen war 
Der Erdenfreuden befte für mein Herz; 
14 * 
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Mar, wenn der Bürger feine Pflicht gethan, 

Des Haufes Charis für den Vater. — Komm, 

Mein Sohn, mein Gimonz du bift Mann, und ehrft, 
Es täufcht mich nicht, mich einft in Griechenland : 
Sch gebe deiner Bruderliebe gang 

Das Mädchen hin; ſei ihr, was ich nicht Eann. 


Cimon. 
Mein Vater, unausſprechlich fuͤrchterlich 
Iſt der Gedanke mir: allein ich will, 
Will mich ermannen deiner werth zu ſeyn, 
So lange noch ein Athem in mir iſt. 


Bieter Ruhr it. 
Borige. Themiſtokles. 


Themiſtokles. 
Die Faſſung reißt. Die Kechenaͤer ſind 
Geſindel; unwerth, daß ein Fuß ſich nur 
Fuͤr ihre Narrheit hebt. Gigantenſturm 
Iſt in dem Zwerggeſchlecht: das kocht und brauſt, 
Als ob die Hefen den Cyklopenberg 
Zerſprengen wollten; und dann gehn fie hin, 
Und bitten fich die drei Obolen aus. 


Ariſtides. 


Eben dieſes iſt 
Das toͤdtendſte fuͤr uns. Die Hoffnung ſtirbt, 
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MWenn Alles, Alles in dem Baterlande 
Mit folchem Unfinn fi) am Abgrund dreht. 


Miltiades. 


Der Wahnfinn wird verfliegen, wie er Eam. 
Er ift nur Taͤuſchung um das Heiligthum. 

Geh’ auf den Grund: es ift noch Göttliches 
In der Verwirrung ſelbſt. Nicht Alle find 
Dholenjöldner: Viele treibt die Furcht 

Bor Zyrannei zur Ungerechtigkeit. 


Themiſtokles. 


Das ſageſt du? Um deſto groͤßer iſt 
Die Schande, die uns trifft, daß ſo ein Mann 
Durch des Geſindels Wuth zu Grunde geht. 


Miltiades. 


Sehr ſchlimm fuͤr ſie, wohl wahr; allein du willſt 
Deßwegen doch nichts, ich ſoll ſchuldig ſeyn? — 
Der Ausſpruch iſt gethan. Ich glaube, nun 

Wird es auch zur Vollendung Zeit. Man ſtuͤrzt 
Buchſtaͤblich doch mich nicht ins Barathron? 

Ich bin bereit: die Huͤfte mahnt mich heiß, 

Euch um Erloͤſung anzuflehn. Den Schmerz 
Hab' ich beſtanden, wie ein Mann; nun gebt 

Mir ſchnell den Tod: mein Geiſt ſehnt ſich hinaus. 
Der Kerker iſt dem freien Mann der Tod; 

Und mehr als Tod. Wie ſoll ich ſterben? Sprecht. 


Ariſtides. 
Du haſt die Wahl; doch die Gewohnheit iſt — 
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Miltiades. 
Sch Eenne fie, und folg’ ihr. 


Uriftides. 


Du haft Zeitz 
Man übereilt dich nicht. 


Miltiades. 


Sch aber bin 
Des Zauderns müde; fehne mich nach Ruh’. 
Die Augenblide, die die Freunde noch 
Mir fchenken, follen mir noch Wohlthat feyn: 
‘Dann geh? ich, mit dem Ziele meines Lebens 
Zufrieden, zu dem Erebus hinab. 





Künfter Auftritt. 


Vorige. Aeſchylus, Gpizelus und mehrere Bürger 
kommen. 


Aeſchylus. 
Froh. 

Der Sturm hat ſich gelegt, die Woge ſinkt, 
Und das Getuͤmmel ordnet nach und nach 
Sich zur Befinnung. Hoffnung bring’ ich; mehr 
As Hoffnung ſchon, gewiffe Rettung dir. 
Es kamen Männer noch von Marathon, 
Sn großer Zahl , mit mächtigem Gewicht: 
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Die fprachen, wie fie fehlugen;, jeder ein 
Themiſtokles; die Ueberlegung kam: 
Sie wirkten allgewaltig. Der Befchlug 
Iſt aufgehoben, und das Volk verlangt. 
Nur funfzig attifche Talente zum Erſatz; 
So viel der Seezug fie gekoftet hat. 


h 


Miltiades. 


So gönnen fie mir die Erlöfung nicht ! 

Sch fol im Kerker Eümmerlich vergehn. 

Zalente! Funfzig! Freunde, koͤnnt ihr die 
Bezahlen, gäb’ ich faft dem Volke recht. 

Beſeht mein Haus, fragt, was mir fonft gehört z 
Und kommen zehn Zalente nur heraus, 

So unferfchreib? ich jeden Klagepunft 

Der Feinde wider mich. 


Themiftokles. 
Bei Marathon 
Erfochten wir der reichen Beute viel: 
Dort nehmt Erfas; und Gluͤck und Unglüd Eommt 
Sn’s gleiche wieder. Sage das dem Volk. 


Ariftides. 
Jetzt wie es ift, hofft Feine Aenderung. 
Es giebt fich Alles, habet nur Geduld. 
Der Irrthum fchwindet, und die Wahrheit fiegt, 
Und Dankbarkeit behauptet noch ihr Recht. 
Miltiades. 


Das glaub’ ich ſelbſt; nur daß ich diefes nicht 
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Erwarten Eann. Mich ruft das Schidfal ab, 
Und hätt? es jest auch ohne Volk gethan. 

Sch fühle, wie der Tod ſchon in mir ſitzt, 

und immer weiter greift; ruft mir den Arzt! 
Sch fterbe, Freunde, fterbe gang gewiß: 

Die Kechnung ift gefchloffen. Diefer Tag 
Sft mir nur traurig für Athen und euch: 

Sch kann nicht beffer enden. 


Themiſtokles. 
Habe Muth! 


Miltiades. 


Sprach das Themiſtokles? Ich habe Muth, 
Auch wo die Kraft mich fihon verlaffen hat. 


Sehfter Auftritt. 
Borige Philivpus, Arzt. 
Paufe, während fi der Arzt naht 


Miltiades. 


Arzt, bei dem Heiligften in dir und uns, 
Kann ich genefen? Sprich! 


Philippus. 
Das kannſt du nicht. 
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Miltiades 
jieht feine Freunde an, 


Sprich, bei den Göttern, laut und feierlich, 

Für diefe hier; ich brauche keinen Spruch. 
Philippus. 

Dich rettet ſelbſt nicht Podalirius. 


Miltiades. 
Schon gut. Es iſt genug, wenn du nicht kannſt? 
Du bift hier Podalirius für uns. 
Und fterb’ ich bald? 
Philippus. 
Sehr bald. 
Miltiades. 
Sehr bald alfo, 
So bald als möglich. 
Philippus. 
Die Zerftörung hat 
Fur uns fchon ohne Rettung dich gefaßt. 
Miltiades. 


Genug; nicht weiter! Reiche mir den Trank! 
Aue jind betroffen. 
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Themiſtokles. 
Miltiades, iſt dieß dein letztes Wort? 


Miltiades. 


Für mich; für euch noch nicht. Das Erſte ift 
Bei mir das Letzte, wenn der Mann befchließtz 
Doch hier vollſtreck' ich nur den Volksbeſchluß. 
Cimon. 
Mein Vater, wehe mir, mein Muth verlaͤßt 
Mich in dem fuͤrchterlichſten Augenblick. 
Kannſt du ſo grauſam ſeyn? 
Miltiades, 
Du haft gehört. 
Mein Sohn, komm, fammle deinen Muth: du wirft 
Shn nöthig haben in dem Leben, 
Gimon. 
Kie, 
Nie mehr als jekt. 
Miltiades. 
So hab’ ihn alfo jest 


Gimon. 


Du felbft , mein Vater, willft mit eigner Hand — 
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Miltiades. 


Wie lange greif’ ich vor? Zwei Tage kaum. 
Geduldet hab? ich furchtbar ſchon: ihr habt 

Es nicht geſehn; der Mann erftict dın Schmerz 
Run kocht die Gluth mir zu dem Herzen auf. 
Soll ich denn meinem Leichnam vor mir fehn, 
Wie er verweft ? Und wie der Efel euch 

Bei meinem Anblick faßt? Ich leide, wie 
Herakles auf dem Deta litt. 


Arijtides, 
Ich ſeh', 
Mit Schrecken ſeh' ich die Nothwendigkeit, 


Und wag' es nicht, die kalte, eiſerne 
Mit der Vernunft zu zwingen. 


Themiſtokles. 


Dunkel wird's 
Um meinen Blick, als ob zum Erebus - 
Sch fo aud) gehen müßte. 


Miltiades. 


Freunde, fchließt 
Euch dichter an. Sch fammle meine Kraft, 
Die legte, noch für euch. Die Stunde fei 
Euch feierlich 5 vergeffen Eönnt’ ihr nicht. 
Sch fterbe, meiner Ewigkeit gewiß; 
Das bürg’ ich mir. Hört einen alten Mann, 
Der immer euer Freund und Vater war; 
Mein Ariftides, mein Themiſtokles, 
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Das Göttlichite für einen freien Mann, 
Der Erde Himmel ift das Vaterland ; 
Den Sklavenfeelen nur ift das Gefühl, 
Das Heiligfte der beffern Seelen, fremd. 

Zu Eimon. 
Mein Sohn, feiruhigz lebe fo wie ich 
Und alle leben wir zufammen einft 
Im Strahlenglang des unbeftochnen Ruhms, 
Seid Männer, wie ihr waret; die Gefahr 
Waͤchſt fürchterlich; prophetifch ſeh' ich das. 
Der Zage Eommen mehr wie Marathon. 
Seid einig, bei den Göttern Griechenlands 
Beſchwoͤr' ich euch, bei eurer Väter Heerd, 
Bei eurem Namen in dem Buch der Zeit, 
Seid einig in dem Kampf fürs Vaterland. 
Bereinigt trogen Griechen einer Welt, 
Woher fie auch die Sonne ſchickt. Nur Zwiſt 
Und blinde Selbftfucht gräbt der Freiheit Grab, 
Des Ruhms, der Ehre und des beifern Sinns. 
Ein Volk, das fällt, fallt immer nur durch fich- 
Gerechtigkeit und Freiheit find der Grund, 
Nur fie allein, zu feftem, ftetem Wohl; 
Doch fichtet ernft: es ift nicht Alles ächt, 
Was man Gerechtigkeit und Freiheit nennt. 
Die Sklaverei ift durchaus Eein Begriff, 
Was auch Sophiftendünfel fagen mag. 
Es daͤmmert dunkel in der Seele mir: 
Bielleicht heilt nach Sahrtaufenden die Nacht 
Sich Andern beffer auf. — Ich werde Schwach 
Hier glühet es und tobt. 

Auf die Wunde zeigend, 
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Gebt mir den Trank! 
Man zaudert. Er wiederholt ftarf. 
Gebt mir den Trank! Wollt ihr mich foltern? Gebt! 
Ein Sklave bringt den Becher, den er nimmt. 
Zu dem Sklaven. 
Du armer Mann! Sch danke dir. Sch bin 
Nicht Zeus; fonft follten Eeine Sklaven feyn. 
Geh’, geh” hinausz ich brauche weiter nichts, 
Der Sklave geht furchtfam fort. 
Alle Kehen ftumm um ihn her. Gine Paufe. 
Tropfen zur Libation. 
Den Unterirdifchen, zu denen ich 
Sinunter gehe. 


Er gießt einige 


Er trinkt den Trank. 
Gimon verhüllt fich Tchmerzlih das Geſicht. Ariftides und 
Themiſtokles jehen traurig ftandhaft zu. Die Uebrigen nad 
ihrer verſchiedenen Stimmung. 
Nun ift der Zug gethan. 
Was hier war, weiß ich; was dort drüben ift, 
Werd’ ich fogleich erfahren, 


Epizelus. 


Könnt’ ichs auch! 
Was ich von hier weiß, nimmt mir den Verftand. 
Warum verlor ich, ftatt des Lichts, nicht gang 
Bei Marathon, was zu verlieren war, 
Und der Berluft war herrlicher Gewinn ! 


Miltiades. 
Hah, Epizelus! Alter, alter Freund, 
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Ich danke herzlich die für den Beſuch. 

Kein, du mußt leben; mußt die Knaben noch 
Zu Männern bilden, durch der Rede Gluth. 
Athen wird beffer werden, als es iftz 

Und fihöner auch. 


Epizelus. 


Es fiheint, verderbter nur 
Bon Befferung Hör ich vom Hafen bis 
Zum Kynofarge nichts. Dein Hierfeyn war 
Doch wohl der Anfang nicht. Miltiades, 
Das Prytaneum ekelt nun mich an: 
Sch mag nicht effen, wo man dich verdammt. 


Miltiades. 


Du Feuerkopf, du bift der Alte noch! 
Geduld, und lebe wohl! — Mein Ariftid ! 


AUriftides, 
Beforge, was du noch zu ordnen haft: 
Gewiffenhaft fol, was du ſagſt, gefchehn. 
Miltiades. 
Ich danke: das erwart' ich von dem Freund. — 
Mein Sohn, mein Gimonz; Cimon, fei ein Mann! 
Gimon. 


An meiner Stelle, wer vermag es hier ? 
Mein Water, ach mein Vater! 
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Ariftid, 
Sei du fein Freund; ich weiß gewiß, er hat 
Einft großen Werth noch für fein Vaterland. 
Sch weiß, ich follte wandeln auf den Trank: 
Das Eann ich nicht. Sch fühle, dag ſich Eis 
Sn meinen Adern fest; daß Hand und Fuß 
Mir von dem Schierling ſtockt. — Entfernet euch 
Ein wenig: fihon der Hades haucht um mich. 
Begrabt mich draußen an dem Hohlweg, wo 
Mein Vater Cimon liegt. Ihr wiffet, die 
Pififtratiden haben ihn erwürgtz 
Und mich erwürgte — nein, das Waterland 
Soll feinen Vorwurf hören — — 
Freunde, wir leben im Ruhme vereint 
Zufammen im Glange der Zeiten fort. 
Mufter ift unfere That für den Wann, 
Welchen einft befferer Geift glühend befeelt. 


Er jinft-ermattet zuruͤck. 
Zhemiftofles. 


Sein Tod ift, wie fein ganzes Leben war, 
Athen, Athen, und diefen opferft du! 
Die Reue kommt zu fpät. 


Miltiades. 


Das Schidfal that’sz 
Der Strahl des Pariers gab mir den Tod. 
Metiochus! — ihr, Götter rettet ihn 
Der Schierling und der Stahl des Pariers 
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Sind gegen diefe Bilder Linderung. 
Mein Sohn, mein Sohn! Er ift in Sufa Knecht! 
Er ermattet und ſpricht dann ſchwächer und Iangjamer. 
Sch dank’ euch, Freunde; grüßt von mir das Volk! 
Eine Trauermufit von Flöten wird in der Vorhalle gehört. 
Sagt, daß ich Eeinen Groll zum Hades trug. 
Grüßt die Plataer von dem Waffenfreund, 
Und lebet wohl, und liebt das Vaterland, 
Und lebt und fterbt ihm. Götter, fohüst Athen! 
Mein Cimon, deine Schwefter — Erebus, 
Sch Eomme ſchon. — Mein Sohn, das DBaterland ! 
Das Vaterland, Athener — 
Er bedeckt fi) mit dem Mantel. 


Chor. 


Gehe zu Kodrus und Solon hin; 
Die Seligen nehmen dich freundlich auf. 
Bötter, gebt Männer wie er, Griechenland; 
Und es fteht gegen den Sturm Aftens feft. 
Die Muſik ſchweigt. 
Gimon kniet neben dem Leichnam nieder. 
Jetzt darf ich Menfch ſeyn; feht es, wenn ihr wollt, 
Und hört mich weinen. Hat wohl je ein Sohn 
So einen Vater fo verloren? — Nun 
"Bin ich geſetzlich Erbe feiner Schuld, 
Und bin an meinem Ort, und bleibe hier. 
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Diefes dramatifche Gedicht wurde zur Feier eines Geburtsfeftes 
vom verewigten Seume verfaßt und dann an demfelben aufgeführt. 
Ein Bauherr in Leipzig, welcher an der Stelle eines fehr alten Ge- 
bäudes ein neues aufführen ließ, befprach im Kreife feiner Familie 
und Freunde zu jener Zeit die Möglichkeit, vielleicht gar beim Nie- 
derreißen der alten Mauern einen Schas in denfelben verborgen 
zu finden, und äußerte zugleich feine Ungewißheit im Urtheile, ob 
dann ihm als jegigem Eigner diefer gehören würde, oder dem frü- 
bern, welcher ihm das Grundjtücd verkaufte. — Diefe Aeußerung 
gab Stoff zu dem Gedanken, welchen Seume dann zur Feier des 
Geburtöfeftes, wie in dem Gedichte, weiter, und mit Beziehung auf 
die Stellung des Bauherrn ausführte, welcher ein feltnes Beifpiel 
raftlofen Fleißes und Nechtlichkeit, daher allgemein gefchäßt und ge: 
liebt war. — 


Berfonen. 


Gin Maurer, 

Ein Bimmermann, zufammen am Bau gefhaftig. 
Chor der Gefellen, 

Gin Magus. 


Maurer. 


Vorwaͤrts, Leute, braucht die Kräfte, 
Säumet nicht in dem Gefchäfte! 
Nicht geweilt, 

Raſch geeiltz 

Dat der Bau vom Grund der Erde 
Schnell empor gefördert werde! 
Ruͤtzlich bauen heißt, vor Allen 
Gott und Menfchen wohl gefallen ; 
Stark und warm 

Hebt den Arm! 

Haltet unfern Stand in Ehren; 
Beffer bauen, als verheeren! 
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Chor. 


Haltet unfern Stand in Ehrenz 
Beſſer bauen, als verheeren! — 


Zimmermann. 


Rüftig, rüftig, ihr Gefellen, 
Alles, Alles gut zu ftellen, 

Kühn und ftolz 

Bringt das Holz 

Hoch empor, damit es liege 

Und fich feft zufammenfüge! — 
Hau't die Balken, ſchwingt die Beile, 
Mefjet richtig, zieht die Seile 
Mit Bedacht, 

Gebet Adht ! 

Achtung, daß kein Fall gefchehez 
Denn Gefahr ift in der Höhe! — 


Chor. 7 


Achtung, daß Eein Fall gefchehe: 
Denn Gefahr ift in der Höhe! — 


Maurer. 


Gott ſelbſt ift der große Meifter, 
Sonnenmelten baut er auf: 
Die Gefellen find die Geifter 
Um ihn her im Wetterlauf. 

Nur der Erzfeind will zerhauen, 
Was die Diener Gottes bauen. 
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Seder wackere Gefelle 
Führe tüchtig feine Kelle z 
Tügt den Stein 
Künftlich ein, 

Daß er hier und in der Höhe 
Lange Jahre ficher ftehe : 
Bauet finnig wie die Altenz 
Damit unfre Werke halten! 


Chor. 
Bauet finnig wie die Alten 5 
Damit unfre Werke halten ! 


Maurer. 


Leute, baut zur guten Stunde 
Mir vorzüglich an dem Grunde; 
Denn der Grund 
Hält gefund, 
Wenn wir mit Verftand uns rühren, 
Was wir in die Höhe führen. 
Wenn der Bauherr Eommt und fiehet, 
Was an feinem Bau gefchiehet, 
Sag’ er Preis 
Unferm Fleiß, 
Daß hier Alles herrlich ftehet 
Und das Werk von Statten gehet! 
Gr tritt hinter die Wand. ' 


Chor. 


Daß hier Alles herrlich ftehet, 
Und das Werk von Statten gehet! 
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Zimmermann. 


Frifeh , ihe Burfche, legt die Hände 

Snögefammt an Dad) und Wände z 

Brauchet nur 

Art und Schnur 

Und der Bau wird mit Vergnügen 

Bald fich fchon zufammenfügen. 

Chor. 

und der Bau wird mit Vergnügen 
Bald fich fchön zufammenfügen. 


Maurer, hinter der Wand. 


Ha, Gluͤck auf, zur guten Stunde! 
Burfche, ſchaut, ein Schag im Grunde. 
Altes Gold, . 

Fein gerollt, 

Liegt hier tief, um auszuraften, 

Sn dem eingeſenkten Kaften. 

Hola, das foll Jubel geben; * 
Kommt, und laßt den Schatz uns heben! 


Chor. 
Holla, das ſoll Jubel geben; 
Kommt und laßt den Schatz uns heben! 


Sie kommen mit dem Käſtchen hervor, und Alle ſind emſig um 
das Käſtchen her. 


Zimmermann, 
der das Käſtchen in den Händen wiegt. 
Lieber Bruder, wie mir däucht, 
Iſt es doch für Gold zu leicht, 
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Denke nur, wie die gerollten, 
Schweren Stüde wiegen follten ! 


Maurer, 
wiegt das Käſtchen auch in der Hand. 
Defto beffer nach dem Scheine 
Sind es gar wohl Edelfteine. 
Denn wer follte wie die Raben 
Etwas Schlechtes hier vergraben 2} 


Bimmermann. 


Aber fei es, was es fei, 
Uns ift es doch wohl einerlei: 
Dem Befiser von dem Plas, 
Brüderchen, gehört der Schatz. — 
Maurer. 
Nun, der wird den ganzen, vollen 
Kaften doch nicht nehmen wollen : 
Etwas wird er uns fchon geben; 
Denn er lebt und läffet Leben. 
Laßt uns öffnen und erblicen, 
Was die guten Geiſter ſchicken. 
Chor. 
Laßt uns öffnen und erblicen, 
Was die guten Geifter fchiden. 
Maurer. 


Erdgeift, nun wohlan, enthülle 
Deines Reichthums ganze Fülle. 
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Laßt den Alten 

Uns entfalten, 

Daß er uns die Seele zeige; 
Seder trete nah” und fchmweige. 


Chor. 
Daß er uns die Seele zeige; 
Seder trete nah” und ſchweige. 


Man macht feierlih ſtill das Käſtchen auf und findet darin ein Schreibzeug, 
Alle fehen einander betroffen an. 


Simmermann, ladt. 
Das ift Gold, 
Schwer gerollt; 
Das find reine, 
Achte, feine, 
Schön gefchliffne Edelfteine: 
Brüderchen, behalte meine! 


Maurer. 


Potz Donner, Blige, Sturm und Wogen | 
Der Kobold hat uns baß betrogen, 

Da find wir Alle fchon berathen, 

Ein Dintenfäßchen ftatt Dukaten, 
Statt der gehofften gelben Füchfe 

Nur eine dürre Streufandbüchfe! 
Berdammte Geifter, 

Daß euch der Kleifter! 

Ihr habt uns Alle 

Schön in der Falle} 

Das lohnt fich auch wohl, folhe Gaben 
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Wie Diamanten zu vergraben. 

Geſellen, rafch an eure Plaͤtze; 

Die Arbeit giebt die beften Schäße, 

Und will das Glüd uns nichts befcheerenz 
So koͤnnen wir das Gluͤck entbehren! — 


Chor. 


Und will das Gluͤck uns nichts befcheeren, 
So Eönnen wir das Gluͤck entbehren! 


Ein Magus tritt auf. 


Klagt nicht das Gluͤck, Elagt Eure Thorheit an, 
Es zeigt fich oft mit feinem ganzen Segen. 
Ihr ſehet nicht, Ihr gehet nicht die Bahn, 
Und fahret fort auf den verkehrten Wegen. 
Kurzfichtige, glaubt meinem Wort, es ruht 
Sn diefem Holz ein ungemeines Gut! — 


Nur wer es Eennt, weiß feinen Werth zu fchäßen 
Und hält es hoch und höher noch als Gold; 
Verſteht es, ihm fo weife zuzufegen, 

Daß es ihm mehr als Edelfteine zollt. 

Seid Ihr noch blind bei hellem Zageslichtez 

So gehet hin und fraget die Gefchichte. 


Sie zeiget Euch, es ift der Schäge Schadht, 

Und überhäuft mit herrlichen Gefchenten. 

Dem Weifen, der zum Heil der Völker wacht 

Für Pflicht und Recht, erleichtert es das Denken: 
Dem Dichter ift’s das befte Eigenthum, 

Es nähret ihn und fördert feinen Ruhm, — 
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Es hilft dem Geift, wenn er die engen Schranfen 
Der Körperkraft mit Feuerglut durchbricht, 

Und ſchickt im Flug die eilenden Gedanken, 

Wenn fern der Freund mit feinem Freunde fpricht : 
Es macht oft froh und warnet vor Gefahren, 

Und hilft uns oft das Göttliche bewahren. 


Zum Hausherren jich wendend. 


Du Eennft den Werth, Dein Beifpiel hat's gelehrt, 
Bift ihm vertraut in Deinen ftillen Stunden, 
Drum hat das Gläd Dir diefen Schaf verehrtz 
Drum wurd’ es hier an Deinem Heerd gefunden. 
Der Geift, der ihn mit Fleiß bisher bewacht, 

Und nun entdeckt, hat, wie Du denkſt, gedacht. 


So nimm ihn Hinz er wird Dir redlich nügen, 
Das Uebermaß nur fchadet überall: 
Man Eann fich felbft im Glüd zu Tode fisenz 
Das weißt Du, und das werde nie Dein Fall. 
Die Mäßigkeit ift gut in allen Dingen, 
Mit Mäßigkeit kann man es fehr weit bringen. 
geht ab. 


Chor. 
Die Mäßigkeit ift gut in allen Dingen, 
Mit Mäpigkeit Tann man es fehr weit bringen. 
Schlußgefang. 
Mel. Freut euch des Lebens ꝛc. 


> Heiter gefungen! 
Wenn es Dir Vergnügen macht, 


BE re 
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Was wir ausgedacht. 


Wohlſeyn und Frieden 





Iſt es gelungen, 


Zum wenigſten iſt unſer Wunſch 
So warm wie guter Arrakpunſch 
In dieſem ſchoͤnen Augenblick 
Fuͤr Deines Lebens Gluͤck. 
Heiter geſungen! 
Wenn es Dir Vergnuͤgen macht, 
Iſt es gelungen, 

Was wir ausgedacht. 


Und erſprießliches Gedeihn 

Muͤſſen hienieden 

Die Begleiter feyn. 

Du weißt es, unfre Freude ift, 
Wenn Du vergnügt und heiter bift: 


Das mache manches, manches Zahr . — > 
Uns noch der Himmel wahr! . — 
Wohlſeyn und Frieden —————— 
Und erſprießliches Gedeihn nz 
Müffen hienieden = * 
Die Begleiter ſeyn. — — 


Drud von B. ©, Teubner in Leipzig. 
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